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Vorrede. 


Henkels Anweiſung zumchirurgiſchen 
Verbande iſt faſt ein halbes Jahrhundert 
hindurch cdie erſte Auflage erſchien 1756.) beinah 
der einzige Leitfaden geweſen, deſſen ſich die 
Wundaͤrzte bei dem Studium des chirurgiſchen 
Verbandes bedienten. Selbſt die neuern Schrift— 
ſteller uͤber den Verband haben, mas die Be 
fehreibung der Anlegung der Binden betrifft, vor- 
zuglih aus Henkel gefchöpft. Diegroßen Fort: 
fehritte, welche die Chirurgie in den letztern De: 
cennien gemacht hat, haben auch die Grenzen der 
Verbandlehre gar fehr erweitert. Henkel Eonnte 
daher theils wegen feiner Sprache, theils wegen 
des erweiterten Umfangs der Verbandlehre, theils 
wegen manchen obfolet gewordenen Bandagen in 
feiner alten Geftalt nicht mehr auftreten, noch we— 
niger Fonnte er die Konkurrenz mit neuern Schrifs 
‚ten über den chirurgifchen Verband, melden er 
‚zum Theil Quelle gemefen war, aushalten. So— 
wohl die vergriffene neuefte Auflage von 1790, 

als 
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als auch die, der durch die Zeit bewirkten Unvoll— 
Fommenheiten der Henkelſchen Anmeifung un 
geachtet, häufig gefchehenen Anfragen bewogen den 
Verleger, eine neue umgearbeitete, dem Geift 
der Zeit und dem Standpunkte der Runft anges 
meffene Auflage zu veranftalten. Er übertrug mit 
Die Beforgung diefer Umarbeitung. Ich fand aber 
bei der Ausführung dieſes Vorſchlags gar bald, 
Def es aus vielen Gründen rathſamer ſey, ein 
ganz neues Werk zu liefern, als mich bioß auf 
eine Umarbeitung zu befchränfen. Jeder Sach— 
verſtaͤndige, welcher fih Die Mühe nehmen will, 
eine Vergleichung zwifchen dem vorliegenden Wer⸗ 
fe umd dem alten Henfel anzuftellen, wird finden, 
daß aufer der allgemeinen Anordnung (und auch 
diefe ift beträchtiich verändert) von Henkels Ale 
weiſung zum DVerbande beinahe nichts ftehen ‚ges 
blieben ift. Der zweite Titel ift um deswillen 
beibehalten worden, Damit Diejenigen, weiche den 
Senke zu befisen wünfchten, an gegenmwärtiger 
Schrift einen Erſatz für die Henkelſche Anweis 
fung erhalten, 


Ob eine neue Schrift. über die Verbandfehre 
nach den feir einigen Sahren erfchienenen Schrife 
ten über den chirurgiſchen Verband noch ein Be⸗ 
duͤrfniß ey? — Mir ſcheint es aus mehrern 
Gruͤnden allerdings. Die neuern und neueſten 
Werke uͤber die Verbandlehre ſind entweder zu 
weit⸗ 
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weitlaͤuftig und zu koſtbar, wie es mit dem volu⸗ 
minoͤſen Werk von Hofer der Fall iſt, oder fie 
find unvollftändig, oder es fehlt ihnen zur Erläutes 
rung der Befchreibungen an Kupfern. Die leb- 
tern feheinen mir bei einem Werk über den Mer: 
band, was auf Volftändigkeit Anſpruch machen 
will, unentbehrlich, wenn man in der Beſchrei⸗ 
bung der Verbände nicht unverftändlich werden 
will, die Nachweifung auf Die Kupfer anderer 
Werke fest die Anfchaffung Diefer zum Theil ſehr 
Fofibaren Werke voraus, was man bei den wenig: 
fien Aerzten und Wundaͤrzten annehmen fann. 
Meine Abficht ging daher bei Ausarbeitung des 
vorliegenden Werks vorzüglich dahin, ) ein fol 
ches Werk zu liefen, was bei Bermeidung 
aller unnöthigen Weitſchweifigkeit in zweckmaͤßi— 
ger Kürze, doch ohne Unverftändlichkeit, alles ent» 
hielte, was einem angehenden Arzt und Wund⸗ 
arzt bei dem Studium der Verbandlehre zu wiſſen 
noͤthig wäre, und er alſo dadurch uͤberhoben wuͤr⸗ 
de, ſich andere Werke fuͤr dieſe Lehre anzuſchaffen. 
2) Iſt dieſe Schrift ſowohl fuͤr diejenigen, welche 
Unterricht über dieſen Theil der Chirurgie erhalten 
und ſich in der Anlegung der Bandagen bereits 
geübt haben, zur Wiederholung und zum Nach— 
ſchlagen, als auch für folche, welche Feinen Unter 
richt genoffen haben, zum Selbſtſtudium beſtimmt. 
Aus diefer Abficht ift eine vollftändige Sammlung 
von Kupfern, melde die vorzuͤglichſten Verbände, 
| die 
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die einer Erlaͤuterung beduͤrfen, darſtellen beige⸗ 
fuͤgt. Die Kupfertafeln hat Glasbach der aͤltere 
zu Berlin, der durch ähnliche Arbeiten ſchon laͤngſt 
ruͤhmlichſt bekannt iſt, ſehr reinlich und deutlich 
geſtochen. Zu den meiſten Kupfern ſind neue Zeich— 
nungen geliefert worden. Alle neuern Erfindun 
gen find, jo viel ats ich es meinem Zweck gemäß 
fand, benutzt und durch Kupfer dargeftellt worden. 
3) Sollte die Anſchaffung des Werks den anges 
henden Wundaͤrzten fo vief als möglich erleichtert, 
werden, Ein Umftand, auf welchen bei den 
neuern Schriften nicht Rückficht genommen mwots 
den, wodurch aber gemiß viele von den Wund— 
Ärzten abgehatten werden, über dieſe Materie ſich 
ein beſſeres Werk anzuſchaffen und mit den Forte 
ſchritten ihrer Kunft bekannt zu machen. Der 
Rerleger hat Daher bei dem gewiß fehr beträchtlis 
cben Koftenaufmand, welche ihm die bedeutende 
Anzahl von Zeichnungen und Kupfern verurſacht 
haben, einen ſo geringen Preis geſetzt, als es 
ihm ohne weitere Auſopferung nur möglich war. 
4) Habe ich es zum Leitfaden bei meinen Vorleſun⸗ 
gen über den chirurgifchen Verband beftimmit, um 
durch Die hier gegebenen Beſchreibungen und Ans 
fihten Zeit zur Antegung der Vandeuen und Mas 
ſchinen zu gewinnen. 

Ob nun die Ausführung dieſem borgeſtecten 
Ziele entſpricht, daruͤber erwarte ich das billige 
Urtheil der Kenner. Wielleicht duͤnkt es mans 

| chem; 
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chem, daß ich in der Auswahl der Verbände und 
Kupfer nicht fireng genug geweien fey. Genen 
diefen Vorwurf, der ‚gemacht werden koͤnnte, 
muß ich bemerken: ı) daß die Urtheile der Wund— 
Ärzte über die Brauchbarkeit einer Verbandme— 
thode gar fehr getheilt find. - Ich habe Gelegen⸗ 
heit gehabt, von nicht unberuͤhmten Wundaͤrzten 
Bandagen anwenden zu fehen, von welchen ich 
und andere feft überzeugt find, Daß es Dafür zweck— 
mäßigere und einfachere giebt. Diele glauben ets 
was mejentliches zu vermiſſen, menn einige von 
‚ihren Verbandmethoden nicht angeführt find. 
2) War aud) meine Abficht, den angehenden Wund⸗ 
ärzten eine hiftorifche Heberficht der gebräuchlich“ 
fien Berbandmerhoden zu geben, und fo mußteich 
manchen Berband anführen und befchreiben , wel: 
chen ich feibft zur Anmwendung nicht empfehle, 
3) Unter gemiffen Umftänden kann doch ein Verband, 
welcher durch andere verdrängt und obfolet gewor⸗ 
den tft, brauchbar feyn, und fchon um deswillen 
einen Plag verdienen. 4) Bird endlich Dieler 
Vorwurf Dadurch befeitigt, Daß ich Über die mei— 
ſten Verbände eine kurze Kritik beigefügt habe, 
(hauptfächlich in der Lehre von den Beinbrüchen, 
welche Die meiften Wundärzte intereſſiren muß). 
Dadurch wird der junge Wundarzt unterrichtet, 
was er für brauchbar zu halten oder nicht zu halten 
hat. Dieje Kritiken beruhen nicht auf Dloßem Räjon» 
nement, ſondern größtentheils auf eigener Erfah— 
rung 
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rung. Sch hoffe, daß diefe Beurtheilungen für 
den jungen Arzt und Wundarzt nicht ohne Inter⸗ 
eſſe und Nusen feyn follen. Ob gleich fie nur ſub— 
jectiv find, fo Eönnen fie Doch den Wundarzt in 
den Stand fegen, fein eigenes Urtheil mit dem 
meinigen zu vergleichen und auf Diefem Wege 
feicht das wahre zu finden. ch wäre in dieſem 
Punkt gern mweitläuftiger geweſen, wenn ich .nicht 
hätte fürchten müffen, das Werk allzufehr zu ver- 
geößern. Ob diefe Beurtheilungen überall Bei 
fall erhalten werden, kann ich Faum erwarten, da 
die Anfichten einer Sache vielfeitig find und folge 
lich ein anderer fie fehr leicht aus einem andern 
Gefichtspunfte faffen Fann, wodurch auch fein Urs 
theil modificire werden muß. ch habe meine Er⸗ 
innerungen gegen dieſe oder jene Meinung mit Bes 
fihervenheit vorgetragen, ich darf alfo hoffen, daß 
man auch meine Bemerkungen, wenn man ihnen 
nicht beipflichtet , auf gleiche Art beurtheilen mers 
de. Jena, den ısten Februar 3802, 
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Di Verbandlehre, oder die Sammlung von Res 
„geln, wie man die örtlich indizivten Heilmittel bequem 
an den leidenden Drt bringen ann, iſt unftreitig der Abs 
teſte und wefentlichfte Theil der Chirurgie, Die erjien 
Menfchen waren nacuͤrlich aͤußern Verletzungen im rohen 
Zuſtande der Natur weit haͤufiger ausgeſetzt, als innern, 
wogegen ſie theils ihre unverdorbene Natur, theils ihre 
einfache Lebensart ſchuͤtzte. Nichts war baher natürlicher, 
ale daß fie gegen die äußern Verletzungen, z. B. Excoria⸗ 
tionen, Wunden u. ſ. w., welche fie ſich bei ihren Be⸗ 
ſchaͤftigungen zugezogen hatten, theils durch nachtheilige 
Folgen belehrt, theils aus einem gewiſſen Inſtinkt folche 
Huͤlfsmittel anzuwenden ſuchten, welche ihnen, die Natur 
darbot, fo fuchten fie gewiß den verwundeten Theil vor dem 
| A Zutritt 


2 Einleitung. 


Zutritt der Luft und dem Eindringen anderer Dinge durch 
Auflegung eines Blatts u, ſ. w. zu fhüßen. 


$. * 


So wie aber die Cultur bei einem Volke allmaͤhlig 
zunahm, fo mußten ſich auch die innern und aͤußern Krank— 
heiten, und mit dieſen auch die Huͤlfsmittel vervielfaͤltigen, 
und ſo mußte es bei Behandlung aͤußerer Krankheiten 
mehrere Verbandarten geben. Man findet hiervon in den 
aͤlteſten Denkmaͤhlern unſerer Kunſt deutliche Spuren. Ch i⸗ 
ron, welcher noch in das fabelhafte Zeitalter der griedyis 
ſchen Medizin gehört, und im trojanifchen Kriege Podalis 
eins, befchäftigten ſich vorzüglich mit Behandlung und Vers 
bindung der Wunden, Geſchwuͤre und anderer Derles 
ungen | 


TR 


Späterhin erfand man noch mehrere und Fünftlichere 
Mittel, und wandte fie bei dem Verbande an. So fins 
det man bei dem Hippokrates den Gebraud der 
Binden, Schienen, Strohläden, Mutterkränge und mehs 
rerer kuͤnſtlicher Verbandarten. Weber dad Allgemeine des 
Verbandes, befonders über die Befchaffenheiten der Binden, 
Compreſſen, Schienen u. fa m. ertheilt er ſehgutr More 
Hriften. | 


$. 4 
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Celfus, welcher als Depofitär faſt alles deffen, 
was von Hippokrates bis auf feine Zeiten in der Medizin, 
vorzüglich aber in der Chirurgie geleiftet werden it, ans 
geiehen worden fann, da die Werke faft aller Schriftſtel⸗ 


ler, aus welchen er geſchoͤpft hat, verloren gegangen ſind, 


ſpricht von mancherlei Verbandſtuͤcken als bekannten Dins 


gen, welche alſo ſchon vor ihm erfunden geweſen ſeyn muͤſe 


fen. So genau aber Celſus die meiſten chirurgiſchen Ope⸗ 
rationen, welche zu feiner Zeit bekannt waren, beſchreibt, 
ſo vielerlei chirurgiſcher Inſtrumente er gedenkt, die wir 
bloß durch ihn kennen, ſo oberflaͤchlich iſt er in Beſchrei⸗ 
bung des Verbandes. Wenn auch zu ſeiner Zeit der Vers 
band einfacher als zu unfern Zeiten war, fo würde er doch 
ſelbſt die Verbandſtuͤcke, die er anfuͤhrt, und ihre Anles 
gungsart betaillivter befchrieben haben, wenn nicht viel⸗ 


leicht auch dieſes zum Beweis dient, daß Celſus nicht ſelbſt 


ausuͤbender Wundarzt, ſondern bloß Epitimator war, 


Außer den alljemeinen Verbandſtuͤcken, der Eharpie, 
Compreſſen, Pflaſter gedenkt er oft der Wolle und des 
Schwamms mir Efjig angefeuchtet, die wahrſcheinlich ſtatt 
unſerer Fomentazionen dienten. Kurz, aber ziemlich ges 
nau befchreibt er das Bruchband für den Leiſtenbruch. Zur 
Radikaltur der Nabelbrüche giebt Celſus die Unterbindung 
fa mir denſelben Handgriffen und Regeln an, als ſie 
Neuerdings einer der vorzüglichiten Wundarzte, Deiault, 


A 2 empfoh— 
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empfohlen hat. Zu dem Verband des Bruchs bes Unter⸗ 
kiefers empfiehlt ev einen Riemen, welcher da, wo er an 
das Kinn? zu liegen kommt, geſpalten wird. Diefer Rie⸗ 
men hat viel Aehnlichkeit mit der noch gebraͤuchlichen fun- 
da maxillaris, Bei den Brüchen der Extremitäten ſpricht 
er von Brudjladen, zum Verband derſelben empfiehlt er 
6 Vinden. 
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Unter allen aͤltern griechiſchen und iin: Schrift 
ſtellern handelt unſtreitig Galenus am vollfändigften in 
feinen Schriften vom chirurgiſchen In drei 
Buͤchern, worin er die Schrift des Kippo 
in medicatrina fiant commentitt, beſchreib 
Binden und Verbandſtuͤcke vorzuͤglich aber mancherlei Ma 
ſchinen zur Einrichtung verrenkter Glieder. Seine Schrift 
de fafciis kann als der aͤlteſte umeiß der Bandagenlehre 
betrachtet werden, Er beſchreibt darin ſehr vollftändig alle 
zu feiner Zeit gebräuchlichen Binden. Ein ‚großer heit 
der Binden, deren Anlegung er befihreibt, iſt bis auf uns 
fere Zeiten im Gebrauch geblieben. ‚; Die 4, 6,888» fige, 
Kopfbinde (movon die stöpfige noch jeßt den Namen 
cancer Galeni fuͤhrt) die U nte rſchi eds die Radns 
förmige Binde befehreibt ev genau. Er fährt mehrere. 
Veinfache und doppelte Capiftra und mehrere Dies 
thoden, die einfache und doppelte Augenbi nde 
anzulegen, an. Ev beſchrelot den ‚Sperber. ‚dia 
S u us 






tes: quae 
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— fuͤr die Naſe und Kinnlade. Merk 
wuͤrdig iſt "die Beſchreibung mehrerer Anleg ungsarten 
der Spica zum Schluͤſſelbeinbruch, wovon einige eine auf— 
fallende Aehnlichkeit mit dem trefflichen Verband des Schlüßs 
felbeinbruchs von Deſault haben *). Eine Binde, welche 
er cander pro inguine nennt, welche ganz mit der ſpica 
snguinalis übereinfömmt, die TBinde, "welche er aus 
dem Heliodor entiehnt hat, die Schildkröte für Verles 
tzungen am Kniegelenk, und mehrere Binden zu Verletzungen 
an Händen und Fügen finder man bei ihm beſchrieben. 
Einen beträchtlichen Theil feiner Binden hat er aus ans 
dern Schriftſtellern, vorzüglich aus dem Sora nu und 
Heluodorus, ze, a | 


it * A 2 u 


Ehe, Yard .$ —* 


ve REIT beichreißt in Fe Seife: De la⸗ 


queis et »machinamentis eine Menge Schlingen und. 


kuͤnſtlicher Maſchinen zur Einrichtung verrenkter Glieder, 


welche theils ſehr complizirt, theils in der —— 


ſehr grauſam into. an⸗ 

hs, M Ä erg EICREIE 1 IR - 
| Durch die fpätern Schriftſteller hat die Verbandlehee 
wenig ee Peen — in dem 7 ten Sahrs 
* ER 5 Age hundert 


9 Ob wohl Galenus die Veranlaſſung der Erfigdung des D Des 
ſaultiſchen Oprbandes deisefen iſt? 


J J 


1 


* 
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Hundert die franzöflfchen Wundärzte eine Menge Sandagen 

erfanden, Sie beſtrebten fich nicht allein, für jeden eims 

zelnen Theil beſondere und oft mehrere) Bandagen. am 

zugeben, fondern fie fetten auch einen befondern Werth auf. 
die zierliche Anlegung derfelben, Sie übertrieben es aber 

dadurch, daß fie oft andere mefentlichere Dinge über der 

eleganten Anlegung der Bandagen vernachläfligten, da 

ein großer Theil ihrer Bandagen nicht einmal einen reels 

len Nußen gewährte. Da die Sapnıbfeh in dem vorigen 

und der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts die 

Lehrer und Vorbilder des größten Theils der deutſchen 
Wundärzte waren, fo ahmten diefe jene bierinnen treulich 

nah. Daher es auch ‚am, daß man felbft in Deutſch⸗ 

land diejenigen — welche eine Binde nicht 

nett und zierlich anzulegen verſtanden. Die Sucht, ſich 

durch einen eleganten Verband zu empfehlen, hat ſich 

bei den Franzoſen bis auf die neueſten Zeiten erhalten, 
wo man noch immer den Werth des Wundarztes ſehr oft 

nach dem artigen Arrangement des Verbandes beurtheilt; 

die Frage ob der ſchoͤne Verband auch ſich durch Einfach⸗ 
heit und Zweckmaͤßigkeit empfiehlt, wird weniger in Ans 

fehlag gebracht. 


g. $. / ; m 
So fehr die franzöfifchen Wundätzte die Verviel⸗ 
fältigung der Bandagen und die Eleganz des Verbans 
‚des lieben, fo weit ſcheinen die engliſchen Wundaͤrzte 

auf 


ur 
— 
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auf der andern Seite in der Geringſchaͤtzung, und man 
möchte faft fagen, in der Vernachläffigung des Ver— 
Bandes zu gehen, wenigſtens kommt bei ihnen die 
Zierlichkeit nicht fehr in Anſchlag. Die Meittelfiraße iſt 
unſtreitig auch hier das Beſte. Fuͤr den jungen Wundarzt 
iſt es durchaus nothwendig, ſich zu beſtreben, nicht allein 
fo viel Verbandgeraͤthſchaften, als nur immer möglich, ken⸗ 
nen zu lernen, da oft ein überflüffig feheinender Verband 
in befondern Fällen doch näßlich feyn kann, fondern er 
muß auch auf die Anlegung der Verbandftücke die ndthige Lies 
bung verwenden, theild um ſich die gehörige Fertigkeit im 
Verbinden zu erwerben, theils auch um den Verband mit 
einer gewillen Eleganz anlegen zu lernen, nur darf er der 
fegtern nicht die Zweckmaͤßigkeit und Simplizitaͤt auf 
opfern. | 


| 6. 9. 
i ! 8 

Obgleich die Verbandlehre ein Theil der manuellen 
Chirurgie iſt, fo laſſen ſich doch bei dem Vortrage derfels 
ben die Regeln des Verbandes nicht fo weitlaͤuftig anges 
ben, noch weniger die erfoderlichen Handgriffe ſogleich 
nad; Beſchreibung der Operazionen zeigen, ald ed doc eis 
gentlich nöthig ift, theils weil der Vortrag gu fehr unter» 
brochen, theils weil auch zu viel Zeit den andern Materie 
geraubt werden würde, und außerdem müßten doch erfk 
einige Vorkenntniffe über das Allgemeinere des Verbandes 
und über die Art und Weife, die allgemeinern Werbands 
ſtuͤcke, 


* 
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ſtücke, als Charpie, Plumaceaus, Bourdonnets u, ſ. we 
zu verfertigen, gegeben werden. Dieſe Umſtaͤnde machen 
es daher durchaus noͤthig daß die Verbandlehre zweckmoaͤſ 
ſiger in beſondern Stunden abgehandelt wird, Dieſes 
Verfahren beſolge ich auch ſeit mehrern Jahren bei meinen 
Vorleſungen uͤber die Chirurgie. In jedem halbjaͤhrigen 
Curſus Habe ich wöchentlich außer den zum Vortrag der | 
Chirurgie fefigefeßten Stunden einige befondere zur Anwei— 
fung zum chirurgiſchen Verbande beſtimmt, wodurch ich 
auch‘ zugleich mir viel Zeit in den Vorleſungen uͤber die 
Chirurgie erſpare, in welchen ich da, wenn der Verband 
anzugeben iſt, auf die Verbandlehre verweiſen kann. 


* v4 PER ee ZU FRI IZE 


1 
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Zum zweckmaͤßigen Studlum des chirurgiſchen Ver⸗ 
Bandes find weder Scheiften noch Kupfer hinreichend, da 
ſich ſo viele Handgriffe weder durch Beſchreibungen, wenn 
ſie auch noch fo faßlich find, deutlich machen, noch durch 
Kupfer immer darſtellen laſſen, ſondern es gehoͤrt durche 
aus Anſchauung,/ mit eigener Handanlegung verbunden, 
‚dazu, Man bedient fich zur Verfinnlichung der Hande 
griffe beſonderer Maſchinen oder Fant o me aus Leinwand, 
Leder und Haaren gefortiget. Da aber in diefen, wenn 
fie auch noch fo gut gearbeitet find, bie Natur nie gang. 
treu’ nachgeahmt werden kann, ſo bediene ich mich weit 
zweckmaͤßiger zur Demonſtration und Anlegung der Dans. 
bagen eines lebenden Menſchen, und da unmoͤglich durch 
bloßes 


% 


_ 
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bloßes Sehen die Handgriffe ſogleich gefaßt "ind nachge⸗ 
macht" werden koͤnnen fo laſſe ich jeden meiner Zuhoͤrer 
die Bandagen felbſt anlegen; wodurch zugletch der Vor⸗ 
teil entſpringt, daß man mänchen Handgriff, wern der 
Zuhorer ihn nit, sehdrig imitiren tann, weit vollſtaͤndi⸗ 
ger, als ks bei der erſten Anlegung gefchehen it Antwi⸗ 
een, "und auf die etwanigen Fehler aufmerkſam machen 
ah. Hierdurch imprimiren ſich bei dem "übrigen die 
Kandgriffe beffer. Für diejenigen, welche fich nbch mehr 
Sm Anlegen. üben wollen, bleiben nach geendigter Vorle⸗ 
ſung die Sethaůdoer chtchaſten noch einige Zeit zum be⸗ 
liebigen Gebrauche ua Sobald aber der anfangende 
Wandarnt die Verbaͤnde anlegen geſehen und ſelbſt ein oder 
mehrereimafe angelegt hat, fo wird er nun zu feinem eis 
genen Studium, uns um dem Gedaͤchtniſſe zu Halfe zu 
kommen, ſich mit Nugen der vBuͤcher und bes 
dienen, \ 
eK ER . ER. 

Sie Heitanzeigen, | welche der: Bundayt bei 
Anlegung des Verbandes zu erfüllen fucht, find fehr mans 
nichfeltig, Sie laſſen fi f ch unter ſolgende KRuhnfen brint 
gen; — N 
F * — * Se 


9 an welche ſich —— einige Fertigkeit im chiz 
rurgiſchen Verbande erworben haben, und -die dereinft Proz 
feſſtion von Chirurgie zu machen gedenken, übertrane ich die 
Ki Beſorgung des Verbandes oder. doch die Bereitung ber 
* Merbandfüce nach Operazionen, zu denen ich, wenn es nie 
* immer möglich iſt, ich meinen ſaͤmmtlichen Zuhoͤrerm gern den 
a verfatte, Denn diefeglift unfireitig die beſte Schulz, 


\ 
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3) Getrennte fefte Theile wieder gu verei— 
nigen und in einer beffimmten Rage zu 
erhalten. Diefe, Heilangeige ift die wichtigſte a) 
bei allen Wunden, melde prima intentione 
geheilt werden follen; b) Bei Beinbräden, Hier 
tommt alles lediglich auf. den zweckmaͤßigen Verband 
an, um die getrennten Knochen nicht allein zu vers 
einigen, fon dern auch in unverruͤckter Lage zu ers 
Balten, | | 

3) Widernatuͤrliche fituirte ober gebilde— 
te Theile zu heilen, ober bie widerna 
türlide Lage derfelben zu verhüten 
Diefes ift der Fall a) bei Brüden (herniis), 
bei Mutter» Scheiden » und andern Vorfällen, wo 
wo man Theile, welche in eine widernatuͤrliche Lage 
gerathen, aber wieder zuruͤckgebracht ſind, durch 
zweckmaͤßige Bandagen in der natuͤrlichen erhaͤlt; 
b) bei Buckeln und krummen Gliedmaßen, wo man 
durch einen ſchicklichen Verband die widernatuͤrliche 
Bildung zu heben ſucht. 

3) Verloren gegangene wieber gu 
erfegen, und wo möglidh die Funktion 
der verlornen Theile, wenn nicht voll 
tommen, doch einigermaßen wieder her 
zuftellen, oder doch wenigfiens die Des 
formicät zu vermindern. Diefe Abfiht wird 

‚erreicht durch künftliche Füße, Hände, Augen, Nas 


fen u. . w. 
4) Dh 
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4) Offene verwundete Flaͤchen gegen den 
Zutritt von Luft und vor der Einwir— 
kung anderer Dinge zu RN 5 B. 
Wunden, Gefhwüre. 


) Die topifhen Heilmittel an den les 
denden Ort zu bringen und zu erhab 
ten, Die Erfüllung diefer Abſicht ift von dem größr 
ten Umfange. Faſt bei allen chirurgifchen Uebeln ift 
die Applikation der Mittel vermittelft der Charpie, 
Eompreflen, Binden u. f. w, nöthig. 


6) Biutgefäße verfhiedener Theile zu 
fomprimiren, um dadurch einen ſchaͤdli— 
hen Blutverluſt zu vermeiden Wie 
wichtig diefe Anzeige ift, lehrt a) der Gebrauch 
der Turnifeis, wodurd den Kranken oft das Leben 
erhalten wird; b, die Tamponade vermittelt Bin⸗ 
den, Compreſſen, Tampons nad Berwundungen. 


2) Den leidenden Theil von dem, was 
ihm ſchädlich feyn könnte, zu befreien, 
3. D. aus Wunden, Geſchwuͤren, Fifteln u, i. w, den 
üßerjlüffigen Eiter oder die Gauche fortzufchaffen, vder 
andere in fie gedrungene Dinge zu entfernen. 


8) Die Befhmwerden, welde von den an wi 
dermatürlihen Orten entfiandenen na 
türlichen Ausfläffen herrähren, zu mim 
dern oder wo moͤglich gan; zu heben, 
. D, 
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Bde Geblamch maucherlei Maſchinen bei dem 
——— a, "bei ei "Incöntinentia "urinae 
11 Pac Pan ı A... 22 BEE SR —— u ei | \ Y 
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J een ‚5 u I Ky! 

‘ Aus dem Angefuͤhrten ee * Genuͤge die Wich⸗ 
tigkeit und Unentbehrlichkeit des chirurgiſchen Verbandes. 
Durch ihn erfüllt der Wundarjt die: vorzuͤglichſten Heilan⸗ 
zeigen der manvellen Chirur ie viele Krankheiten würden 
ohne einen ziwecfmäßigen Verband unheilbar feyn, "oder den 
Kranke würde verunftaltet „oder „die Heilung fehr aufge⸗ 
halten und verlaͤngert werden, wovon der Verband der 
Wunden, Beinbruͤche u, ſ. w. zum Beweis dient. In 
vielen Faͤllen verdankt der Kranke dem ſchleunig angewen⸗ 
deten Berbande, 3. B dem Turniket, lediglich ‚die Erhal— j 
tung des Lebens. ‚Noch öfteren. gewährt der Verband dem 
Kranken Erleichterung ‚von „einer Menge Beſchwerden in 
ſolchen Faͤllen, wo keine radikale Haͤlfe durch andere Mittel 
geleiſtet werden kann, zum Beiſpiel dient das Tragen der 
Bruchbaͤnder, der: Mutterkraͤnze und anderer Maſchinen 
Sehr vielen Fehlern des menſchlichen Koͤrpers wird durch 
den Verband gluͤcklich abgeholfen , und die Brauchbartkeit 
der Theile wieder hergeſtellt. 


N) 
1»% „ [> % . ‘ . —— 


| ty, | 
“Der Mundart muß daher ſich das Studium der 


Verbandlehre vr angelegen feyn laffen, da eim nicht 


i x | under , 
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unbedeutender Theil der chirurgiſchen Praktik bloß in den 
Verbande befieht. Es muß aber der Wundarzt nicht als 
lein die fämmtlichen brauchbaren Bandagen kennen und fie 
anzulegen verfichen, ſondern et muß auch einen großen 
Theil‘ derfelben ſelbſt zu verfertigen wiffen, einmal weil 
fehr oft Fälle vorfommen, wo der Verband auf der Stelle - 
Veveitet werden muß, zweitens, damit er die Handgriffe, 
welche bei Verfertigung der Verbandſtuͤcke noͤthig find, in 
ſolchen Faͤllen, wo er der Verfertigung derſelben ſich nicht 
unterziehen kann, kenne, und deſto— beſſer die Brauchbara 
keit und Zweckmaͤßigkeit RI tönne 





Schriften über Die Verbandlehre 
En | rg RT 





Ich führe bier nur. diejenigen an, welche ſich ausſchließ⸗ 
lich mir dem chirurgiſchen Verbande Leſchaͤftigen. Uebri— 
gens enthalten faſt alle Handbücher der Chirurgie eine kurz. 
ze Befchreidung dev einzelnen Verbände nach chirurgifchen 
| Operationen, Unter, den , Neuern. gehören hieher ‚die 
"Schriften von Callifen, Bei, BR: Arnes 
mann u. ſ. w. 
Bippoczates de Medici ‚ ofbeina L. I. | 
Galeni 


J 
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Galeni in librum Hippocratis qui, quae in medi- 

catrina fiunt, inferibitur commentariorum libri 

. Ares. Bafileae 1561. Diefer Commentar befindet. 
ſich in der 7ten Elaffe der Werke von Galen, 

Galenus de fafciis, cum fig. Ball. 1561. Die 
fe Abhandlung iſt ebenfalls in der 7ten Claſſe enthalten, 

Oribafius de laqueis et machinamentis, Dieſe 
Abhandlung findet man in der angeführten Bafeler Aus 
gabe der Salenfhen Werke ebenfalls in der 7ten Er 
gleich hinter der vorigen. 

Verd uc traite des operations de chirurgie avec un 
fommaire des bandapes, a Paris, 1703. 

Disdier traite des bandages. ‚Paris 1714. 

Douglas von Bandagen. Das Driginal in englifcher 
Sprache erfaien London 1719, 

Widenmann Collegium chirurgicum über die | 
Bandagen. ate Auflage, Augfpurg 1735 m. 8, 
Bafı gründlicher Beriht von Bandagen. Z3te Auflage, 

Leipzig 1744 

Heister de fafciis et vincturis chirurgicis. Diefe 

| Abhandlung macht den gten Theil der Chirurgie in der 
Ausgabe Amfterdam 1750 aus. 

Zoachim Friedrid Henkel Anweifung zum verbef 
ferten chirurgifhen Verbande, mit Rupfern. Berlin 
1756, Die 5;te ald bie — Ausgabe iſt vom 
Jahr 1790. 

Sue traite des bandages et des appareils. Paris 


1761. 
* Johann 
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Sohann Gottlieb Kühn hirurgifche Briefe von den 
" Binden oder Bandagen für angehente Wundärzte. 
Breslau 1786. 


Stanz Sofeph Ho fe r Lehrſaͤtze des chirutgiſchen Ver⸗ 
bandes. uſter Theil, Erlangen 1790. 2ter Theil 
1791. 3ter Theil, 1792, mit Kupf. 


Johann Zauner Verzeichniß und Beſchreibung der 
neueſten und brauchbarſten chirurgiſchen Binden und 
Maſchinen. Wien 1791. 


3.51 Bötthers Auswahl des hirurgifchen Verbans - 
des für angehende Wundaͤrzte, mit Kupfgen. Vers 
- fin 1795. 


3 V. H. Köhlers Anleitung zum Verband und zur 
Kenntniß der nöthigften Inftrumente in der Wundarz⸗ 
neitunft. Leipzig 1796, m. K. 


3. G. Dernfteins foftematifche Darftellung des hirurs 
gifhen Verbandes fowohl älterer ald neuerer Zeiten. 
Jena 1798. 


f 
Lombard inftruction fommaire fur Part des pan- 
femens, a l’ufage des etudiants en chirurgie des 

' hopitaux militaires. Strasbourg an, 5. 


Thillaye traite des bandages et a Pa- 
risan, 6, 


Thill⸗ 


—— Schiiften aͤber ie Baba 


zpittaye vollſtaͤndige Darſtellung des Sirurgifhen 
WVerbandes und der dazu. ‚erforderlichen Verbandſtuͤcke, 
aus dem Franz. mit einigen Anmerkungen und Zuſäͤ⸗ 


gen von Fr. ©. &, Leipzig 1798, | 
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Erſter Abſchnitt. 


Von den Materialien zum Verband und den 
. verſchiedenen Formen deſſelben. 





Erſte s gapiteg. 
Bon der Chbarpie 





AR 
6. 14. 

Di: Charpie, (linteum carptum) 5 unſtreitig 
zu den am haͤufigſten gebrauchten Materialien der ganz 
zen Berbandiehre, Man erhält fie aus Leinewand, wenn 
man ſowohl deren Dueerz als länglichte Fäden einzeln 
aus einander zieht, Da die Charpie häufig zur Bedes 
ckung roher und von Haut entblößter Stellen, als Wun⸗ 
den und Geſchwuͤren, gebraucht wird, fo iſt die Wahl 
und Befchaffenheit der Leinewand, die man zu ihrer Du 
reitung nimmt, keineswegs ——— 


I. 15, 


Der vorfihtige Wundarzt hat daher in Nückficht 
der Befchaffenheit der keinwand auf folgendes Rackſi icht 
zu nehmen :: 

7) die Leinwand darf weder neu noch zu fehr 
abgenutzt feyn. Jene macht ben ihrer Anwen⸗ 
a. d 2 ; viel 


\ 
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* dung zu viel Reiz, dieſe laͤßt ſich nicht gut be⸗ 
reiten, die Fäden reiffensleicht aus, 
2) Sie muß weder zu fein noch zu grob form - 
3) Sie muß weis, aber nicht geffärft oder ge 
kalkt, auch wicht gefärbt. und jedesmal rein 
gewaſchen fern. | 5 
4) Muß Dex Wundarzt fich wohl vorſehen, daß er 
nicht folche € Leinwand nimmt, wodurch in den Körper 
des Kranken ein Miasma oder Contagiumy 
ale Krebs, Kraͤtze/ Blattern oder veneriſches Gift eꝛc. 
gebracht werde. IM 


— 
Man bereitet die Charpie * zweierlei Art. 
1) Indem man mit einem Meſſer die Leinwand 
ſch a bt, wodurch man ein det Baumwolle aͤhnliches We⸗ 
ſen ‚erhält, Linteum rafum,  Gie wird aͤußerſt ſelt en 


zum chirurgiſchen Gebrauch verwendet. Hoͤchſtens 
braucht man fie wegen ihres Wolligten zur Blutſtil⸗ 


fung kleiner Gefäße, zur Bedeckung ſehr empfindlicher 


shell: z. B. bei dem Einmwachien eines Nagels ing 


Steifch), zur Ausfüßung hohler Zähne, zum Applich 

ren verſchiedener Medikamente in den Gehoͤrgang ce 
2) Indem man die Faͤden einzeln aus zieht, 
Linteum carptum. Um eine gute Charpie, die 
ſich leicht verarbeiten läßt; zu erhalten, darf man fie weder 
zu kurz noch zu lang machen, Anm beften fchneidet man 
laͤnglicht⸗ vierecfigte Stücke ‚Leinwand, - ohn gefähr 4 big 
5 Son lang und 3 bis 4 Zoll breit. Man fapt mit 
dem Daum und Zeigefinger der linken Hand ein ſolches 
Stuͤck Leiuwand und drückt es mit den Übrigen Sins 
gern 
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gern gegen den Ballen der Hand. Mit dem Daum und 
Zeigefinger dev rechten Hand sieht man die Fäden einzeln. 
heraus. Man darf aber nicht die Fäden einer Eeite alle 
hinter einander, fondern mwechfelsweife an allen Seiten, | 
herang ziehen, wodurch man fi die Arbeit fehr erleich⸗ 

‚tert. Die ausgezogenen Süden werden entiveder unor—⸗ 
dDentlich durch einander geworfen, oder fie werden der 
Länge nach in einer. gehörigen Drdnung auf 
Haufen gelegt, Letzteres Verfahren hält lange auf und 
gewährt feinen befondern Vortheil. Ein gehbter Wunde 
arzt kann leicht die unordentlich Hegenden Charpiefäden 
(was man auch rohe Charpie nenne) in Ordnung 
bey dem Gebrauche derfelben bringen, indem ex fie mit 
der Hand Fammt, welches gefchieht, wenn er cin Hoaͤufchen 
Eharpie in die rechte Hand nimmt, diefe mehrmals zur 
linken führt; deren Daum und Zeigefinger jedesmal die 
hervorragenden Spigen der Charpie faßt. Diefeg wird 
fo oft wiederholt, big die Charpie in gehörige Ordnung ge 
bracht iſt. Einige kaͤmmen fie auch mit einem Friſirkamm. 
Nicht felten braucht man die rohe Charpie, ohne ſie erſt 
in Ordnung zu bringen, z. 3, Zum Tamponiren ber 
großen biufenden Flächen oder tiefen Wunden, die 
nicht gleich vereinigt werden öhinen, ingleichen auch 
zum Ausfüllen bei Vertiefungen. 


X — 
6 Die Engländer haben weiterer Zeit eine Charpie 
‚erfunden, welche alle eben angeführte Hand griffe unnds 
thig macht. Cie wird fabrikmaͤßig in ziemlich größen 
Stücken bereitet, Cie hat, eine glatte und eine rauhe 
Sage; fie beſtcht aus Longitudinalfaͤden, die in gehoͤ⸗ 
x * riger 
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riger Ordnung neben einander laufen, und vermöge 
des MWolligten im Zufammenhang mit einander bleiben. 
Die Art und Weife, fie zu bereiten, ift in Deutfchland 
bis jegt noch unbekannt. Bey dem Gebrauch derfelben 
fchneidet der Wundarzt mit der Scheere ſo große oder 
ſo kleine Stuͤcke, als er zur Bedeckung der — des 
Geſchwuͤrs ıc. für noͤthig erachtet. 


| 6, 18: 


Man hat in Deutſchland einige Verſuh⸗ gemacht, 
die engliſche Charpie nachzuahmen. So empfiehlt man, 
aus einem hinlaͤnglich großen Stuͤck Leinwand die 
Queerfaͤden bis auf einige wenige, die den Zufammens 
hang erhalten, auszuziehen. Man legt zwiſchen zwei ſolche 
Stücken eine Lage geframpelte Charpie, und preßt dag 
ganze gehörig. Das Maͤhſame bey dieſem Derfahren 
abgerechnet, ift dag dadurch eloes Product fehr 
brauchbar. 


BIER, —— 

Da man in Feld⸗Lazarethen und großen Hofpitäs 
lern die Charpie in fo großer Menge bedarfı fo wäre 
es fehr zu mwünfchen, daß man nach einer leiten und 
wohlfeilen Methode ein Surrogat der Charpie erfoͤn⸗ 
de, welches aber auch” alleg das ohne Nachtheil leiftere, 
Man Hat neuerer Zeit angefangen, in Feldlazarethen 
ſich des Flachſes ſtatt der Charpie zu bedienen, der doch 
aber auch feine großen Unbequemlichkeiten hat, und def, 
fen Gebrauch nur die Noth und der Mangel an guter. 
Charpie entſchuldigen Fann. Noch tadelnswuͤrdiger if 
der Gebrauch des Werks. Hoͤchſtens ſollte man ſich 

des 
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des Slachfes nur zum Ausfüllen der Vertiefungen, aber 
‚nie zur Bedeckung wunder Stellen bedienen. 


. $. 20, 


Der Nuken der Charpie ift fehr ausgebreitet, ſie 
qualificiet ſich aus vielerlei Ruͤckſicht zu einem vorzuͤgli⸗ 
hen Verdandmittel, und der Gebrauch der trocknen 
Charpie iff der Anwendung von Salben, Pflaftern ic. 
bei weitem vorzusiehen. Vermoͤge ihrer mwolligten Be 
fchaffenheit , Gejchmeidigfeit, Leichtigfeit erfüllt fie faſt 


alle Erforderniffe, melche der Wundarzt bei Heilung; | 


der Wunden, Abſceſſe und Gefchwüre beabfichtiget. Sie 
hält die Luft und andere Einflüffe von Wunden ab, 
ohne fehr zu reisen, ‚fie faugt die in. den Wunden ev 
jeugten Seuchtiafeiten ein, und verhindert dadurch dag 
Anſammlen des Eiters im Zellgewebe und die Keforbtion 
defielden Nicht weniger unterhält fie im leidenden 


Theile durch) ihren fanften Neiz den Umlauf der Säfte,‘ 


und befördert die Tranfpivation und die Eiterung; 
durch den fanften Druck trägt fie zur Niederfenfung 


des Zellgemebes vieles mit bei; endlich ift fie bei der 


Anwendung fehr bequem, weil fie fich in alle und jede 
Dertiefungen leicht bringen läßt. Fa 


| 
6, 21. 


Die Zölle, wo die trockene Charpie am meis | 


ſten gebraucht wird, find folgende : 
1) Dei Blutungen der Wunden, wenn 


das Blut aus Heinen Gefäßen einer breiten verwundeten 


Släche dringt, fo reicht mehrentheils die Charpie allein 
zu, man kann fie aber auch mit flebrigten Mitteln .conglu- 
tinanti- 


/ 


/ 
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tinantibus), als mit ERROR aeabiſche Surımiy 
‘mit Gummi Kino ac. beſtreuen. So bald aber dag 
Blut aus größern Gefäßen kommt, fo muß außer der 
Charpie noch ein Druck zu Hülfe fommen. 

2) Zur Bedeckung der Wunden und zur 
Schuͤtzung derfelben gegen: Luft und Uns 
reinigfeiten. Go braucht man die Charpie nach 

faſt allen dirurgifchen Operationen, Man hat nicht zu 
fürchten, daß die Charpie auf. der Wunde anklebt, weil 
gemeiniglich nach 3 bis 4 Tagen, wo der erſte Verband 
abgenommen twird, die Eiterung eingetreten if, wodurch, 
die Charpie losgeweicht wird. Die Charpie aber, welche 
zur Bedeckung der Wundeänder ‚oder der Wunden fehe 
empfindlicher Theile gebraucht wird, beſtreicht man, weil 
bier die trockene Charpie ſepr leicht zu feſt anklebt, mit 
einem blanden Cerat, z.B. aus Wachs und Dehl, oder 
mit einer Mifhung aus Eierdotter und Baumöhl. ”) 
3) Bedient man fih der trockenen Charpie bei 
ſtark eiternden Wunden und Geſchwuͤren; 
ſe ſaugt das Eiter und andere Feuchugteuen We und 
hindert die Verderbniß derfelben, | 
4) Bei ſolchen Wunden, mo dag ER 
Fleiſch zu ſtark de rc, ift Die trockene 
| Charpie 
*) Das Ankleben der trockenen Charpie an hie Wundraͤnder 
gu verhuten Fano man den Rand der Wunde mit einem 
Streilf dünner Leinwand, welcher mit, einem Cerat aus 
Wachs und Del getraͤnkt if, bedecken; doch darf das Cerat 
nicht zu dick aufgetragen werden, weil aledann die Ränder 
der Wunde verunreinigemerden, aber auch nicht zu duͤnn, 
weil ſonſt die Leinewand ebenfalld anflebt. €. Wardenburus 


Briefe eines Arztes. 2. B. afles Heft. Göttingen 1798. 
€. 74. bi IIND I, i g! 2 


4 
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‚Eharpie in —* eines hinreichenden Drucks vers 
mittelſt einerBinde das beſte Mittel, das zu ſtarke An⸗ 
wachſen des jungen Fleiſches zu hindern. Ohne hinlaͤng⸗ 
lichen Druck aber wird oft das Wachsthum des — 
Fleiſches befoͤrdert. 

5)Bei Wunden. der Knochen und Ent 
blößung derfelben. Sie iſt hier weit nüßlicher 
als die Balſame und Tinfturen, 

6) Zur Ausfüllung von Unebenheiten 
und Bertiefungen des Koͤrpers, z. B. bei dem, 
Schluͤſſelbeinbruch, bei großen tiefen Wunden ıc, 

0 7) Dient fie als Behifel zur Applifation 
fluͤfſiger Mittel dr Bunden und, Ge; 
ſch wuͤre. ss. 

+ | & 22... 

Es nuͤtzlich in ſo vielen Faͤllen der Gebrauch der 
trockenen Charpie iſt, ſo giebt es doch 2 einige Zälle, 
wo fie offenbar nachtheilig iſt. 

ı) Bi frifhen Wunden RIED 
Theile unterhält fie durch ihren Reiz offenbar die Ent 
zündung zu lange, und vermehrt die ohnedem ſchon bes 
trächtlichen Schmerzen und Spannungen unnöthigermeife. 

2 19} Bei friſchen Schußwunden hindert ſie 

die Ausleerung der im Umkreiſe derfelben ausgetretenen 
und ſtockenden Feuchtigkeit ten und erregt oft fpäte Blus 
tungen. 
3) Be Verbrennungen und andern ey 
“orlirten Stellen von Umfang iſt fie gar nicht ans 
wendbar, Weilfie die Schmerzen außerordentlich vermehs 
gen würde. Eben ſo auch 

4) bei den ſchmerzhaften Gefhmwüren. 

t In 
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In dieſen Fällen muß man die Charpie doch ‚mit 
einem Cerat oder einer Salbe .beftreichen,, um ihren 
Reiz dadurch zu mindern Nur darf der Wundarzt 
mit der Anwendung von Salben und Ceraten nicht zu 
lange fortfahren, weil fonft die Wunden hierdurd) ver⸗ 
unreinigt werden. Am zweckmaͤßigſten iſt es, wenn 
man friſche empfindliche Wunden nur ſo lange mit 
Charpie, welche mit Cerat beſtrichen iſt, bedeckt, als 
die inflammatoriſche Periode und Die Spannung dauert, 
fo bald die Eiterung eintritt, fo vertritt dag Eiter die 
Stelle aller Salben und Balſame, und nun muß man 
mit trockner Charpie verbinden. Doch wird es hier 
immer rathſam ſeyn, die Wundraͤnder mit dem oben 
angefuͤhrten Leinwandſtreif zu bedecken. 





Zweites Kapitel. 
Von den Pluͤmaceaux und andern For— 
ne bereitet werden. 





l7 
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Die KSarpeibäufhchen (lat. plumaceola,. 
pulvilli; franz. plumaceaux) verfertigte man ehedem 
aus Federn, in Leinwand genaͤht, daher nannte man 
ſie auch Federmeißel. Gegenwaͤrtig verfertigt man 
ſie bloß aus Karpei von verſchiedener Geſtalt und Groͤ⸗ 
Be, rund, DEREN, eualfernig. 


$.24 
Da die Pluͤmaceaux unter allen Formen, welche 
man aus der Charpie beieitet, am haͤufigſten gebraucht 
werden, 
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wairben, fo ift nöthig, daß fich angehende Wundärzte in 


Berfertigung derfelben fo*viel ald möglich üben, um fie 


mit der erforderlichen Affurateffe und Eleganz bereiten 
zu lernen. Vorzuͤglich nothwendig iſt, daß fie eine 
‚gehörige Dicke erhalten, um die Luft abzuhalten und 


“ 


Die Seuchtigfeiten einzufangen, dabei aber doc auch 


die nöthige Gefchmeidigfeit haben, um die Wunde gut 
zu bedecken, aber nicht zu beläffigen. Uebrigens müfs 
fen fie ohne Knoten und Unebenheiten ſeyn. 


Gun 2 

Die altern Wundärzte befolgfen bei, Derfertigung 
derſelben ein ziemlich tmeitläuftiges Verfahren, welches 
Henkel auf folgende Art befchreibt: Man nimmt gute 
Charpie, mehr oder weniger lang, je nachdem das Plüs 
maceau größer oder kleiner werden foll. Diefe legt man 
Der Länge nach gleich und breit aug einander, kaͤmmt 
fie auch wohl gleich. Hierauf legt man fie der Länge 
nach auf den Mücken der rechten Hand, dieſe nun lege 
die Charpie wieder der Fänge nach in die Tinfe hohle 


Hand nach der Länge derſelben. Die rechte Hand macht 
alsdann mit ihrem Ruͤcken die Seite inwaͤrts gleich, ins 
den fie Diefelbe ein wenig. umkehrt und feft andruͤckt. 
Darauf giebt die linfe Hand ſolche wieder dem Ruͤcken 


der rechten Hand, welche dieſelbe ſogleich der linken 
hohlen Hand wieder giebt ſo, daß die vorher guswaͤrts 
geweſene Seite jetzt inwaͤrts zu liegen kommt, welche 
alsdann vom Ruͤcken der rechten Hand auch wieder fd, 
wie die erſtere, gleich gemacht wird. Nach dieſem giebt 
die linke Hand die Charpie wieder dem Ruͤcken der rech—⸗ 
ten Hand der Länge nach, welche aber fie fogleich mie; 

; der 


+ \ P 
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der in die hohle linfe Hand An der Duere legt, woſelbſt 
man die oberſten Enden der Faͤden zuſammen bringt, 
und vermittelft eines Sadeng welchen ‚man darum 
ſchlingt, befefiget, Hierauf kehrt man. die Charpie 
um, breitet fie und bedeckt fie mit anderer fangen Chart 
pie ganz eben. Wenn nun diefes Ende fertig.ift, fo. 
lege man die Charpie auf den Ruͤcken der rechten Hand 
der Länge nach, und diefe legt fie wieder in die linke 
hohle Hand, wofelbft man fie nach mit dem Rücken der’ 
rechten Hand gleich macht; die linfe Hand legt fie daw 
auf wieder auf den Rücken der rechten Hand, ſo daß 
das Ende, welches noch nicht fertig iſt, gegen Die Hands 
wurzel hin liegt. Endlich legt man ‚die Charpie von 
Hier wieder in die linfe hohle Hand in die 2 Auere, für 
daß die noch nicht zufammengelegten Enden oben zu lies 
gen fammen; welche man alsdann auf die vorige Art 
zuſammen bringt, mit einem Faden umgiebt, umkehrt/ 


ausbreitet und mit Charpie eben bedeckt und befeſtiget. 
4 26. 

Ungfeich einfache P bereitet man die Kürbeibäufche 
chen auf folgende Art: man nimmt eine hinreichende 
Menge Charpie, und bringt fie entweder vermittelft der 
Finger oder des Kamms in Ordnung. Iſt die Charpie 
Yang, fo beugt man ſie in der Mitte zufammen, und. 
ſchneidet am untern Ende die Spigen mit der Scheere 
ab. Auf diefe Art erhält man ein vierecfiges Karpei⸗ 
baͤuſchchen. Tab.I Fig. 8. Oder man umgiebf Die 
Eharpie ganz locker in der Mitte mit einem Faden, und 
ſchlaͤgt beide Haͤlften zuſammen, fo daß die Enden der⸗ 
felben neben einander zu liegen fommen, Nun fepneis 
w def 
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det man entiweder die Spitzen ab, worauf man ein halb 
obalformiges Cig. 10.)4 oder man vereinigt die Spi— 
tzen zuſammen, dreht ſie halb um ihre Achſe und 
beugt ſie ruͤckwaͤrts, worauf man ein ganz — Pluͤ⸗ 
maceau erhaͤlt Fig. · 0" 
Iſt die Charpie kurz, oder ſoll dad Rarveibäufcgs 
“chen lang. werden , fo umgiebt man beide Enden gang 
locker mit einem Faden (oder dreht fie wieder halb um 
ihre Achfe) » und ſchlaͤgt fie zurück, Man erhaͤlt als— 
dann mehr sein laͤnglichtes ovalaͤres Plumaceau; doch 
iſt dieſe letztere Art nicht ſo vorzuůͤglich weil die zuruͤck 
geſchlagenen Enden immer einige Unebenheiten, und 
folglich ‚bei: dem Auflegen einen Druck verurſachen, man 
muhte denm die zuruckgebogenen Enden, nachdem man 
das Prumaceau aufgelegt dat; wieder gerade legen Um 
dem Pumaceau noch mehr Feſtigkelt und ein ſchoͤnes 
Anſehn zu geben, preßt man ſie zwiſchen den Händen 
oder einem Buch zuſammen. i 
| NEE | 
Die vlamrenut braucht man zur Bedeckung 
offener Schäden, meiſtentheils, um fie gegen Luft 
und die Einwirkung anderer ſchaͤdlicher Einfluͤſſe zu ſchuͤ⸗ 
‚gen. Nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde werden ſie entweder 
trocken oder mit Arzneimitteln befeuchtet, beſtreut oder 
P —1 angewendet. 


. — 

Die ganz großen Plumaceaur, welche man zur 
Bedeckung großer offener Flaͤchen gebraucht; heunt man 
Karpeikuchen franz. Bateau, appareil; lat, von 
Heiſter genannt pulvillge: vel falcieulus a linamentis 
vel 


— 
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vel laceratis vel carptis confectus). Gemeiniglich 
werden fie aus langer Charpie gefertiget. In Ermans 
gelung derfelben nimmt man aber auch wohl gefämmteg 
Werk dazu; in welchem Falle man eg Etoupade 
nennt. Die Bereitung gefchieht fo: man nimmt eine 
Sonde, die. an dem einen Ende ein Dehr hat, und 
‚macht fie mit dem andern Ende in einem Tifche oder 
Brette feſt, oder man läßt fie von einem Gehülfen hals 
ten. Hierauf legt man um fie herum mehr oder wenis 
‚ger lange ausgezupfte Leinemandfäden ins Kreuz von 
allen Seiten her, doc fo, daß deren Mitte allemal an 
einer Seite bleibt. Dann legt man mehr oder meniger 
Charpie rund herum darüber her, welche man mieder 
mit vielen langen Fäden, wie vorher, bedeckt, worauf 
man die langen Fäden zufammen alle unterwaͤrts rund 
herum umfchlägt;, um auf diefe Art einen runden gleis 
hen Baufch zu machen. Man nimmt dann ein Sins 
don, führt den Faden deffelden durch dag Dehr der 
Sonde, und zieht ihn mitten Durch den Baufch, foy 
Daß das Sindon die Mitte ui Banfches bedeckt, Tab. I. 
Fig. 13» 
\ $.29. 

Findet man diefes Verfahren zu weitlauftig, fo 
braucht man bloß einen, Haufen etwas langer Charpier 
fäaden zu nehmen, ihn gehörig zu ordnen, dann auf 
eine Platte; oder eine andere glatte ‘Fläche zu legen, 
und ihn vermittelt eines Kamms fo breit zu machen, 
alg man es für nöthig findet. Die Enden der Charpies 
fäden nähert man dem Nande der Platte, und fchlägt 
fie um oder ſchneidet fie gleich. Das Ganze kann man 


nach 
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nad Beſchaffenheit der unſtande entweder rund, oval⸗ 
foͤrmig oder viereckig machen. | 

Man wendet den Charpiefuden zur Beder 
ung aller offenen Echäden von großem Umfange an 
3B. bei Wunden, wo viel Haut verloren gegangen iſt, 
als nach Amputation-der Bruͤſte, mo die krankhafte 
Haut meggenommen werden muß, ingleichen nach Vers 
brennungen oder andern Erforiationen, bei Geſchwuͤren 
von großem Umfange. Am getwöhnlichften bediente 
man ſich ehedem derfelben nach Amputationen des Schens 
fels, um die offene Fläche des Stumpfs zu bedecken. 
Zum Glück für die Menſchheit haben ihn verbefferte 
Methoden, nah melden man Amputationewunden 
Durch Die erfie Vereinigung heilt, ganz unnöthig und 
entbehrlich gemacht. Ueberhaupt koͤnnte man dieſe 
Form ganz entbehren. Ich wenigſtens bediene mich 
bei allen Wunden von Umfang fiatt des Charpiefucheng 
weit bequemer mehrerer kleiner Plümaceaug Man 
fann den Verband gefhmwinder verferuigen, und er 
denfelben Zweck. 


% 30. 

Hierher gehoͤrt auch das von den Franzoſen ſoge⸗ 
nannte Sindon,de Charpie (lat, Glomus lin- 
teus, Plumaceolum rotundum e linamentis carptis 
contextum). Es iſt nichts anders, als ein dünnes, platz 
tes und rundes Karpeibäufhchen. Man verfertige 
es auf folgende Art: Man nimmt, je nachdem es dicker 
oder dünner werden foll, mehr. oder weniger feine Char⸗ 
piefäden, und bindet fie, wenn fie gehörig zu ſammenge⸗ 
legt worden, im der Miste mit einem Faden und mit. 

mel 
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zwei einfachen Knoten feſt. Hierauf ſchneidet man das 
eine Ende des Fadens ganz nahe an Dem Knoten ab, 
und zieht das. andere Ende mit einer Nähnadek mitten 
durch ‚den Knoten, und auf der andern. Seite der 
Sharpie, mitten Durch den Faden. Man fchneider dann 
beide Enden der zuſammengerollten Charpie ſo kurz oder 
lang ab, als es noͤthig iſt. Mit der linken Hand haͤlt 
man den Faden, kaͤmmt die Charpiefaͤden gleich / 
und in eben der Runde aus einander, und ſchneidet 
das Sindon rund um. mit, der Scheere gleich. Tab, I, 
Fig. 14, | 

Auf eine — Art man das Sindon ſo 
fertigen: Wenn die der Laͤnge nach zuſammengelegten 
Charpiefaͤden in der Mitte mit dem Faden gebunden 
worden ‚find; ſo theilt man die Charpiefaͤden beider 
Haͤlften rundum aus einander, fo, daß. fie den Faden 
und Knoten bedecfen und umgeben. Det Faden zieht 
man vermittelſt einer Nadel durch die Mitte nach oben 
durch. Er dient Dazu, um das Sindon leicht wieder 
heraus nehmen zu koͤnnen. 

Man bediente ſich ſonſt des Sindons nach der 
Trepanation zur Ausfüllung der Deffnung der Hirn 
fchale und zur Bedeckung der harten Hirnhaut, auch 
nad andern Verletzungen der Hirnſchale, als bei Bruͤ⸗ 
chen, Beinfraß u. fr w.  Gegenmärtig wird es ſelten 
angewendet. Ein dünnes Plumaceau Kae * gut, die 
Stelle deffelben vertreten. 


— 6 * PER 
Y 
Die Charpietollen (tampons de —— 
petits plumaceaux ronds; lat, glomera, rotunda) 
: { rechne 
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rechne ih auch hierher Man fertigt fie aug der Fänge 
nach zufammen gelegten Charpiefäden, welche man in 
die Runde oder ovalfürmig zufammen rollt. Um ihnen 
‚mehr Conſiſtenz zu geben, farn man die Charpie ein we 
nig anfeuchten, und ihre obere oder. untere Fläche mir 
geſchabter Charpie bedecfen. Dan preßt fiewdann zus 
fanımen und läßt fie trocken werden. Tab. I. Fig. 15. 
Man bedient fich ihrer zum Blutſtillen, und legt fie 
gesßer oder Feiner auf die zerfchnittenen Gefäße, Ber 
genmwärtig, mo. man häufiger unterbindet, als tampos 
hirt, werden fie feltner gebraucht. Chemals legte man 
fie nach der Trepanation in Die Hirnſchaloffnung. 
r 
$ 32 
Mit den Tampons haben die Charpieballen 
(Pelotes) Aehnlichkeit, doch iſt ihre Bereitung etwas 
anders. Man nimmt zwei Buͤndelchen geordneter 
Charpiefaͤden, macht jedes etwas breit, und umgiebt es 
in der Mitte ganz locker mit einem Faden, beide Buͤn— 
delchen legt man kreuzweis übereinander. Sn der 
Mitte, wo fie fich kreuzen, legt man einen. aus einem 
Stuck Leinewand zufammengerollten Ball, über welchen 
man Die Charpiefäden 'wegführt und ihn einſchließt. 
Die Enden der Charpie bindet man mit einem Zwirnfaden 
zuſammen, ſchneidet ſie in einiger Entfernung von der 
Umwicklung des Fadens mit der Scheere ab, und breitet 
fe über dem obern Theil des Balls aus. Tab. I Fig. 6. 
Man kann aud) die Charpiefaden fo über den Ball le— 
gen, dab man fie auf zwei Seiten unten und üben zur 
fummenbindet. Tab. 1. Fig, 7. Andere machen die 
Peotte beinah umgefeher. Sie nehmen ein Stück Leis 
5 C newand, 
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newand / legen Darauf einen Hall son Charpie, ziehen 
die Leinewand daruͤber zuſammen, und binden fie mit | 
einem Saden feft- Man legte ehemals die Charpiebal⸗ | 
len nach der Herniotomie auf den Pauchring,um das 
Vorfallen der Daͤrme⸗ des Netzes ec. zu verhuͤten Die 


a ſind ſie aber mehr ſchoͤdlich als nüglich. Am beſten 


- 


bedient man ſich ihrer zur ‚Compreffion, z.B. bei Der 
Anlegung der Tournikets; um den Druck auf die Artet 


vie zu verſtaͤrken. 


» 


set 


Hier iſt auch noch der W undpinfel(T urundae 
falfae, penieilli) zu gedenfen, Man fertigt fe gleichfalls 


aus Charpie, und zwar auf zweierlei Art: j 


Ebſtens, man nimmt ungefähr 3 — 4 Zoll lauge 


CHarpiefäden, legt ſie der Laͤnge nad) zufammen, und um⸗ 


wickelt ſie mit einem Faden, doch ſo, daß beide Enden 
ungefähr 4 Zoll Tang unumwickelt bleiben ; wein beide 


Enden bei dem Gebrauch unrein werden, ſo ſpuͤlt man fie 


in warten Waffer ab, oder man ſchneidet das Unreine 


mir der Scheere weg. Tab: I, Fig. 3) on 
Eine andere Art von Wundpinſeln erhaͤlt nun, wenn 
man ein Haͤufchen zwei Zoll langer Charpiefaͤden um das 
Ende eines Stäbchen yon Holz oder Sifchbein legt, an 
welches man zur beſſern Befeſtigung ein Knöpfen 
und hinter dieſes eine Vertiefung geſchnitten hat, man bins 
der die Charpie in der Vertiefung mit. einem Saden feſt, 
fchlägt die untere Hälfte der Charpiefaden über Die obere 


zurück, und Binder über der Spite Des HKnoͤpfchens die 


Charpie mit einem Faden zuſammen, die Spitzen derfels 


ben ſchneidet man mit der Scheere gerade, Tab. 1, Fig.3. 
; | | — 


* 


— 


— 


— Von den Materialien zum Verband ꝛc. 35 
Gewoͤhnlich bedient man ſich bei dem Reinigen 
der Wunden einer Sonde mit einem Myrthenblatt, an 
deren obern Ende ein Schraͤubchen iſt, um welches man 
Charpie wickelt, oder man foB: Die Charpie mit der 
Pincette oder der Kornzange, und dreht fie etwas um. 
Jedes zu ſtarke Abwiſchen und Reinigen der Wunden 
iſt schädlich, weil man die Sleifh; Granulationen das 
Durch zerſtoͤrt; Daher auch in dieſer Ruͤckſicht der Ger 
brauch der Wundpinſel neuerlich ſehr eingeſchraͤnkt wor⸗ 
den iſt. Gleichwohl kann man ihrer bei tief liegenden 
Wunden, Abſceſſen und Geſchwuͤren, z.B. in der Mundhodh⸗ 
le, in der Naſe Ohren ec. nicht entbehren. Man braucht 
ſie hier theils zum Reinigen, theils um Arzneimittel an 
die leidende Stelle zu bringen. 
$. 34. 

Die Bourdohnetg, Berkinikälbet Cha 
piewelger, Charpiepolfter gehören gleichfalls 
hierher. Sie werden auf mannichfalti ge Art bereitek 

tan nimmt vermittelft des Daumen und Zeig 
fingers in Ordnung gebrachte oder auch gekaͤmmte Chars 
pie fo viel, als das Bourdonnet Dick werden fol, und 
fo lang, als es die Abſicht des Wundarztes erfordert, 
die ungleichen Faͤden ſchlagt man um, rollt dag Ganze 
ein wenig zwiſchen den Händen, und fchneider die Spis 
gen mit der Scheere ab. Tab. I. Fig. 11. b. c. Diefe 
Art von Bourdonnets iſt weich, fie. Bade und belaͤ⸗ 
ſtigt die Wunde nicht. | ’ 

Auf. eine andere Art verfertigt man ſie, indem 
man eine erforderliche Quantitaͤt in Ordnuns g gebrach⸗ 
ter Charpiefaͤden nimmt, in der Mitte fie mit einem 
Bar’. © 2 ; Faden 
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Faden iaen die eine Haͤlfte in zwei Theile theilt, 
und beide Theile um den Faden zuruͤckſchlaͤgt. Dieſe 
Bourdonnets find feſter, fie laſſen ſich beſſer mit Sal⸗ 
ben beſtreichen, wenn dieſe erforderlich ſind, auch laſ⸗ 
ſen ſie ſich leichter, vermittelſt einer Sonde, in tiefe Wun⸗ 
den oder Hoͤhlen bringen, weil der Faden der Sonde 
hinlaͤnglichen Widerſtand leiſtet Tab,:l. Fig. 11.8 
Henn man nur einige wenige Charpiefäden, ungefoaͤhr 
10 Bit 12, auf diefe Art zufammen legt, fo erhält man 
Die Bourdonnets, welche man nach der Ehränenfifteh 
Operation zur Ausfüllung des Thraͤnenſacks braucht. 
Eine dritte Art von Bourdonnets iſt folgende? 
Man nimmt eine beliebige Menge geordneter Charpie, 
bindet fie in der Mitte mit einem Faden, beugt fie 
an der Stelle deg Fadens um, ummickelt aber mit dem 
Zaden das Ganze einigemal vvalförmig, und ſchneidet 
an dem einen Ende die hervorragenden Spitzen mit 
der Scheere gerade, das andere Ende bildet einen 
Knopf. Auf dieſe Art erhält man ein ſteifers Bour⸗ 
donnet, welches ſich leicht in tiefere Wunden appliziren 
laͤßt, aber auch fie mehr belaͤſtigt. Tab. I, Fig. 2. 
Endlich bereitet man auch Bourdonnetd, ment 
man ein Häufchen Charpie nimmt, es in Der Mitte mit 
einem Zaden umwickelt, aber nicht zuſammen beugt; 
ſondern gerade läßt und auf beiden Seiten die Spigen 
gerade fchneidet. Den Faden läßt man herab bangen. 
Diefe braucht man bei dem Ausfüllen tiefer und großer 
Wunden, mo man diefes Bonrdonnet zuerft einbringt, 
und darüber bloß unordentlich zufammengelegte Charpie 
bringt.‘ Der Faden dient Dazu, das Bourdonnet leicht 
wieder heraus nehmen zu föünnen. Tab, I, Fig. 12. 
Die 
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Die Bourdonnets werden gewoͤhnlich zum Ausfuͤl⸗ 
len der Wunden und Abſceſſe gebraucht: Sie befoͤr⸗ 
dern den Ausfluß des Eiters, und verhindern das 
Schließen derfelben, nur, muß der Gebrauch nicht zu 
lange fortgefeßt werden, weil fie fonft Die Ränder cal 
lös und ſchwieligt machen. Da fie weicher und nachs 
gebender find, beläffigen fie weniger, als die Wiefen, 
man braucht fiedaher auch häufiger. Oft wendet man 
fie auch zur Stillung der Blutungen aus Wunden und 
andern Höhlen, z. D. bei Blutungen der Nafe, an. The 
den brauchte fie auch zur Cur der Hpdrocele, um nad 
heraus gelaffenem Waſſer eine Entzuͤndung und Eite— 
rung in der Scheidehaut des Hoden zu erregen. 


§. 35, 

Ueber den Namen Méches find die  undärzte 
nicht einerlei Meinung. Einige zählen fie zu den Wies 
fen, andere zu den Bourdonnets. ch verſtehe darun⸗ 
ter lange parallel zuſammen gelegte Charpiefäden , wel⸗ 
che mit einem gefärbten Faden umgeben find. Man 
verfertigt ſie auf folgende Art: Man nimmt eine nach 
der Abſicht des Gebrauchs erforderliche Anzahl langer 
Charpiefaͤden, umwickelt ſie in der Mitte mit einem ge⸗ 
faͤrbten Faden, und ſchlaͤgt beide Enden zuſammen. 
Hierauf umwickelt man mit demſelbigen Faden, einige 
&inien von dem Orte, wo die Umbeugung gefchahe, ents 
feent, noch einigemal die Charpie, . ſo, daß man 
einen Knopf erhält, den Faden läßt man herabhangen. 
Am unteren Ende breitet man die Charpiefäden aus 
und fehneidet die Spigen ab. Tab. 1, Fig. 5. 

Man gebraucht fie mehrentheils zur Beförderung des 

Aus⸗ 
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Ausfluſſes des Eiters und anderer Fluͤſſigkeiten. Go 
konnen ſie ſehr bequem nach der Hperation des Emp y⸗ 
ems over der paracentelis thoracis gebraucht Ferden, 
um Den fernen Ausfluß aus der Bruſthoͤhle zu begünftis 
gen. Nicht weniger könnnen fie auch nach der Punftion 
der Urinblafe über den Schaambeinen zur Beförderung des 
Ur mausfluſſes, ſo lange Das Hinderniß in der Harnröhre 
nicht gehoben iſt, benugt werden. Bei Bauchwunden kann 
man ſich ihrer ſtatt des Setons bedlenen, ſie laſſen ſich 
leichter einbringen und halten die Wunde beſſer offen. 
Dei ſehr rief gelegenen Abſceſſen ie die — auch 

gut zu gebrauchen. 


# * — rn gen 
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6. 36. 

Unter Wieken, Meißelun Clat. Turundaez 
franz. Tentes) verfteht man. toniſch geformte Körper; 
die entweder aus Charpiefäden oder andern Materia⸗ 
lien gemacht, und ale ae oa gebraucht 
werden. 

N Die Wiefen ang Charpiefaͤden wer⸗ 
den, nach Beſchaffenheit des Schadens, bald ‚größer, 
bald Kleiner, dicker oder dünner, ‚platt oder rund, lo⸗ 
cker oder feſt gemacht Ihre Bereitung iſt folgende: 
Man nimmt eine beliebige Menge Charvie, und bringe 
Die Faͤden derfelben in Ordnung, hierauf nimmt man 

, \ ein 
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ein zweites Vundelchen Charpie/, das aber kuͤrzer als 
‚das vorige iſt, und legt es "auf dag erſte, und fo auch 
wohl ein drittes und viertes, je nachdem die Wiefe dick 
erden fol. In der Mitte beugt man dieſe verſchie⸗ 
denen Buͤndelchen um, fo daß das laͤngſte Die kuͤrzern 
bedeckt, und umwickelt fie son dem duͤnnern Theil an, dei 
fen Enden man eig wenig nad dem dickern zu mit ei⸗ 
nem Faden umſchlaͤgt. Oben bleibt ein Theil fuͤr den 
Kopf unumwickelt, welcher alsdann mitten durchſchnit⸗ 
ten wird. Mit dem Faden macht man zulest um den 
‚Kopf zur nöthigen Befeſtigung eine Schlinge Einen 
andern Faden bindet man um den Kopf, und zieht das 
auf denfelben mit einer Nadel nach oben mitten durch. 
Den Kopf Fammt man in der Runde aus einander, und 
ſchneidet denſelben gleich. 

Nah) einer andern Hereitung nimmt man ein 
Häufchen ſchon geordneter C Charpie, umwickelt es von 
dem einen Ende etwas entferne mit einem Faden. 
Hierauf theilt man das längfte unumtvickelte Ende von 
einander, und fchläge die Charpiefaden über das mis 
Dem Baden umwickelte zurück, da, wo die Umwickelung 
aufhört) bindet man es. mit dem Faden feil, man 
ſchneidet die Spitzen gleich, und kaͤmmt ſie aus einander, 
Durch dieſe Art fucht man die Wieke gefhmeidiger zu 
machen. Tab, L Fig. f: 

‚Die Wiefen von Charpie braucht man bei Wun⸗ 
den, Abſceſſen, Geſchwuͤren und Fiſteln, wenn der 
Wundarzt fie lange offen halten muß. Ehedem brauchs 
te man ſie haͤufiger als jetzt. Der Wundarzt muß mit 
ihrem Gebrauch. vorfichtig umgehen. Bei frifchen” 
Wunden und Basen find fie durchaus zweckwidrig 

und 
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und ſchaͤdlich, wegen Ihrer Steifigfeit beläftigen und reis 
zen fie, und unterhalten beftändig ohne Norh Entzündung | 
und Eiterung Indeß giebt es Fälle, wo fie doc nicht 
entbehrt werden fünnen? 

1) Bei groͤßern Abdfceffen. wo die äußere Oeffnung 
fi) früher ſchließt, che die innere Höhle gereinigt und 
mit jungem Sleifch angefüllt ift. 

2) Bei Wunden, melche lange eitern und -offen 
erhalten werden müffen, z. DB. wenn fie von einer gif 
figen Materie herrühren, oder wenn ein fremder Kor⸗ 


per in ihnen befindlich ft, der — gleich weggenom⸗ 


men werden kann. L “ 


3) Nach Operationen | — ——— natuͤrlicher 


Oeffnungen, z. B des Maſtdarms, der Mutterſcheide, 
Harnroͤhre, Naſenloͤcher u, um das Zuſammenkleben 
der getrennten Theile zu verhuͤten, und die natuͤrliche 
Oeffnung durch Occaleſciren wieder herzuſtellen. 
4) Bei Behandlung des Beinfraßes und anderer 
Knochenkrankheiten ift der Gebrauch ‚der Wiefen unente 
behrlich. Der Wundarzt muß hier die Oeffnung in 
den mweichen Theilen offen zu erhalten fuhren, um dem 
Boden des Geſchwuͤrs -überfehen, und die Mittel an 
den Franken Knochen bringen zu koͤnnen. Ohne den 
Gebraud) der Wieken heilt die Definung im den weis 
hen Theiien weit früher, und eb der jchadhafte ine 
chen fich abgefondert hat 
5) Bismeilen bedient fich der Wundarzt der Wies 
fen zum Tamponiren bei Blutungen, j B. im Vo 
darm, in den Nafenlöchern 2 
il) Die Duellmeißel(turiındae RER SER 
tes) wurden von den ältern Wundärzten fehr häufig ges 
brauche, 
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braucht, gereinigtere Grundſaͤtze der neuern Chirurgie 
haben ihren Gebrauch mit Kecht eingefchränft und in 
ihre gehörigen Gränzen zurück gewieſen. Sie unten 
ſcheiden fi von den Wiefen aus Charpie dadurch, daß 
fie aus Subftanzen verfertigt werden, welche die Eis 
genſchaft haben, von Wärme und Feuchtigkeiten aufzus 
ſchwellen, und verengerte Stellen, Wunden und Fiſteln 
zu erweitern, Daher fie auch dilatantia activa eigent 
liche Ermweiterunggmittel, genannt merden, 
Man mählte zu ihrer Bereitung ehedem vierlerlei oft 
ganz unzwechmäßige und ſchaͤdliche Dinge, z. DB. die 
Entianwurzel, das Marf vom Hollunderbaum ꝛc. Ga 
genwärtig find noch die gebraͤuchlichſten Erweiterungs⸗ 
mittel folgende: * 
— $. 37. 
1) Der Preffhwamm Man nimmt breite 
Stuͤckchen Schwamm (ipong. marin.), taucht fie in 
jerfionnes Wachs, preßt fie zwiſchen zwei Platten zu— 
fanımen und läßt fie erfalten. Man fchneidet dann 
nach Befchaffenheit des Schadens größere oder fleinere 
tue daraus Wenn man den Preßſchwamm anwen⸗ 
det, befeſtigt man ihn mit einem Faden. Wenn er in 
eine Wunde gelegt wird, ſo ſchmilzt das Wachs, er 
ſaugt die Seuchtigfeiten ein, ſchwillt auf und dehnt die 
Theile aus. Indeß iſt der Gebrauch des mit Wache 
bereiteten Schwamms megen feiner Härte und Unbiegfams 
feit unbequem und fchmerghaft. Beffer bereitet man die 
Duellmeißel aus einem Stuͤck Schwamm, dag man eine 
Zeit lang mit Bindfaden umwickelt hat, dieſer quillt 
leichter und geſchwinder auf, ohne ſehr zu reizen. 
Dan bedient ſich des Preßſchwamms: * 

| 1) bei 
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7) bei Wunden und Abfceffen, die man nicht allein 
fange offen erhalten, ſondern deren Deffnung man auch ew 
weitern will. Freilich hat das Meffer hier immer den Vor⸗ 
zug, doch muß der Wundarzt an Theilen, die mit Nerven 
oderBlurgefäßen uingeben ſind / die geſchont werden muͤſſen, 
Dem Preßſchwamm den Borzug vor dem Meſſer geben. 
Oft wird auch der Wundarzt durch den Eigenſinn des 
Kranken, der ſich vor dem Weſſer ſcheut ‚in der Wahl 
des Mittels beſtimmt. 

2) Bei Fiſteln, wo man die Haftung derfelben 
durch Erweiterung ihrer Oeffnung zu bewirken hofft, beſon⸗ 
ders bei ſolchen, die ſenkrecht in einen Theil dringen 
und deren Gang kurz iſt 

3) Bei verengerten natuͤrlichen Oeffnungen, 3. 2. 
bei Verengerung der Naſenhoͤhlen nach Blattern, der 
Harnröhre} der Mutterſcheide, des Aters, wenn der 
Kranke den Gebrauch des Meſſers nicht zulaͤßt. N 

4) Ber der Hodrocele wenden einige Wundaͤrzte 
die Quellmeißel zur Radikalkur derſelben an, um in 
der Scheidenhaut des Hodens durch ſ ie Entzuͤndung 
zu erregen / z· B. Warner. 

Auf ähnliche Art, mie Der Preßſchwamm wirken 
Erbſen/ unreife Vomeranzenfruͤchte 2%, welche man sum 
Offenhalten der Fontanelle braucht. J— 


— 9. 35 
2) Darmfaiten. Sie empfehlen Pe dur 
folgende Eigenſchaften alg vorzuͤgliche Ermeiterungsmits 
tel: a) fie dringen ihres zarten Baues — in ſolche 
verengerte und verſtopfte Höhlen ein, mo andere Erwei⸗ 
terungsmittel nicht anwendbar find, .b) Sie laſſen 
| ſich / 





% 
v 
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fich, da fie confiltenter und fteifer find, als andere dila- 

tantia, leichter applisiven und feßen dem verſtopften 
Theile eine größere Wirkfamkeit entgegen. c) Durch 
die. Eigenfchaft, Feuchtigkeit einzufaugen , wird ihr 
Bofumen um das 2 bis Zfache vergrößert, wodurch fie 
färfer ‚ als irgend ein anderes Mittel, Die verengerten 
Stellen ertendiren. d) Sie wirfen bei ihrem Auf 
ſchwellen ohne großen Reiz. e) Man kann ſie jedes— 
mal von beliebiger Länge usd Staͤrke waͤhlen. 

Um ſie zur Anwendung geſchickt zu machen, weicht man 
ſie einige Zeit in warmes Waſſer ein, ſpannt ſie dann 
auf einem langen glatten Brette aus, und läßt fie wie 
der trocken werden. Man ſchneidet fodann fo große 
oder Fleine Stüden, als die Abſicht der Anwendung 
‚erfodert. Die zerfchnittenen Stücken rollt man zwi⸗ 
ſchen zwei Marmorplatten ſo lange, bis die Oberflaͤ⸗ 
che ganz glatt und eben: geworden iſt. Das Ende, 
welches man zuerft einbringt, rundet man gehörig ab, 
Man braucht fie am häufigften nach der Operation der 
Thraͤnenfiſtel zur Wiederherſtellung des verſtopften oder 
verengten Naſengangs, zur Erweiterung der Fiſteln 
und der —— der hi Ak 


$ 39, 
3] Die Bougies oder Kerzen (candelae, 
cereoli). van verſteht Darunter lange, fegelförmige, 


biegjame ans mancherlei Beſtandtheilen verfertigte Körz 
per, die mar zur Heilung verfchiedener Kranfheiten der 
Harnröhre braucht: Die Bougieg r wenn man fie mit 
Vortheil gebrauchen will, müffen a) ganz glatt und 
eben ſeyn. Man giebt ihnen diefes Erforderniß, wenn 
| man 
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man fie zwiſchen zwei glatten Marmorplatten gehoͤrig 


rollt. b) An dem Ende, das zuerſt eingebracht wird, 


muͤſſen fie etwas dünner, außerdem aber ftumpf und ab⸗ 


gerundet feyn. . ©) Der Wundarzt muß Kerzen vom 
verichiedener Länge und Diefe haben, um gleich im vor⸗ 
fommenden Fall die fehicklichfte auswählen zu koͤnnen · 
Gewoͤhnlich macht man he e 8 big 10 Zoll lang. 


' E 4% . 

Die vorzuͤglichſten Gattungen der Kerzen find: 

\ 1) Die aus Wachsſtoͤcken bereitetem 
Man mählt einen Wachsftock von erforderlicher Stärke, 
taucht ihn im laulichtes Waffer, um ihm die nöthige 
Diegfamkeit zu geben. Sie find deswegen brauchbar, 
weil man fie gleich auf der Stelle haben Fann. Biswei⸗ 
Ien aber reisen die Wachsftöcke, wegen der in ihnen bes 
findlichen Menge Terpentin, zu ſehr. Man nimmt das 
ber fratt des Wachsſtocks einige lange Chärpiefäden,. die 
man zufammen legt, oder ein dünnes Lichtdocht, taucht 
ſie in zerfloſſenes Wachs oder in eine andere Maſſe und 
rollt ſie zwiſchen zwei Platten glatt. 

2) Aug Darmſaiten. Sie find unftreitig die 
einfachften und beften vermoͤge ihrer Biegfamfeit, und 
doch Dabei erforderlichen Steifigkeit. Le Dran machte 
zuerft auf fie aufmerffam. Neuerdings empfiehlt fie 
Toot*) Erhatte alle Übrigen Bougies oft vergeblich ges 
braucht, mo er noch diefe nüglich fand, Man macht 
fie. auf die oben angeführte Weife zur Anwendung. ge 

ſchickt. 


Abhandl. uher die Luſtſeuche und Harnverhaltungen, aus 
dem Engl. von Reich, 2 Thle. Leipzig 1792 u. 1793. 
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ſchickt. Nur iſt noch erforderlich, um ihnen die nöthige 
Slätte und Sanftheit zu geben, daß man fie in zerflioß 
fenem Wachs tränft, und nochmals zwifchen zwei Plat 
ten rollt. Das eine Ende, welches in die Harnröhre 
dringen fol, macht man fegelförmig, das andere Ende 
fchlägt man breit; um eg umbengen und befefligen zu koͤn⸗ 
nen. Da man ganz dünne Darmfaiten in die Harn⸗ 
röhre führen Fannn, fo braucht man fie oft, wo andere 
Dicfere Bougies nicht eingeführt werden Eönnen, um dies 
fen den Weg zu bahnen, — 
33)Die aus Leinwand verfertigten. Ich 
verſtehe darunter folher md man zur Baſis Leinwand 
nimmt, die man ‚durch Hülfe conglutinivender Mittel 
in die gehörige Form bringt, Nach Befchaffenheit der 
gewählten Mittel wird die Wirkung der Bougies vers 
fhieden. Am gelindeften wirken fie, auf folgende Art 
bereitet: Man nimmt feine bereits getragene Leinwand, 
traͤnkt folche mit zerſchmolzenem Wachs und Mandelöl, 
und wenn fie erfaltet ift, fchneidet man daraus.gleiche 
Stückchen, die ungefähr 8 bis 10 Zoll lang, und an 
dem einen Ende,$ und am andern 3 Zoll breit find. 
(doch kommt bier viel auf die Stärfe der Leinwand und 
die Dicfe der ihnen anhängenden Maffe an), fo daß fie, 
wenn man fie zufammen rollt, Die Geftalt eines Kegels 
erhalten. Vermittelſt zweier Platten giebt man ihnen 
die gehörige Form. FE 
Neigender fann man die Bougies machen, wenn 
man mit dem Wachs Zinnober, Grünfpan oder rothen 
Queckſilber⸗Praͤcipitat vermifcht. S 
‚Auf eine andere Art kann man Serzen bereiten, 
wenn man ein Stück Leinwand auf beiden Seiten mit 
) Pflaſter 
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Pflaſter uͤberſtreicht und auf Die gehoͤrige Weiſe zuſam⸗ 
men rollt. Nach der Beſchaffenheit des Pflaſters wird 
die Wirkung der Kerzen beſtimmt. Mit Empl. diach, 
fimpl. oder alb, coet. befirichen, erhält man gelind auss 
£rocknende, mit Empl. diach. compofit. sder de hyofcı 
erhält man reizende, Man hat. eine Menge Compofis 
tionen zu Bougies, die alle anzuführen hier der Ort 
nicht iſt. Goulard pries die Bougies, mit Bleiextract 
verſetzt; ſeine Zufammenfegung ift folgende: Man 
nimmt ein Pfund gelbes Wachs, laͤßt es bei gelindem 
Feier zergehen, und ſetzt 2 Loth Bleiextract zu, dieſes 
miſcht man gut, unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit ei⸗ 
nem hoͤlzernen Stäbchen, ‚unter einander, In einer 
andern Formel nimme er noch einmal fo viel Ertvacte 
Die fenderbare Compofition von den ſo beruͤhmten Das - 
ranſchen Kerzen halte ich RAN für nöthig, bier anzu⸗ 
‚ führen, . 
a) Elaftifche Kerten. Man verfertigt dieſe 
aus elaſtiſchem Harz, allein dieſes verliert durch die 
Aufldſung feine Elaficität, daher führen fie fälfchlich 
diefen Namen. Die gegenwärtig gebraͤuchlichſten ſoge⸗ 
nannten elaftifchen Bougies, z. B. Die von Bernard 
und Pickel, enthalten fein elaftifhes Harz fondern bes 
ſtehen aus einer eigenen erfundenen Maffe aus Bern 
fteinfirniß und einem Atherifchen Del, die man über eine 
ſchickliche Form nad) und nach aufträgt, und bei gro⸗ 
fer Hitze trocknet. *) Diele 5 Bougies werden, wenn 
Yes at man 
) Ich beſitze Bougies, welche ich aus England unter dem Na⸗ 


menu: «laftifche, erhalten babe, die ebenfahs aus einer aͤhn⸗ 
lichen Maſſe au beſtehen ſcheinen. x. 
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man den Schmerz bei der erſten Applikation ausnimmt, 
beinahe ohne Beſchwerde getragen, und find daher aus 
Ferſt bequem⸗ Statt der Bougies, welche gewöhnlich 
-folid find, kann man fich auch der dunnen Catheter 
von Pickel bedienen. VE / 
2 5) Ban Befcher empfichle Bougied; aus Per— ' 
gament verfertigt. Man waͤhlt ganz feines und jars 
tes, am ſchicklichſten das Fungfernpergament, und 
ſchneidet daraus gehoͤrig lange und breite Stuͤckchen, 
deren Raͤnder man ein wenig anfeuchtet, alsdann zus 
ſammen rollt, und mit der aͤußern Haut eines Ochſen⸗ 
blinddarms, die mit einem Hammer recht duͤnn geſchla⸗ 
gen worden iſt, umwickelt, und zwiſchen zwei Platten 
ſo lange rollt, bis die Haut feſt anklebt. Die beiden 
Enden der Bougie taucht man in Wache. Ban Ge 
ſcher verfichert, daß die auf dieſe Art bereiteten Bous 
gieg ſehr wirkſam bei der Berengerung dev Harnroͤhre 
ſind. Ich ſehe aber keinen beſondern Vorzug vor andern in 
ihnen, und glaube daher, dag man ihrer entbehren kann. 
Die Bougies von Leder oder aus Bleiſtaͤbchen 
gewaͤhren feinen befondern Vortheil, fie find unbequem, 
und oft nachtheifig, da fie. Teicht gerbrechen), und ein 
Stuͤck von ihnen in die Blafe falleh Fann, 
Die Bougies find in verſchiedenen Krankheiten der 
Harnröhre die wichtigfien Nittel zur Heilung derfelben: 


a) in Verengerumg der Urethra find fie oft 
Die einzige Hülfe. Iſt die Verengerung neu, fo beiwirs 
fen fie ſowohl durch die mechanifche Ausdehnung, als 
auch Durch Die erregte Entzündung und Eiterung, die 
Radikalcur; iſt ſie veraltet, ſo kann doch durch ſie dem 
N; Kranken 


« 


— 


48 Erſter Abſchnitt. 


Kranken durch wiederholte Anwendung derſelben Lin⸗ 
derung und Erleichterung verſchafft werden. MM 
b) Bei Carunfeln. Wenn die Carunkeln auch 
nicht fo haͤufig vorkommen, als die aͤltern Wundaͤrzte 
glaubten, ſo kann ihr Daſeyn doch nicht gaͤnzlich ge⸗ 
laͤugnet werden, und zur Wegſchaffung derſelben dies 
nen bloß die Bougies. * 
c) Geſtopfte Tripper wieder in Fluß zu 
bringen, find die Bougies ein vorzüglicheres Mittel als 
die Inokulation des Trippers. Doc erfodert hier die 
Anwendung derfelben die größte Vorficht, damit der 
Heiz der Bougie nicht ſtaͤrker werde, als der Neiz, mar 
Durch der Tripper unterdrückt wurde. | 

d) Sn hartnaͤckigen Nachtrippern, ba 
fonders wenn ein örtlicher Fehler zum Grunde. liegt, 
leiſten die Bougies fiherere Hülfe, als irgend ein ander 
res Mittel. . Default wendete: Die Bougies fogar bei 
gutartigen Teippern) welche Folge der Onanie mas 
ven, alt. / 

e) Dienen nicht felten die Bougies bei —— 
verhaltungen von mechaniſchen Hinder— 
niffen als Mittel, dem Catheter einen Weg im die 

Blafe zu bahnen. 


| $- 41: 

Ehe man die Kerzen anmender, beftreicht man fie 
mit Mandelöl, man entblößt hierauf die Eichel, und 
zieht den penis vorwärts, um die Falten in der Harn⸗ 
roͤhre zu entfernen. Man bringt die Spitze der Bou— 
gie in die Harnroͤhre, und fuͤhrt ſie fort bis zum Sitz 
der Krankheit; wo fie anſtoͤßt. Man drückt ein wenig, 

worauf 
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ir die Kerze gemeiniglich Durch die Verengerung 
durchdringt. Kann man aber mit mäßiger Gewalt dag 
Hinderniß nicht überwinden, fo zieht man fie heraug, 
und macht den andern Tag einen neuen DVerfuch mit 
einer fpigigern, oder man wählt eine Darmfaite.- Oft 
dringt man Teicht Durch die verengerte Stelle durch, 
wenn man die Bougie zwifchen den Fingern um ihre 
Achſe dreht. Nachdem ſie durch die Verengerung 
durchgedrungen iſt, ſtoͤßt man fie noch einen Zoll wei— 
ter, und läßt fie fo lange liegen, als der Kranke es vers 
tragen Fann. Damit fie nicht in die Blafe fchlüpfe, 
muß fie an ihrem äußern Ende umgebogen und a 
werden. 





WVierxtes Kapitel. 
Bon der Baumwolle. 





$. 42. | 
Man bedient ſich derſelben in der Chirurgie: * 
1) als eines Vehikels, verſchiedene 
Arzneiförper an verlegte empfindliche 
Orte des Körpers ju —— z. B. bei ka 
gelgeſchwuͤren. 
2) Zur Ausfuͤllung einiger Höhlen, 
um die Luft abzuhalten, z. B. * Ausſtopfung der Oh—⸗ 
zen, hohler Zähne ꝛc. 
3) Zur Bereitung der Brennzylinder, 
welche Poputeau ſo ſehr empfiehlt. Man nimmt fei⸗ 
D 3) Zur 
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ne geframpelte Baumwolle, und rolf fie in einem a 
linder, welcher ohngefaͤhr 3 Zoll lang und 1 Zoll dick 
iſt, mäßig feſt zuſammen. Wird fie zu locker zuſam 
mengewickelt, ſo geht das Feuer aus. Iſt fie zu feſt, 
ſo brennt ſie nicht bis auf den Grund ans, und ſo 
seht, dee. Zweck verloren, \ Diefen Zylinder umgiebt 
man mit feiner Leinewand, fo aber, daß die Enden 
des Zylinders frei bleiben, die Leinewand naht man 
zuſa mmens, Man ſchneidet in der Mitte den Zylindee 
‚Durch, wodurch mon zwei erhaͤlt. Bei der Applikation 
befeuchtet man, zur beſſern Befeſtigung des Zylinders 
auf die Stelle, worauf er geſetzt werden fol; ein mer 
nig die glatte Baſis, und brennt mit einem Wachsſtock 
den obern Theil am Um’ ihn brennend zu erhalfen, 
a man das Glimmen durch Blaſen oder Fächelm 

Ran fegt zwei oder erforderlichen Falls auch mehr 
yere Zylinder auf, eine Stelle: Der erfte verurfacht 
die ſtaͤrkſten, Die folgenden geringere Schmerzen.  Eie 
verurſachen einen durchdringenden Reiz, und werden 
‚mit Nutzen bei betfichen anpaltenden Schmerzen, z. ©. 
bei dem Kopfichmerg, clavus genannt, in „der Iſchiatit 
und andern veralteten gichtiſchen Zufaͤllen, ingleichen 
auch zur Zertheilung von Gelenkgeſchwuͤlſten, gebraucht. 
Den verurſachten — verbindet man mit a 
 Riofalben VRR — — 
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Fünftes Kapitel m 
Vom englifhen Flanell. 9 Mi 

j dir. ji’ J | 
48 * 


Der engliſche Flanell ſt ein, ſehr ſchaͤtzbares 
Naterial, mit deſſen Gebrauch di Chirurgie neuerer 
eit bereichert worden iſt. Man ee gegenmärtig 
aft alle Verbandſtuͤcke, welche man bisher bloß aug Reis 
ewand bereitete Charpie ausgenommen), aus feis 
ent englifchen F > Am zweckmaͤßigſten verfertiget 
nan daraus Conwreſſen, Longuetten, Binden, 
en ec. Er hat auch in mancher Hinſicht große Vo 
uͤge vor der Leinewand. | 
1) Er unterhält durch feinen fanften Reiz beftäns 
ig auf der Oberflaͤche des leidenden Theils die Zir⸗ 
ulation der Säfte, und befördert mäßig die Ausdüns 
ung. Daher er in vielen gichtifchen und rheumati— 
hen Zufällen als ein fhasbares Mittel angemender 
vird. Perſonen, die zu dergleichen Zufällen geneigt 
ind, fragen mit auffallendem Effect Kleidungsftüce, 
eſonders Weſten und Eorferte, auf bloßem seibe, aus 
ieſem Material bereitet. BP | 
2) Unferhält er.eine gleichförmige Wärme im lei⸗ 
enden ir Daher er in allen Sallen, wo ein war⸗ 
——— mer 
*) Mehrere neuere Schrifefteller über die Verbandlehre ennen 
den englifchen Slanell auch Eallico, welche Benenni ganz 
falſch it da Callico ganz etwas anders bedeutet. Die.Engs 


länder, verſtehen Darunter ein Zeug, aus Baumwolle und 


"Seide bereitet, mas gewohnlich zum Ausfürsern der Mannds 
. Meiden gebraucht wir, | gr | | 






- ” 


52 Erf Abſchritt 


mer Verband erforderlich if, meit zweckmaͤßiger ‚als 
die Leinewand zu Lompreffen- und Binden gebraucht 
werden kann. Beſonders iſt er, weil er die Wärme 
länger erhält, zur Anwendung warmer Somentarionen 
geſchickt. 
3) Wegen ſeiner Elafictät und Dehnbarfeit bes 
Yäftiget und drückt er den leidenden Theil micht, wenn 
diefer aufſchwillt. Ein Umſtand, der von Wichtigfeit 
iſt. Aus diefem Grunde qualificirt ee ſich auch zu eh 
nem vorgüglichen Material zu Rollbinden. | 
\ Schade iſt es, a) daß er zu theuer ift, teetvegent 
ſeine Arrwendung, wenigſtens zu Binden, gar ſehr 
eingeſchraͤnkt wird, b) daß er ſehr leicht von Motten 
deſtruirt wird, daher man ihn gut verwahren muß. 


* 





* Sechstes Kapitel. Er? 
Vom grünen und Baderiffent, 





. 


S.4p _° 

Der Wahstaffens iſt in den mehreſten Faͤllen 
zum mediziniſchen Gebrauch geſchickter, als die Wachs⸗ 
keinewand, weil jener geſchmeidiger und bequemer zu 
tragen iſt. Man hat in neuern Zeiten in vielen Faͤl— 
fen von diefem Material in dev Chirurgie Gebrauch 9% | 
macht, Man wendet es an: J 
ı) als oͤrtliches Reizmittel, um die Zir⸗ 
kulation der Saͤfte im leidenden Theile zu verſtaͤrken, 
und die N ash Yusdänftung durch die gelinde 
BU 
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Friktion, die es auf der Haut macht, wieder herzuſtel⸗ 
fon. Zur Erfüllung dieſer Abſicht braucht man es: 
9) In der Gicht und Rheumatifmen Nach. 

Beſchaffenheit des Teidenden Dres läßt man ibn 
entiveder damit ummickeln, vder man verfertigt 
Socken daraus, 5 D- an Züßen bei podagrifchen. 
Anfällen, oder man läßt eine an den Leib an 
fchließende Weite daraus verfertigen, und auf 
der bloßen Haut fragen. Letzteres Verfahren ift 
bei Rheumatismen der Bruſt, und ſelbſt bei vers 
fchiedenen Leiden der Lunge, näglich. 

b) Nah unterdruͤckter Ausdünfung an 
den Füßen Man läßt Sohlen, aus Wachs⸗ 
taffet geichnitten, beſtaͤndig in den Etrampfen 
tragen. 

ch Nah Anwendung der Blaſenpflaſter, 
um die Suppuration länger zu unterhalten, 

d) Zur Verhütung des Bundliegend 
Man reibt vorher die Glanzſeite gut mit Baumöl 
oder Brandiein. Es kann aber Hier nur fo 
lange gebraucht werden, als noch Feine Exforias 
tionen da find, Nachher ſchadet es wegen des 

Reizes mehr als es nuͤtzt. BR | 
e) Zur Zertbeilung wäfferigteg und am 
"derer Geſchwuͤlſte. So braucht man es 

. am Ende des Nothlaufs, wenn die Rothe abnimmt, 
und nur noch Geſchwulſt übrig ift. 

2) Us Mittel zur Erhaltung der Reis 
wigteit endet man ed anı 

a) Se dem feuchten Brande Wo viel Aus— 
flug der Gauche ift, legt man um. den leidenden 

Theil 
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Theil Wachstuch, damit das Bettzeug nie vers. 
unreinigtwird, 

b) Bei Krebsfhäden, un die Kleidungeftucke 
gegen das Durchnaͤſſen der Gauche zu ſchuͤtzen. 

c) Bei farf eiternden Wunden umd Ge⸗ 
fhmwüren. Man legt hier unmittelbar über 
‚Die Plümascany ein Stuͤck Wachstaffent, wodurch 
die uͤbrigen sd fauber und rein erhals 
ten werden, ' 


. i . r 
{ — — —— a de ———— aa 
f / 


Siebentes Kapitel. 
Dom elafifchen Harz 
ir y \ 





$. 45 
Das Federharz Crefina elaftica) ift der ausflie⸗ 
ßende erhaͤrtete Saft eines blattloſen Baums, welcher 
auf Cayenne waͤchſt. Man hat das Federharz zur 
Verfertigung mancherlei chirurgiſcher Huͤlfemittel benutzt. 
1) Zur Bereitung der Katheter, Bow 
sies, Sonden, Clyſtierroͤhrchen, Schienen 
x Zur Verfertigung aller dieſer Dinge muß das ela⸗ 
ſtiſche Harz in Schwefeläther oder rectificirtem Terpen⸗ 
R sind! aufgelöst werden. *) Mein durch die Aufloſung 
und 


Pelletier giebt folgendes Verfahren, das Federharz auf⸗ 
zuloͤſen, als das beſte an: Man laͤßt dae Federharz eine 
Grunde in ſiedendem Waſſer kochen, ſchneidet es in kleine 
Stüuͤcke, kocht es von nenem eine Stunde, und ſchuͤttet es 
dann fogleich in eine Aloe mit reetificitzen GSchwefels 
aͤther. Binnen einigen Tagen ldot es ſich hierin vollkom⸗ 

men 


Sn 


| ! 
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und durch das Wiedertrocknen geht zum heilt feine 
Elafiicität verloren. Die Katheter wercen, wenn fie 
einige Zeit in der Urinblafe liegen bleiben, erweicht, 
Daher kann man fich ihrer wicht wohl bedienuen- 
Pickel hat daher dem elaftiihen Harz mit un— 
gleich griferm Nugen einen Firniß, woraus er Ka⸗ 
theter, Bougies ꝛc. bereitet, ſubſtituirt. 3 
2) Aus den Flaſchen oder Beuteln des aiſchen 
Harzes macht man Mutterkraͤnze, Milchpum—⸗ 
pen und Injectionsſpruͤtzen. Die erſtern mer 
den von dem Schleim der Scheide leicht angegriffen, 
und verlieren zum Theil in der Wärme ihre Elaſtici— 
tat wodurch fie zur Zurückhaltung dere. Gebaͤrmutter 
untrauchbar werden. Die Milchpumpen werfen, wenn ) 
tie Milch . darin flagnirt und ſauer an Teiche 
son der Milhfäure zerfreſſen. 
5) Sehr gut kann man kleine Stuͤckchen Feder—⸗ 
harz ſtatt der Erbſen bei Fontanellen gebrauchen. 
J Ach tes Kapitel 
Von den Pflafern 





9.46. . 
‚Die neuere ‚Chirurgie hat den Gebreu ch * 
Pflaſt er mit Recht eingeſchraͤnkt. Alle Pflaſter, wel⸗ 
che in der Chirurgie gebraͤuchlich ſind, koͤnnen unter 
zwei Rubriken gebracht werden: 
Heft⸗ 
men anf. ©. Memoires de ’ınfitur National des fciences ' 


et arıs, pour l’an IV! de.la Republ. Thermidor, au VI. 
"Sciences mathemathigues et. phyſiques. Tom. I. p. 56. 


56.70 | Erfter Abſchnitt. 


1) Heftpflaſter, welche zur Bereinigung der 
Winden gebraucht werden, 


2) Pilafter zur —— anderer Abſichten. 


Ah, 47. * 

Die Heftpflaſter ſtreicht man auf — 
welche nicht zu duͤnn und nicht zu grob, auch nicht zu 
lange ‚getragen feyn darf, damit fie noch die nöthige 
Feſtigkeit befigt: Zu Heftpflaftern nimmt man jedes 
ſtark Flebende Pflafier, am gemöhnlichften das Empl- 
Oxycroceum, Empl. diach. compof,; oder aud) fim- 
plex. Die Heftpfiafter muͤſſen mit dem Spatel ganz 
egal, eben und dünn auf die Leinwand getragen wer⸗ 
den weil fie fonft, wenn fie anf der Haut warm * 
den, nachgeben. Zu dem Ende muß man ein hinlängs 
lich großes Stück Leinwand auf eine glatte Fläche, 
‚ Brett oder Marmorplatte ausbreiten. Nachdem man 
das Pflafter zwifchen den feucht gemachten Fingern fatts 
fam malarirt, oder durch Eintauchen in warmes Waſ⸗ 
ſer und durch Erwärmung des Spatels zum Auſſtrei⸗ F 
chen geſchickt gemacht hat, ſo trägt man es mit dem 
Spatel nad) dem Lanf der Longitudinalfäden der Leim 
‚wand (welche die Weber aufgezogene Fäden nennen), 
gang gleich und Dunn auf. Die Pfiafter Halten weniger, 
wenn man fie nach dem Lauf der Duerfäden geftrichen 
bat. Wenn das ganze Stuͤck Leinwand beſtrichen worden 
iſt, ſo werden daraus ſo lange und ſo breite oder ſchmale 
Streifen geſchnitten, als man es nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Wunde fuͤr noͤthig findet. Man legt 
die abgeſchnittenen Streifen zuſammen, und ſchnei⸗ 
det zu beiden Seiten wo ſie zuſammen gelegt ſind, 


noch 


n 
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noch etwas weg, damit fie in dev Mitte fchmäler als 
an den beiden Enden werden, worauf fie Die Geſtalt 
erhalten, welche man Schwalbenfchmwänze nennt, ©, 
Tab. Il. Fig. 16. Man erreicht hierdurch den Vor— 
teil, daß fie an den Enden feſt anfleben, und Die 
Wunde meniger beläftigen. 


§. 48. 

oki den Gebrauch der Heftpflafter ift in ui 
"Fällen die blutige Nath entbehrlich geworden. Man 
bedient fich derfelben bei faſt allen einfahen Hauts und 
Fleiſchwunden; wenn die Wunde tief eindringt, oder 
in die Duere geht, fo reihen zur Vereinigung Die 
Heftpflaſter nicht allein hin, ſondern zur Unterſtuͤtzung 
derſelben iſt die Lage und die vereinigende Binde 
—— 


$. 49. 

Sei dem Gebrauch der Heftpflafter find “ 
Cautelen zu beobachten: 

1) Der Theil, an welchen Heftpflafter — wer⸗ 
den ſollen, muß gang trocken ſeyn, weil die Feuchtigs 
keiten das Ankleben - derfelben verhindern, und ihe 
Nutzen Dadurch mwegfält, Es ift daher nothwendig, 
daß der Wundarzt den Theil, wo er Heftpflafter ans 
wenden will, von Blut und andern Feuchtigfeiten mit 
- einem Schwamm reinigt, und Dann ihm mit einem 
trocknen Tuch abtrocknet. Wunden  folcher Theile, 
welche beſtaͤndig Feuchtigfeiten abfondern, laſſen den 
- Gebrauch der Heftpflafter nicht zu, % B. Wunden des 
innern TERN! der Unterlippe sc, Eben fo ſchließt Die 

# Anwen⸗ 


N 
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Anwendung feuchter Umſchlaͤge den Gebrauch der Hefs * 
pflaſter meiſtentheils aus. 

2) Sf der Theil mit Haaren Berfehen, ſo 
dieſe abraſirt werden, weil fie theils das Ankleben ver 
hindern, theils bei dem Abnehmen dem n Watzeue viel 
Schmerz verurſachen. 

3) Die Pflaſter muͤſſen lang genug ſeyn, und 
deſto laͤnger / je By ſich die aaa —— 
ziehen. — 

4) Damit dag Piafler defto ———— und ! 

ſtaͤrker anklebt, erwaͤrmt man es vorher. 
nn he, Der Anlegung bringt. der Wundarzt 
Wundlefzen mit dem Daum und Zeigefinger zuſammen 
(iſt die Wunde groß, fo thuf eg ein Gehuͤlfe). In ge⸗ 
hoͤriger Ei itfeenung von der Wunde legt man das eine 
Ende an, und fuͤhrt es ſpannend uͤber die Wunde weg, 
ſo, daß der ſchmalſte Theil gerade auf die Wunde zu 
liegen kommt. Man zieht das Hafer etwas flärfer 
an, als es feyn füllte, weil es immer ein wenig nad) 
giebt Mit den — dreh man es fo Jatae an, 
bis es feſt klebt. 

6) Bei dem Abnehmen der — drückt 
man mit einer Hand die Wundlefzen wieder etwas zu 
ſammen, hebt zuerſt das eine Ende deſſelben in die 


ke Höhe, und löst e8 bis, an die Stelle, wo e8 auf dev 


Wunde anflebt, dann löst man auch dag andere Ende 

twieder bis zur Wunde, worauf es dann bemehniglich 
von jeief ——— | 

$. 24. h | 

Zur er ganz ‚Feiner — be⸗ 

na im hi und an den Händen, dient das ſo⸗ 

genannfe 
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genannte engliſche Pflafer, welches man auf 
folgende Art bereitet: Man löst in’ 6 Unzen Weingeiſt 
ı Loth zerfchnittene Haufenblafe und 1 Duentchen 
Benzoe aufe Mit dieſer Auflöfung beftreicht man duͤn⸗ 
nen Taffet von verſchiedener Farbe, welcher in einem 
Naͤhrahmen aufgeſpannt worden, vermittelſt eines Haar⸗ 
pinſels zu A malen, bis die Oberfläche glaͤn— 
zend genug if. Man fihneidet von diefem Pflaſter fo 
große oder Heine Stücken, aig es die Groͤße der Wunde 
erfordert. Die Glanzſeite befeuchtet man mit Speichel, 
und druͤckt es auf die verwundete Stelle auf. Die 
‚Blutung muß — ſiſtirt —* 
Bert $. 51. 

Die Pflaſter , welche man zur ing anderer 
Heilanzeigen braucht, als zur Bedeckung der Wun— 
den, Gefhwüre, zur Zertheilung von Ge 
ſchwauͤlſt en ec. flreicht man entweder auch auf Lein⸗ 
wand; oder auf Leder. Das letztere wähle man, wenn. 
man das Dflafter Dick aufträgt, weil: deſſen Dichtheit 
das Pflaͤſter nicht durchdringen laͤßt. „Das Leder muß 
weich, und nicht zu Dick ſeyn. Man beſtreicht Die vaus 
he Seite deffelben. Allen diefen Pflaftern giebt man 
nad) der Befchaffenheit des Theile, auf welchen fie ge⸗ 
legt werden ſollen, verſchiedene Geſtalten. Die vier⸗ 
eckigte iſt die gewoͤhnlichſte. Außerdem giebt es laͤng⸗ 
lite, dreiecfigte, runde 2c. Damit ſie ſich beſſer ans 
legem macht man an dem Rande mehrere Einfchnitte. 
Lest man fie auf ſtark eiternde Geſchwuͤre oder Wunden, 
ſo macht man auch wohl in der Mitte ein oder mehrere 
Einſchnitte, Damit Das Eiier abfließen fann. 


Biswe⸗ 


\ 
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Bisweilen braucht man ein Pflaſter zur Applika⸗ 
tion eines Aesmittels, in welchem Falle man in der 
Mitte ein Loch fchneidet, zur Aufnahme des Hoͤllen⸗ 
fieing oder der Ankimonialbutter, darüber legt man zur 
Befeſtigung ein zweites Pflaſter. 





Neuntes Kapitel. 
Von dem Goldſchlaͤgerhaͤutchen. 





52. 


Das Goldſchlaͤgerhaͤutchen brauht man 
auch bisweilen flatt der Pflafter. Es befteht aus dem 
getrockneten Schaafhaͤutchen der Thiere. Man kann 
es ohne weitere Zubereitung gleich anwenden, nur muß 
man es vorher befeuchten, worauf es ſtark anklebt. Es 
kann aber auch noch auf andere Art praͤparirt werden. 
Es verfertigt Pickel in Würzburg lacfirte Durchfichtige 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen / wo Die eine Flaͤche mit einem 
wohkriechenden Gummi überzogen wird. | 


* 


$. 53» 
| Bei ihrer Anwendung muß zuvor. der vermundete „ 
Theil aber nicht das Häuschen befeuchtet werden, und 
dann wird von einem abgefchnittenen Stückchen die im 
nere lackirte Flaͤche auf den befeuchteten verwundeten 
Theil eine kurze Zeit aufgedruͤckt. Es iſt dieſes praͤpa⸗ 
rirte Haͤutchen wegen feiner Geſchmeidigkeit vorzuͤgli⸗ 
cher, als das ſtelfe engliſche Taffetpflaſter . Man ber 
dient ſich deffelben bei Fleinen Schnittwunden, bei leich⸗ 
| ten 
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ten Gıforiationen und nach dem Aderlaffen zur Bede⸗ 
ckung und Zuſammenziehung der Hautwunde. 


$. 15. 


Noch verdienen auch die fogenannten % Durdy 
zuͤge (Sparadrapa) angeführt zu merden, welche 
man auch zuweilen flatt der Pflafter gebraucht. Man 
nimmt Leinewand oder weiſſes Papier, taucht oder 
zieht es durch geſchmolzenes Wachs, oder man haͤlt das 
Papier uͤber Kohlfeuer, und beſtreicht es mit Wachs, 
welches noch bequemer als das Durchziehen iſt. Von 
dieſem Durchzug macht man die Fontanellpflaſter. Wenn 
man feines Papier in Weingeiſt taucht, ſo erhaͤlt man 
dadurch ein gutes Mittel zur Bedeckung exkoriirter 
Stellen. 


— 





SZehntes Kapitel. 
Bon dem Schwamm. 





0 $. 10. o 
Man bedient fich in der Chirurgie verfchiedener 
Arten von Schwamm: 

1) Der See, oder Waſchſch wamm (pongia 
marina). Ehe er angewendet wird; muß man ihn 
farf ausfochen laffen, um ihn von Steinen und am 
dern Unrath gehörig zu reinigen. Man muß unter. 
mehrern Schwaͤmmen zum .chirurgifchen Gebrauch im⸗ | 
mer die feinern auswählen. &ein Nugen if Sehr aus⸗ 
gebreitet, Dan braucht ihn 

a) als 
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a) As Mittel, Wunden, Gefhwäre s 
und deren Umfang von Blut und andern 
Unrath zu reinigen Co tvendet man ihn 
bei alien Operationen an, um das Blur abzuwi—⸗ 
fchen,; damit der Wundarzt fieht, wohin er ſchnei⸗ 
det. Vor der Anwendung muß man ihn in lau⸗ 
warmes Waſſer aauchen, und wieder ausdruͤcken. 

b) Als Tampon, nene Gebärmutterznnd 
Scheidenvorfaͤlle damit zuruͤck zu hab 
"ten. Man ſchneidet fo lange rund dicke Stücken, 
als die Abficht feiner Anwendung erfordert. Um 
feine Wirkſamkeit zu verſtaͤrken, befeuchtet man 
ihn öfters mie Haren und adfteingivenden 

Mitteln. 
co) Bei Finnen aus der Nafe, der 
Tutterfcheide ꝛe. minEffig Bart Alaunfolw j: 
tion befeuchtet · 

d) Zur Berminderung des Ausfiuffes 
der Feuchtigkeiten bei unwillkuͤhrli— 
chem Abgange des Kothes und Uring, 
inaleichen beim fünftlichen After, bei Koth- und 
—— | 

Als reforbirendes Mittel bei Abſceſe 
ne und Geſchwuͤren, melde zu viel Eiter 
und Keuchtigfeiten geben. Man fchneidet aus 
feinem Schwamm dunne Scheibehen, und legt 
diefe fehichtweis » entweder unmittelbar ins Ge; 
ſchwuͤr, oder man bedeckt den Abſceß oder Ge 
ſchwuͤr erſt mit Charpie, und über dieſe einige 
Schichten dünner Stückchen Schwamm Er ſaugt 
den dünnern Theil des Kiters ein, und laͤßt den 
— dickern 


B > 
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dickern fetten Theil, welcher ald natürlicher Bal⸗ 


Br ſam dient, zuruͤck. Zugleich traͤgt er aber auch 


ñ durch ſeinen ſanften Druck zur Verminderung 


des Eiters bei Zu gleichem Zweck kann man— | 


ihn auch dei dem Beinfraß anwenden, wo er au 
herdem als Vehikel dient, zweckmaͤßige Mittel in 
das Knochengeſchwuͤr zu bringen. 


2 Sur Unterhaltung abſicht lich erreg⸗ 


tes Blutumgen, Bd. m d) Applilatjon der 
Blutigel, und zur Befoͤrderung ſtockender 
Ausflüffe. So bedient man ſich des Schwamms, 


in lauwarm Waſſer getaucht, bei ſtockender Milch | 


im dem Brüften, indem man ſie oͤfters nad) der 

Warze hin ſtreicht. 

9) Bei vermwunderen £ungen zur Erleich, 

| terung der müh famen Refpirarion 
laͤßt man dem Krauken einer Schwamm mit Eſ⸗ 
ſig befeuchtet vor den Mind Halten... 

h) Bei neugebohrnen Kindern, welche ohne 
Bruſt aufgezogen werden, bringt man ein längs. 
lichtes Stuͤck Schwamm in ein Glas mit Milch 
jur Ausfaugung derfelben, 

i) Bei Augenfranfheiten empfohlen einige, 
um Licht und Luft vom Ange abzuhalten, einen 
ausgehöhlten Schwamm auf daſſelbe zu legen. 

$. 56, 

2) Der Lerhenfhmwamm (Agaricus), Man 

; ſammlet ihn yon alten Eichen im Sommer Bro 

ßard empfahl ihn als trefjliches blutſtillendes Mittel 

Man Fann ihn nicht fo gebrauchen, wie man ihn erhält. 

| Er 


Y 
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Er muß vorher mit einem Stock ſo FEN gefihas. 
gen merken, bis er fo weich wie Wolle wird. Eigent 
lich blutſtillende Kraͤfte beſitzt der Lerchenſchwamm nicht. 
Seine Wirkung hängt bloß von feiner wolligten Ei 
genfchaft ab, vermöge welcher er fih an die Deffnung 
der blutenden Gefäße anfchließt. Er hat Bierinnen 
aber Feine Vorzüge vor ähnlichen Mitteln. Ohne zw 
gleich mit ihm angemendeten Druck leiſtet er nichts. 
Indeß kann er bei dem Tamponiren unmittelbar auf 
das blutende Gefaͤß gelegt werden. 


Rn 
| 5% | 

3) Der Fenerfhwamm Man braucht ihn 

zum Tamponiren blutender. Gefäße; doch hat der Ler⸗ 
chenſchwamm hier Vorzüge: Außerdem verfertigt man 

aus ihm Brennzylinder Man rollt ein Stuͤck 
weichen Feuerſchwamm zylindriſch zuſammen, und um; 

"giebt ihn einigemak mit einem Faden, worauf man ihn. 
auf den leidenden Theil fegt und anzuͤndet. Die Zy⸗ 

linder von Baumwolle find zu Diefem Gebrauch ges 
ſchickter. 





Eilftes Kapitel. 
Bonden Kompreffen und Longuetten. 


— — 


a $. 58 | 
Unter Kompreſſen, Banfıhen (at. — 
lae, pulvilli, ſplenia; franz. Comprefles) verftcht 


man Stücke weichen Seinwand, melche, entweder ein 
zein 


“ 
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zeln oder mehrfach zuſammengelegt, gebrauch wer⸗ 
den. Die Alten nahmen dazu Leinwand und Pflaumfe⸗ 
dern, daher auch bei ihnen unter Sedermeileln und 
—— fein Unterſchied war. 


§. 59 t 
Das Material zu den Compreſſen it weiche, 
bereits gebrauchte, reine, weiße Leinwand, welche we⸗ 
der Naht noch Saum hat. In manchen Foͤllen kann 
man auch mit- Bortheil die Compreſſen von Flanell vers. 
fertigen... Ihre Größe und Figur richtet fih nad) dem 
feidenden Theil und der Bequemlichkeit des Kranfen. 
Bei ihrer Verfertigung ichlägt man die Ränder der 
Leinwand cinwaͤrts, und macht fie gleich und eben, 
um Das Uusfafeln zu verhuͤten. Dan legt die Lein⸗ 
wand nach Beſchaffenheit der, ‚Umftände doppelt, Dreis 

und vierfach, und wenn es nöthig if, noch wehemale 
zuſammen. a 


— 


| —* 8,60. 
Man theilt die Compreſſen ein: in eins 
race, oder foldhe, welche aus einem einfachen, 
und sufammengefeßte, welche aus einem. mehr⸗ 
mals zuſammengelegten Stuͤck Leinwand beſtehen. 
Die zuſammengeſetzten werden Mieder- eingetheilt in 
gleihförmige, oder folche, welche durchaus von 
gleicher Dicke ſind, und ungleichfoͤrmige, welche 
ſtufenweis dicker werden; gewöhnlich nennt man letz⸗ 
tere graduirte Compreſſen. Sie fönnen verſchie⸗ 
dentlich graduirt ſeyn, entweder von allen Sei— 
ten, welche man auf ug Art erhält: Man nimmt 
E | eine 
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eine vier⸗ bis fechsfache Cdreis oder vierecklgle) Com— 
preſſe, und darüber legt man eine von allen Seiten 
fleinere, darüber eine noch Hleinere, und fo, Daß Die 
größte die Baſis, und die Fleinfte Die Spige davon aus⸗ 
macht, man nennt Diefe Art auch ppramidenfoͤrmige 
'Compreffen, Tab. 11: Fig. 17. odernur von einer &eis 
te, wo die ſtufenweiſe Vergroͤßerung nicht im ganzen Um⸗ 
freife, ſondern nur an einer oder der andern Seite ger 
ſchieht. Man erhält fie auch, wenn man ein langes 
Stüc Leinwand fo zufammenlegt, daß es an dem eis 
nen Ende dicker und an dem andern Dünner wird; Tab. II. 
Fig. 18. | | 
&. 6 23 

Der Nutzen der Compreſſen iſt gar mannigfaltigy 
man bedient fich derfelben 
“ ı) um einen fhon gemachten Verbund zu bede⸗ 

cken, und die Luft abzuhalten, 38 bei Wunden und 

Geſchwuͤren. 
Sl») um einen maßptaen Druck zu machen, 5. B. bei 
Slusfläffen. | 

3) In menden Fallen, um den Druck zu mind 
dern, z. D zum Unterlegen bei dem Gebrauch der 
Schienen. y“ 
9 Um zu druͤcken und auszuführen, z.B. wenn 
der Grund einer Siftel oder Wunde mehr als ihre Deffs 
nung gedrüct werden ſoll, jur Erreihung dieſes Ents 
zwecks wendet man befonders die von einer Geite gras 
duirten Compreſſen an. 

5) Ungleichhe eiten am leidendſten Theile auszufuͤl⸗ 
len, und dem Verbande le Haltbarkeit zu vers | 


PRATER: 
6) Ver⸗ 


Bon den Materialien zum Verband x, 67. 


} 6) Verſchiedene Arzneimittel (beſonders fluͤſſige) 
an den leidenden Theil zu bringen, ;- B. zur Anwen⸗ 
ea der Somentationen. 


/ 


6. 62. 

Longuetten find nichts anders, als lange und 
fhmale Compreſſen, deren Lange, Breite und Dice 
Durch den leidenden Theil und die Abficht des Ge⸗ 
brauchs beſtimmt wird. Ai 


% 63, 1 u 

Man hat chen fo, mie bei den Compreffen, 
gleichfoͤrmige, welche aus vier⸗, ſechs⸗ bis acht, 
fach zuſammengelegter Leinwand oder Flanell beſtehen, 


amd graduirte, wo kleinere und ſchmaͤlere auf grös 


+ 


here und breitere aufgenaͤht Werden, Tab. II. Fig, 19. 


% 64 
Dan braucht die Longuetten 
2) Hauptfählih zur Zuſammendrůckung und 
Schließung fiſtuloͤſer in nr ande vereinigen⸗ 
der Binden. 
2) Zur Vereinigung — heile / x B. bei 
Amputationstounden. Default wendet Longuetten zur 


Bereinigung der getrennten Adillisfehne an, Theden 


jur Vereinigung des transverfalen K Knieſcheibenbruchs. 
3) Zur Verminderung des Einfluffes der Säfte 

nach dem feidenden Theile, Die Longuette wird hier 

auf den Hauptſtamm der Arterie des leidenden Glieds 


der Länge nach aufgelegt, und mit. einer Binde um 


‚ geben. . 
€ 2 4) Bei 
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7444) Bei Brüchen des DVorderarms und des Unten 


ſchenkels ‚ zur Verhuͤtung der meines der neben 


Sinandenehtegenben Knochen. 





zuduet⸗ Kapitel. 
Bon den Haarfhnüren, 


! 





$. 65. 
Sie führen diefen Namen deswegen, weil man 


fich in Altern Zeiten bei ihrer Berfertigung wirklich der 


Haare von Thieren bediente. Gegenmärtig bereitet man 
fie aus einem langen fhmalen Leinwandſtreif, (ohnge⸗ 
fähr x Elle lang und ı Zoll breit) an welchem man zu 
beiden Seiten die Longitudinalfüden einzeln auszieht, 


bis auf einige wenige, welche man in der Mitte zur. 


Erhaltung des Zuſammenhangs der Dueerfäden zurück 


läßt. An dem obern und untern Ende zieht man auch 


> einige Ducerfäden aus, um die Schnur durch das Oehr 


der Haarfeilnadel dann defto leichter ziehen zu koͤnnen · 


Tab. II. Fig.20. In Ermangelung dieſes kuͤnſtlichen Haar⸗ 


feils, zu deffen Bereitung immer einige Zeit erfodert wird, 


nimmt man auch wohl einige wollene oder feidene Fäden, 
Deren Anzahl nach der Abficht des Gebrauchs beflimmt wird. 


Man hat hier zugleich den Vortheil, die Zahl der u 


nach Willluͤhr zu vermindern, eo 
$, 66 — 
Man bedient ſich des Haarſeils: U 


1) zur Erregung eines Fünftlichen Geſchwuͤrs. Am 


a legt man es im Nacken. 


> di 


F 


> Man = 
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2) Man mendet das Haarfeil nah Bell mit 
Vortheil zur Eröffnung großer Abſceſſe an. Am be 
ſten nimmt man „hier zum Haarfeil einzeln zuſammen⸗ 
gelegte ‚Fäden von Baumwolle, deren Zahl man, fo wie 
der Ausfluß des Eiters fich vermindert, auch ver 
ringert. | BE 

3) Zur Operation der Hydrocele nach Pott. 
x | x 
Dreizehntes Kapitel. 
Bonden Schienen. 








J F F . 6% SR 

Schienen (lat. Ferulae ; franz. Attelles) find 
lange, fehmale, mäßig feſte, etwas biegfame Verbands 
ſtuͤcke, welche bei verſchiedenen chirurgiſchen Vorfaͤllen 


gebraucht merden. 


$. 6% F 

Bei dem Gebrauch der Schienen hat der Wunde 

arzt die Abficht, entweder ein franfegs Glied in 
einer unverrüdten Lage zu erhalten, z. B. 
bei eingerichteten Beinbrüchen, machen die Shie 
nen daß wefentlihfte Verbandftüd auf, 
oder ein widernatürlih gebildetes Blied 
in- feine watürliche Richtung zu bringen, 
> 9. frumme Gliedmaßen. Je nachdem er die 
eine oder die andere Abficht erfüllen will, muß er auf 
die Befchaffenheit des Materials, woraus er die Schie 
nen bereiten will, Rückficht nehmen. Die alten Aerz⸗ 
te verfertigten fie aus der harten Ninde der Ferulae, 
oder 
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sder von deren der Länge nach gefpaltenen Zweigen, 
wovon auch noch der lateiniſche Name herruͤhrt. Nachs 
ber hat man fie bald von Holz oder verfchiedenen Baums ' 
rinden, beld von Blech, Zinn, Kupfer, bald von fe 
der, am gemöhnlichften von Pappe, neuerer Zeit auch 
von Fiſchbein, elaſtiſchem Harz u. ſ. vs. bereitet. 


$69... 

. . Da der Wundarzt die Schienen am häunfigffen 
braucht, Die Vereinigung zerbrochener Knochen zu bes 
wirken, fo muß er bei ihrer Verfertigung, und befons 
ders bei der Wahl des Materials zu denfelben / er 
folgende Eigenfchaften ſehen: 

| 1) Brauchbare Schienen müffen einen gewiß | 
fen Grad von Steifigkeit befißen, wodurch 


das zerbrochene Glied in der gegebenen Lage feft gehak 


ten wird. Diefe Steifigkeit darf weder durch Wärme 
noch Näffe verloren gehen, 

2) Müffen die Schienen auch biegfam fen, 
um fih an den leidenden Theil in allen feinen Punk 
ten anzufchmiegen, und ihm nicht durch Unebenheiten zu 
belaͤſtigen, wodurch die Abſicht des Wundarztes, die 
Vereinigung des zerbrochenen Gliedes zu bewirken, mehr 
gehindert als befoͤrdert wird. Bedient man ſich zu un⸗ 
biegſamer Schienen, ſo muͤſſen ſie ganz nach der Ge⸗ 
ſtalt des Gliedes geformt ſeyn. | 

3) Die Größe und Geftalt der Schienen muß 
nach der Befchaffenheit des verlegten Gliedes eingerich, 
tet ſeyn. Ueberhaupt müffen ſie auch lang genug ſeyn, 
um das Glied von einem Ende bis an das andere zu 
umgeben. An a Enden müffen ſ e abgerundet ſeyn. 

| | Die 
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Die gehörige, Länge der Schienen iſt ein weſentli— 
her Umſtand, auf welchen der Wundarzt wohl zu ach— 
ten hat, Zu furge Schienen, tie fie bisher gewoͤhn⸗ 
lich gewefen find, fünnen dag zerbrochene Glied nie in 
ganz unverruͤckter Lage erhalten. Die geringſte Bewer 
gung des zunächft anliegenden Theils, ja felbft die bloße 
Schwere kann die Bruchenden verrücken. Uebrigens 
muß fih die Länge der Schienen jedegmal nach der 
Stärke des Gliedes richten, Bei den obern Extremitaͤ⸗ 
ten ſind die Schienen lang genug, weun ſie von einem 
Gelenk des zerbrochenen Theils bis unter das andere 
reichen. Bei den untern Gliedmaßen, vorzuͤglich bei 
dem Dberfchenfel, an welchem theils die ſtarken Muss 
feln wirken, theils die Diefe des Gliedes die Schienen 
von dem Bruch zu ſehr entfernen, iſt es nicht hinreichend, 
wenn die Schienen von dem Häfts big zum Kniegelenk 
reichen, fondern fie müffen von dee Hüfte bis über dem 
Suß hingehen, damit Die ganze untere Extremitaͤt in 

nverrückter Lage erhalten wird. Judeß giebt cs doch 
Faͤlle, wo die ganz langen Schienen nicht anmendbar 
find, z. B. wenn der Wundarzf die gebogene Lage für 


nöthig erachtet, oder wenn die Glieder enent und 


deformirt ind, 

4) Die Breite der Schienen aßt ſich im Allge⸗ 
meinen nicht beſtimmen. Sle muß ſich nach der jedes— 
maligen Dicke des Gliedes richten. Im Ganzen ſind 
ſchmaͤlere Echienen, d. h. von 2 oder 3 Querfinger 
Breite, zweckmaͤhiger als ganz breite. Schmale Schie— 
nen liegen weit beſſer an, als breite, welche das Glied 
mehr belaͤſtigen, und den Verband erſchweren. Wenn 
die Dicke des Gliedes es erfordert, fo kann man ein 

oder 
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oder zwei ſchmale —— mehr anlegen, als ge 
woͤhnlich. — | 

5) Wenn man fih der Echienen bei widernatürs, 
lich gebildeten Theilen bedient, ſo muͤſſen ſie Be 
ſteif und unbiegfam ſeyn. 

6) Der Wundarzt muß auch bei der Wehl des 
Materials zu Schienen auf Wohlfeilheit ſehen. 
Da Beinbruͤche am haͤufigſten unter der aͤrmern Volks—⸗ 
klaſſe vorkommen, ſo verlieren oft die beſten Schienen 
wegen ihrer Koſtbarkeit an Gemeinnuͤtzigkeit. — 


— N 6.70 oe 
Dei einem großen Theil der Wundaͤrzte find noch 
immer die Schienen, von Holz verfertiget, ſehr 
im Gebraud, Sie empfehlen ſich zwar durch ihre 
Wohlfeilheit, ſind aber wegen ihrer Unbiegſamkeit und 
Belaͤſtigung des verletzten Gliedes die ſchlechteſten unter 
allen. Gewoͤhnlich werden ſie von weichem Holz, zB 
Kienbaum, Tannen- oder Lindenholz 2%, ganz gerade 
bereitet. Für die größern Gliedmaßen erden fie 2 biß. 
2, für die kleinern etwas über 2 Elle lang und 2 Zoll 
‚breit gemacht. Wenn im Nothfall Feine andern bei 
der Hand find,. ſo muß man ſie mit Leinwand umwi— 
ckeln, und die Ungleichheiten des Gliedes mit Compreſ⸗ 
fen ausfüllen, um dadurch ihren Druck auf den leidens 
den Theil zu mindern, Brauchbarer find fie, rim fie \ 
an der innern Oberfläche concav, an der äußern‘ conder 
verfertigt werden. 
$. 71. 
Von dieſer Art ſind die Theden ſchen Schie⸗ 


‚Bee. Ste werden aus Rußbaumholz verfertiget. Fuͤr 


x jedes 


ur 
= 


* 


Bon den Materialien zum Verband ec 73 


jeder Glied find zwei Schienen erforderlich Die 
Breite derfelben richtet fih nach der Staͤrke des Franken 
Gliedes. Die Schiene, weiche auf die äußere Seite zu 
liegen kommt, iſt gemeiniglich am laͤngſten, fie wird fo 
fang gemacht, daß fie vom dem einen Gelenk bis üben 
das andere reicht. Die Schiene, welche atı die innere 
Seite des Theils zu Tiegen komme, iſt fürger, und nach 
Umftänden an den Enden abgerumdet oder ausgeſchweift. 
Es müffen folglich für jedes Glied, als für den Ober⸗ 
und Unterſchenkel, für den Ober⸗ und Unterarm, eigene 
Schienen verfertigt werden, An der innern Släche 
‚werden fie nah den Vertiefungen und Erhabenheiten 
der Glieder und Gelenfe auggehöhlt. "An der äußern 
eonveren Fläche der einen Shine find K noͤpſe von Mefs 
| fing‘ angebracht, an welche Niemen befeſtidet werden. 
An der aͤußern Flaͤche der andern Schiene ſind Klam⸗ 
mern von Meſſing, wodurch die Riemen gehen. Ver— 
mittelſt dieſer Riemen werden die Schienen an das 
Glied befeſtiget. Die Schienen fuͤr den Unterſchenkel 
reichen vom Kniegelenke bis zum Fuß. Zur Aufnahme 
der Knoͤchel find am untern Ende der Schienen Loͤcher 
angebracht. Endlich geht von dem untern Ende der 
einen Schiene ein etwas breiter Riemen ab, welcher 
über Die planta pedis geht, und. an dem untern Ende 
der andern ı Schiene befeftiget wird, | 
Obgleich dieſe Schienen vorzuͤglicher find, als 
andere von Holz, ſo koͤnnen fie doch unmöglich ſo geavs 
| beitet werden, daß fie für jedes Subject paffen, folglich 
müfen fe, befonders wegen ihrer anfehnlichen Breite, 
Das zerbrochene Glied mehr oder meniger beläftigen, 
tern auch die ee noch fo gut gefchicht. 
N 728 
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9.72. 

Sehr brauchbare Schienen fann man aus Holz 
ſpahn verfertigen. Ich habe mich derfelden in 
mehrern Faͤllen mit dem beften Erfolg bedient. Schie 
nen aus dieſem Material befige n faft alle Eigenſchaften 
guter Schienen. Sie haben die erforderliche Biegſam— 
keit, um ſich an das verletzte Glied anzulegen, und 
ſeine Geſtalt anzunehmen, dabei haben ſie aber auch 
einen hinreichenden Gead von Steifigkeit , um Daß 
Glied ih unverruͤckter Lage zu erhalten, ohne es im g& 


-L 


ringſten zu befäftigen. Man fan ihnen auf der Stelle 


nach Beichaffenheit des Gliedes die erforderliche Länge 
und Breite oder Schmäle vermittelff einer Scheere ge 
ben, Zugleich gewähren fio den Vortheil, daß auf fie 
weder Wärme noch Näffe einigen Einfluß hat. | 


—— 


im Nothfall, wo Feine andern Echienen bei der 
Hand find, kann man verfchiedene Baumrindeny 
veſonders die von der Linde, Fichte u. ſ. w. zu 
Schienen verwenden. Auf jeden Fall find ſolche 
Schienen zweckmaͤßiger, als die von Holz. Man 
nimmt entweder die friſche Rinde, und giebt ihr die noͤ⸗ 
thige Länge und Breite, oder die trocken gewordene 
Rinde, nachdem man fie vorher in warmen Waffer twies 
der weich gemacht hat, — dieſer Art nehmen 


leicht 


) Ich verſtehe unter Htsfoapn die langen duͤnnen Stuͤcken 


son Holz, deren ſich die Schuhmacher bei Verfertigung der 


Schuhe zum Unterlegen unter die Sohlen bedienen; man 


Fauft in unfern Gegenden ein folches Stück,’ 2 Ellen lang . 


breit, für ſechs Pfennige bei den Geilern. 


RP 
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Jeicht die Geftalt Des Gliedes an, und beſchweren eg 
nicht. Nach der Stärke des Gliedes fann man die 
Rinde von flärkern oder fchiwächern Aeften nehmen. Am 
befien ifts die Rinde von Bäumen mittler Größe und 
Alter, 


5. 74 
Die breiten Schienen von Blech und Kupfer 
find gegenwärtig ſchwerlich noch im Gebrauch), ausges 
nommen, DAB man fie noch hin und mieder bei 
mwidernatürlich gebildeten Gliedern anwendet, "in 
welchem Fall fie aber gut gefüttert werden  müfs - 
fen, um ihren Druck auf den leidenden Theil in etwas 
zu mindern. Allein ganz female 2 bis zZ Singer 
‚breite Schienen von dünn gefchlagenem weißen Blech 
Fönnen mit Vortheil bei Beinbrühen gebraucht werden. 
Sie legen fich genau an ‚das Glied an, und man bat 
den Bortheil, fo viele Schienen anzulegen r ale Die 
‚ Stärfe und Diele des Gliedes erfordert, | 
“ 5. 758. J 
Die Schienen, welche aus Leder, beſonders dem 
Sohlenleder, bereitet werden, gewaͤhren zwar den 
Vortheil, daß man ihnen gleich nach Beſchaffenheit des 
verletzten Theils die noͤthige Laͤnge und Breite geben 
kann, und daß ſie ſich auch um den Theil gut anlegen. 
Sie verlieren aber bei Anwendung naſſer Umſchlaͤge ihre 
Feſtigkelt, und koͤnnen daher nicht in allen Faͤllen ge⸗ 
braucht werden. Wenn man ſich ihrer bei einem trock— 
nen Verbande bedienen will, ſo kann man ihnen mehr 
Feſtigkeit dadurch verſchaffen, daß man ſie eine Zeit⸗ 
lang 


⸗ 
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fang in 1 Waffer weicht, und alsdann Das Leder mit 
dem Hammer ftark ſchlaͤgt. 
z. 76; | 
Neuerer Zeit Bat man auch Schienen voen důnn 
geſchlagenem Zinn als brauchbar empfohlen. Mich 
ter thut den DVorfchlag, die Thedenfchen Schienen 
ſtatt aus Nußbaum, lieber aus geſchlagenem Zinn zu 
bereiten. Obgleich die Schienen aus Zinn brauchbarer 
als die von Holz find, fo koͤnnen fie (außerdem , daß 
fie für! den größten Theil der Wundaͤrzte zu koſtbar 
ſind) doch nie ſo biegſam gemacht werden, daß ſie das 
verletzte Glied in allen Punkten umſchließen, und aller 
Orten gleichſdrmig deacen. | | 


S. FRE ER, 

Die Schienen von Pappe find noch bis 
jetzt bei dem groͤßten Theil der Wundaͤrzte die gewoͤhn⸗ 
lichſten. Sie haben den Vorzug, daß man fie bei der 
Anwendung jedesmal nad) der Länge und Dicke des ver⸗ 
letzten Theils ſchneiden kann, und daß fie wegen ihrer 
Biegſamkeit ſich an den Theil, ohne ihn im mindeſten 
zu belaͤſtigen, anlegen. Unſtreitig würden fie unter al 
len die beſten feyn, wenn fie nicht durch Naͤſſe ihrer 
Kraft, der Beweglichfeit des zerbrochenen Gliedes Hinz 
länglichen Widerftand zu leiſten, beraubt würden. Dei 
komplizirten Beinbrüchen, mo naffe Umfchläge dfter an⸗ 
gewendet werden müffen, find fie nicht brauchbar. Das 
gegen koͤnnen fie bei allen Beinbrüchen, melde eine 
bloß trockenen Verband erfodern, mit gutem Erfolg ans 
| gewendet werden Bor ihrer Anwendung faucht man 

| BEER SINE fe 
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ſie in Effig oder Waffer, und legt auf jeder Seite deg 
Gliedes eine Schiene, ſo durchfeuchtet, an. Wenn 
fe trocken geworden ſind, ſo umgeben ſie das Glied 
wie ein Futteral. Die Raͤnder rundet man ab, und 
bei dem Gebrauch derſelben am Unterſchenkel ſchneidet 
man ſie an den Stellen, wo auf die Knoͤchel zu lie⸗ 
gen kommen, entweder aus, oder Re Darin, um dei 
Druck daſelbſt zu vermeiden. - | 


5. 78 

Die Sharpfhen Schienen, werden Zleichfals 
aus Pappe y welche zuſammengeleimt wird, "bereitet 
Man muß dieſen Schienen gleich bei ihrer Derfertigung 
die für jedes Glied pafjende Form zu geben ſuchen. Fur 
den Bruch des Unterſchenkels ſind zwei Schienen erfors 
derlich. Die eine, welche ‚auf die aͤußere Seite des 
Fußes zu liegen kommt, it lang, geht oben über das 
Knie und unten über den Knoͤchel, zu deffen 2 Aufnahme 
fie eine Oeffnung hat, fie läuft noch, nachdem fie einen 
Winfel gemacht hat, eia Stuͤck am Fuße vorwärts. Ar 
der intern Dberfläche iſt fie ausgehoͤhlt, an der äußern 
ift fie convey, an Diefer find zwei big Drei Niemen befejtiget, 
an deren. Enden mehrere Löcher finds, Die andere 
Schiene, fuͤr die innere Seite des Schenkels beſtinmt, 
iſt etwas kuͤrzer. An ihrer aͤußern Flaͤche hat fie zwei 
bis drei Knoͤpfe, an weiche Die Riemen der andern. 
Schiene befeftiget werden. Bel dem Gebrauch dieſer 
Schienen iſt es erforderlich, das ihre innern Flaͤchen 
gut mit Werg, Wolle oder mit Flanell ausgefuͤttert wer⸗ 
den, damit ſie das verletzte Glied in allen Punkten 
beruͤhren. 


9: 7% 
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Zu den vorzuͤglichſten und brauchbarſten Schienen 
gehören die Martinſchen B, welche Gooch und 
Bell beſchrieben haben. Man leimt eine dünne Las 
melle weiches Holz, welches nicht über eine Linie dick 
ſeyn darf, auf weißes weiches Leder. In die Holzlas 
melle macht man mehrere der Länge nach laufende Ein⸗ 
ſchnitte, welche ohngefehr 4 Zoll von einander entfernt 
find, fo, daß die Schiene aus an einander gelegten. 
Stäbchen zu beftchen feheint.. Tab. Il. Fig. 21. Diefe 
Schienen legen ſich gut ums berlegte Glied, und, befes 
fligen es hinlaͤnglich. Der einzige Borwurf, welchen 
man ihnen vielleicht machen kann, ifi, daß bei fortges 
festem Gebrauch naffer Umfchläge die aufgeleimten 
Stäbchen bieweilen Ioggeweicht werden. Indeß kann 
dieſer Nachteil leicht wieder veparirt werden, 
80: | * " 

Unter allen'bisher angegebenen Schienen find um 
freitig die beſten die Loͤflerſchen Schienen, wels 
che aus Fiſchbein oder Rohrſtaͤbchen, nah Art der 
Schnuͤrbruͤſte, verfertigt werden. Man erhält fie auf: 
folgende Art: Man nimmt ein Stück doppelt zuſam⸗ 
mengelegte Leinwand fo lang und breit, alg die Länge 
und Dice deg verlegten Gliedes erfodert: Alsdann 
ſchneidet man das Stück Leinwand in zwei Theile, wos 
| | — von 

*) Die Martinfchen Schienen verfertigt man gegenwaͤrtig in 
England aus Fiſchbein. S. Catalogue of chirurgical inftru- 
ments made and fold by J. H. Savigny printed in the 


year 1798. p- 17. Vermuthlich eine ——— der "Ir 
lerſchen Schienen. 


J 
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von der eine, zur untern Schiene beſtimmt zwei Drit⸗ 
tel, der andere, für die obere beſtimmt einen Drittel 
betraͤgt. Zwiſchen die Lagen der Leinwand werden mit 
Glas rund geſchabte Fiſchbein- oder Rohrſtaͤbchen, mie 
bei Verfertigung der Schnuͤrbruͤſte, gelegt und einges 
näht. Uebrigens giebt man jedem Stücke die erforders 
lichen Ausschnitte und die Geftalt einer Schiene. Tab. II. 
Fig 22.° Wegen ihrer Biegſamkeit fließen fie, nicht 
allein genau an, und befeftigen den leidenden Theil 
hinreichend, fondern fie koͤnnen auch ſowohl bei trock⸗ 
nem als naſſem Verband mit gleichem Vortheil ger 
braucht werden. Man Fatın ihnen auc) erforderlichen 
Falls eine etwas gekruͤmmte Geſtalt geben, wie 
Fig. 23. BE ee 
; $. 81. | 

Bell empfichlt, wenn am Unterfchenfel die Mars 
tinfchen Schienen, im Sal der Kranke fehr unruhig 
oder von Krämpfen befallen ift, nicht zuveichen, an der 
äußern Seite des Schenfels eine große Schiene von 
Holz, welche nach der. Form des Fußes gearbeitet, aus⸗ 
gehoͤhlt und mit Wolle ausgefuͤttert iſt, anzulegen. Sie 
wird vermittelt zweier Riemen an den Schenfel befes 
ſtiget; zur Aufnahme des malleoli externi ift eine 
Oeffnung an der Schiene, auch laͤuft ſie an der aͤußern 
Seite des Fußes vorwärts. *) 


$. 32 Ä 

In England hat man elaffifhe Schienen, aug 
Stahl verfertigt, erfunden, Sie find einen reichlis 
cher 

Bell Lehrbegtiff der Wundarzueikunſt, ater Chl. ©. 425. 


| 


y 
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chen Sol breit, eine Linie dick, und ihre Länge richtet 
ſich nach der Länge des verlegten Gliedes. Nach der. 
verſchiedegen Dicke des leidenden Theilg legt man ent⸗ 

weder drei, vier oder mehrere folher Stäbchen von, 
‚Stahl an, man umwickelt ſie mit Flanell oder Bar⸗ 
chent. Bei dem Bruch des Unterſchenkels bedient man 
ſich an der aͤußern Seite des Gliedes einer Schiene, 
welche aus zwei Stücken beſteht, die durch einen Niet 
mit einander ſo verbunden ſind, daß ſie beweglich blei⸗ 
ben. Das fürzere Stuͤck (6 Zoll lang und 3 Zoll 
breit}, länft an der äußern Seite des Zußes etwas u 
und dient zur beffern Befeſtigung. Tab. IH. Fig. 24 
Diefe Schienen erfüllen gewiß alle €: 
guter Schienen, fie legen ſich leicht um dag Glied an, 
befeſtigen es ſattſam, ohne es zu beſchweren. Das ein⸗ 
zige möchte gegen fie zu erinnern ſeyn, Daß ſie bei der 

- Anwendung naſſer Umfchläge bald roſtig, und dadurch 
Be der — unbrauchbar tzeven 


2:90:83 
Def andt bediente ſich Schienen von Hol, wel⸗ 
che nicht gewoͤlbt, ſondern platt, und nur zwei bis drei 


Querfinger breit, aber ſehr lang waren. Dei dem 


Bruch des Dberfihenfels legte. er drei Schieuen an. 
Eine an Die äußere Seite, welche von der Hüfte big 
über den Fuß hinausgeht. An dem über den Fuß her 
vorragenden Stück ift ein Einfchnitt mit einer Oeffnung 
befindlich, welche beſtimmt ift,-Die Ausdehnungsbaͤnder, 
wenn es noͤthig iſt, aufzunehmen. Die andere Schiene 
kommt an die innere Seite, und geht von der Schenkel— 
biegung bis zum Sub. Die dritte wird auf den obern 
ER | Theil 


— 
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Speil des Schenkels gelegt, und we nur big zum 


erab. 
ge her 
‚> $. 84. | 
Alle Schie nen muͤſſen vor der Anwendung mit 
keinwand oder. Flanell umwickelt, und die Vertiefun⸗ 
gen oder Ungleichheiten des leidenden Gliedes muͤſſen 


mit Compreſſen, oder nach Default *) mit kleinen 


gelinde ausgeſtopften Häckerlingsfacken gehörig  ausges 


füllt werden, um theils den Schienen eine gleiche-Lage 


zu verfihaffen, theils den Druck derfelben auf einzelne 
Punkte zu mindern, Am nöthigften find diefe Ausfüls 
lungen bei dem Gebrauch, langer Schienen, bei Bruͤ⸗ 


chen der untern Eptvemitäten in der Gegend des Knies 


und der Knöchel. Indeß Hüte man fih, zu viele Uns 
terlagen zu machen, meil alsdann die Wirkungen der 


Schiene zu fehr gemindert erden, und die Schienen | 


nicht im Stande find, Das gebrochene Glied in unver⸗ 
rücter Lage zu erhalten. 


un 





| Vierzehntes Kapitel. 
Von den Strohladen. 





ER Ä 
die Strohladen ſind ein ſehr altes, aber bei vie 
fen TEN * heut zu Tage u: gebräuchliches 
; Ver⸗ 
Deſaults ie Nachlaß, herausgegehen von Bis 


hat, überfegt von Wardenburg. after B. aten Theil, 
©. 102. Göttingen 1800. ‚ 
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Verbandſtuͤck. Man hat zwei Arten derſelben, wahre 
und falſche. Die wahren Strohladen(Lectu. 

li ftraminei; franz. Fanons) verfertigee man auf folk 
gende Art: Man nimmt eine Handvoll frifcheg unge 
droſchenes Stroh, und legt die Halme deffelben in ges 
höriger Ordnung fo zuſammen, daß die eine Hälfte der⸗ 
ſelben mit dem dickern Theil nach oben, und Die andere 
nach unten gekehrt ift, Damit fie durchaus von gleicher 
‚Stärke werden. Alsdann umwickelt man die fo georde 
neten Halme feft mit Bindfaden, fo daß fie ohngefehr 
einen guten Zoll im Durchmeffer dick werden. Einige 
nehmen, um ihnen mehr Steifigkeit zu geben, jur 
Grundlage der Strohladen Stäbchen von Holz ‘oder 
Rohr, und umlegen fie dann erſt. mit Stroh. Man 
nimmt darauf ein Stüf Leinewand von ungemeffener 
‚ Lange und Breite, einfach oder doppelt, und wickelt 
non beiden Geiten die Zylinder ein, fo daß fie-bei dem 
Aufrollen einander nahe Fonimen. Tab, IL, Fig. 25; 


87% (9 

Die Strohladen müffen, wenn fie einige Dienfte 

feiften ſollen, die erforderliche Fänge haben; in den 

mehreften Fällen müffen fie von einem Gelenf big ang 

andere veichen, Bei Dem Bruch des Ober⸗ und Inter 

ſchenkels muß die äußere von der Hüfte bis zum Zußy 

Die innere kürzere aber vom Fuß bis: sum ——— 
gehen. *) 

§. 88% 

r) Wardenburg in feinen Zuſaͤtzen zu Defaults chirurgi⸗ 

ſchem Rachlaß, 1B. 2 Th. S. 335. nimmt mit Recht die 


Strobla den gegen Deſault, welcher bei dem Gebrauch ſeiner 
langen 


* 
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| 5. 87. 
Bei der Anwendung der Strohladen legt man dag 
leidende Glied zwiſchen die Stäbe, und rollt dieſe von 
1J 52° beiden 


langen Schienen fie entbehrlich finden mufte, ih Schuk. 
Er berrachtet We als Mittel, wodurch das gebrochene Glieb 
auf einen größern Raume aufruht, weil die Strohladen 
wie Keile Die leeren Zwifchenräume zwifchen dem Gliede 
und der Matratze ausfuͤllen, und dadurch das Umdrehen des 
Scheakels nach der einen und der andern Seite verhindern. 
Er erklärt jich aber gegen den Gebrauch der langen über die 
Gelenke des leidenden Glieds hinaus reichenden Strohladen, 
weil die GelenEföpfe ſeitwärts flach wären, und nicht jenen 
Zwiſchenraum zwiſchen der Matrage und den Gliede bildes 
ten, und empfiehlt deswegen Furze Strehladen, welche nur 
von dem einen Gelenke big an dag andere gehen. Sollte es 
aber wirklich gegründet feyn, daß die Gelenkköpfe das Anz 
ſchliehen langer Stropladen, und das Ausfüllen des lechen 
Zwiſchenraums zwifchen der Matrage und dem Gliede bins 
dern? — KFaſt follte man ziveifeln. Wenn der Verband 
des Beinbruchs mit gewölbten Schienen, welche nur vom 
obern GelenE des gebrochenen Theils bis an das andere ge⸗ 
hen, geſchieht (wie dieſes bei dem Gebrauch der Strohladen 
voraus zu ſetzen /iſt), fo muͤſſen ia die Vertiefungen des 
Glieds in der Naͤhe der Gelenke ausgefuͤllt werden wenn 
die Schienen gut anliegen ſollen. Die Gelenkkoͤpfe Ebnnen 
alſo wegen dieſer Ausfuͤllungen und wegen des Volumens der 
Schienen und andern Verbandſtuͤcke nicht ͤber den Verband 
hervorragen, ſondern fie befinden ſich entweder mit den 
Schienen in gerader Linie, oder die Schienen find noch ers 
babener. In beiden Fällen koͤnnen die langen Strobladen 
wegen der Gelenkkoͤrfe wicht gehindert werden, genan ans 
fliegen, und den Verband zu unterflügen. Auferdem find’ 
ja auch die Strohladen biegſam, und wegen diefer Eigen— 
ſchaft konnen ſie auch durch Unebenheiten nicht gehindert 
werden, genau anzuſchließen, und die von Wardenburg an—⸗ 
gegebenen Zwecke zu erfüllen. Aber nach meinem Bebuͤnten 
fuhr man durch Die langen Strohladen noch einen andern 
Zweck zu erreichen , nemlich durch, fie Die langen Schienen; 
welche von einem Ende der Ertremität bis zum ander ger 


beitz 


[5 


u 
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beiden Seiten zufammen, fo daß fie genau an das. 
Glied anſchließen. An den Orten, wo der leidende 
Theil oder die Extremitaͤt ungleich iſt, legt man zur 
Ausfuͤllung Compreſſen dazwiſchen. So bald die 
Strohlade gehoͤrig angelegt worden, ſo zieht man unter 
ihr drei bis vier, oder wenn ſie ſehr lang iſt, noch 
mehrere ſchmale Baͤnder, welche doppelt zuſammenge⸗ 
legt ſind, weg, und fuͤhrt ſie um das Glied herum, um 
die Strohlade an das Glied ju befeftigen. Das eine 
einfache Ende eines jeden Bandes ſteckt man durch die 
Schlinge, welche das Band auf der andern Seite Durch 
die Zufammenlegung bildet (Tab. 1. Fig. 25.), und 
bindet es mit dem andern Ende am beften über deman 
der äußern Seite liegenden Stabe erſtlich vermittelft ei⸗ 
nes einfachen Knoten, und heruach mit einer einfachen 
| 9der doppelten Schleife, —— 


| 8 

Man braucht die Strohladen zur Unterſtuͤtzung 
und als Beihulfsmittel der Schienen bei Beinbruͤchen, 
vorzüglich zur Befeſtigung der untern Ertremitäten, um 
die Verrückung des gebrochenen Gliedeg zur Seite nad) 
außen oder innen Durch fie zu verhüten, und überhaupt 
dem ganzen Verbande mehr Feſtigkeit und Haltbarkeit 
zu geben. FERN #4 

, : F 6. 35% 

hen, zu erfegen, und die Befeftiaung der ganzen Extremität 
zu bewirken. Daher möchten bei Brüchen fomohl des Ober⸗ 
‚fchenfeld, mo bei der geſtreckten Lage auf Befeſtigung des 
Unterſchenkels, als auch bei Brüchen des Unterſchenkels, wo 
ebenfalls auf Unbeweglichkeit des Oberſchenkels viel mit an—⸗ 
kommt, die langen Strobladen nicht zu entbehren,, fondern 
wenn fie gut angelegt werden, allerdings puͤtzlich ſeyn. 
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Die falſchen Strohladen (faux Fanons) 
werden aus viereckigten Staͤben von Holz verfertiget, 
deren Flaͤchen ausgehoͤhlt werden, Damit die wahren 
Steohladen auf ihnen beffer liegen follen. Ehedem vers 
fertigte man fie rund, Weil man aber cinfahe, daß 
zwei runde Flaͤchen auf einander nicht feſt liegen konn⸗ 
ten, machte man fie vierecligt. Böttcher ließ fie 
an allen vier Flächen aushöhlen. Tab. I. Fig. 26. 

6, 90, 

an hat bei ihrem Gebrauch die Abſicht, die ER 
een Stroßladen zu unterftügen, und dadurch das leis 
dende Glied auf der Leinewand der wahren Strohlade 
gleich ſchwebend zu erhalten, wodurch der Druck der 
Ferſe von dem zu ſtarken Aufliegen, woher bei Bein⸗— 
bruͤchen gemelniglich großer Schmerz entſteht, verhuͤtet 
werden ſoll. Dieſer Zweck kann aber unmoͤglich durch 
den Gebrauch der falſchen Strohladen erreicht werden. 
Die falſche Strohlade hat auf dem Bette oder der Mar 
tratze nicht genug Kefiftenz, und kann folglich die wahre 
an fo Ah —— daß der — —— liegt. 


$. 91. 

Will man ſich dieſer Zweckwidrigkeit ohnerachtet 
doch der falſchen Strohladen bedienen, ſo muß derjenige 
Stab welcher an die innere Seite zu liegen kommt, 
kuͤrzer, und der der äußern Seite langer feyn. Fig. 26- 
Man legt die Staͤbe auf jeder Seite unter die wahren 
Steohladen, und befefliget an jedem Stab zwei Baͤn—⸗ 
der Fig. 26, c. de, melche abe nach Wilführ an dem 

—— Stabe 
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Stabe fortgeſchoben werden Finnen. Die Bänder wer⸗ 
den wechfelsmweife, die von dem Stabe (a) der Außren Seite 
um den Stab Cb) der innern Geite und fo umgekehrt 
um und über das Glied weggefuͤhrt und zuſammen⸗ 
gebunden. 


$. 92. 

Die Franzoſen gebrauchen als falfche Steohladen 

ein Stück Leinewand, welches Doppelt zufammengejchlas. 

gen, und an beiden Enden zufammengerollt wird, S. 

Thillays vollſtaͤndige Darſtellung des RT 
Verbandes. Sepsis 1798 San 


> 





Funfrehntes Kapitel. 
Bon den Binden überhaupt. 


} mm... 


$. 93: 

Ehedem, da man die Grenzen der Verbandlehre 
weit enger beſtimmte, befiand die Bandagenlehre faft 
allein in Derfertigung und gefchieftee Anlegung der 
Dinden. Gegenwärtig zahle man ungleich mehrere &ez 
genftände, als bloß das Anlegen der Binden, sur Ders 
bandfehre. Gleichwohl machen die Binden noch immer 
einen fehr vorzuͤglichen und weſentlichen Theil derſelben 
aus. Es iſt daher nothwendig, daß der angehende 
Wundarzt auf dieſen Theil der Verbandlehre beſondern 
Fleiß verwende, weil er, wenn er ſich die erforderliche 
Fertigkeit erworben hat, im Nothfall oft mit zweckmaͤ— 
Bigen Binden mehr ausrichtet, als ein anderer mit 

fünf 
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fänffichen Maſchinen oder andern zuſammengeſetzten 
Verbandſtuͤcken. 


# 


§. 94. 25 
uUnter einer Binde (lat. Fafcia; franz. bande) 
derſteht man ein aus Leinewand oder einem andern 
Material zum Gebrauch des Wundarztes bereitetes lan⸗ 
ges und ſchmales, oder kurzes und breites Verbands 
ſtuͤck, welches zur Befeſtigung, Zufammenhaltung oder 
Einſchließung irgend eineg Theils des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers dient. N RER 


| 9 95. 
Man hat den Binden verfchiedene Namen gege⸗ 
ben, aldi: | 
1) Nah ihren Erfindern, 3 ®. Muͤtze 
des Hippokrates, die Binde des Galens ꝛc. 
2) Nah) den Theilen und Gliederm wel 
chen fie angelegt werden, ji B. die Kopfbindez 
Nabelbinde ꝛc. — 
2) Nach der Anzahl ihrer Koͤpfe, z B. 
die zwei⸗, vier⸗, achtzehn⸗, vielkoͤpfig e m 
45) Nach ihrer Figur und Geftalt, als die 
Binde, Schleuder x. F 
5) Nach der Verſchiedenheit ihrer ums 
wicelungen, oder nah der Figur, welche fie 
Durch das Anlegen erhalten, z. D die Sternbinde, 
die Zirfelbinde, Steigbägelm 
6) Nah ihrem Nugen, 3 B. die verein 
gende, aufhebende, austreibende Binde ꝛc. 
7) Nach ihrer Breite oder Länge, u © 
Rollbinden, Streifbinden ic 
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Die Binden terden aus verfchiedenen Materialien 
derfertiget, ald: von Leder, welche man gegenwärtig. 
felten oder gar nicht mehr braucht, es wäre denn, daß 
man die Niemen, melcher man fich zu Erreihung vers 
fhiedener Abfichten bei dem Derbande bedient, als le 
derne Binden betrachten wollte. 


6. —* RN 

Barchent waͤhlt man jetzt auch felten als Mas 
Serial zu Binden, theils weil er keinen beſondern Nu⸗ 
tzen gewaͤhrt, theils weil es zu koſthar ſeyn wuͤrde/ 
wenn man Binden ohne Noth aus großen Stuͤcken 
ſchneiden müßte, Eben fo-wenig find aus denfelbigen 
Gründen die Binden von Seide im. Gebrauch, tmels- 
che noch dag — haben, MR die Touren leicht 
abgleiten, 


$. 98- 

Am gebraͤuchlichſten find die Binden von keine 
wand Bei ihrer Verfertigung nimmt man reine, 
feine neue, fondern ſchon gebrauchte, ‚aber doch noch 
von nöthiger Etärfe, nah dem Zaden gefehnittene Leis 
newand, tworinnen feine Näthe, Saͤume oder angewirk 
te Enden befindlih find. Wo möglich. muß man die - 
Binden gleich aus fo langen Stücken Leinwand ſchnei⸗ 
den, alg die Binde lang werden foll, um Das dftere 
Zufammenftücken, melches bei dem Anlegen Druck vers 
urfacht, zu vermeiden, Sollte es aber bei ganz langen 
° Binden doch nothwendig erden, fo muß man die Ens 
den der Streifen ohngefehr einen halben Zoll Aber eins 

ander 
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ander legen, und mit fogenannten Hinterflihen zufams 
mennähen. Uebrigens muͤſſen die Nänder dieſer Bin⸗ 
den, um das Austrodeln zu verhuͤten, umſtochen werden. 
* 899 | 

Sehr brauchbar iſt zu chirurgifchen Binden dag 
gewirfte Zwirnband. Alle Unbequemlichfeiten, 
welche bei der Verfertigung der Binden von Leinewand/ 
in Ruͤckſicht des Zufammenftäckens der Enden, und deg 
Ausfaſelns der Nänder, vorkommen r fallen hier weg. 
Man fann jedesmal, der Adficht des Gebrauchg gemäß, 
Das Band von erforderlicher Fänge amd Breite wählen. 
Nur bat man darauf zu fehen, daß das Band unge 
glättet, und nicht zu grob und dünn gewirkt iſt, weil 

es ſonſt, wenn es naß wird, zu ſehr enldufs 


$. 100, 

In den meiften Faden verdient unter allen Mate 
tlalien, woraus Binden bereitet werden, der feine 
englifche Flanell den Vorzug. Er iſt weit elas 
ftiicher als Leinewand, und eben deswegen gefihicft, bei 
der zu. verfihiedenen hirurgifchen Uebeln erſt in der 
Folge - eintretenden Geſchwulſt nachzjugeben, und den 
leidenden Theil nicht zu belaͤſtigen. 


—— 

Die Laͤnge und Breite der Binden rich⸗ 
tet ſi ich lediglich nach der Beſchaffenheit des verletzten 
Theils, und der Abſicht, welche der Wundarzt durch 
ſie erreichen will. Es giebt Binden, welche 4,8, 16 
Ellen lang ſind. In Ruͤckſicht der Breite — man 
ie Gattungen RER alds 

+) Bin⸗ 
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2 1) Binden, eines Daumen oder Duerfingers breit, 
deren man fih 5. B. an den Fingern bedient | 
| 2) Binden von zwei Duerfinger Breite, welche 

man bei den Augen, Backen, Aderläfjen sc. anwendet. 
3) Binden drei Duerfinger breit, welche 
man bei Beinbrüchen, Verrenkungen an Armen und 


/ r 


Beinen gebraucht | 
"HM Binden vier Querfinger breit, welche 
man am Rumpfe und an den Schenkeln eꝛc. noͤthig hat, 
und Ya in RE ” 
5) Binden, welche man von einer Gervietter 
Schnupftuch oder einem Stuͤck Leinewand von verſchie⸗ 
dener Groͤße und Geſtalt verfertiget, wie z. B. diejeni⸗ 
gen ſind, welche man zu Hauptbinden, Armſchlingen, 
bei Zufaͤllen dee Bruſt und des Unterleibes zu am 
wendet, | 


6.102067, 

Eine jede Binde befleht aus drei Theilen, dem 
Anfang, der Mitte und Dem Ende. Den Anfang und 
Das Ende nennt man Köpfe, Rollen oder En 
den. Der mittlere Theil heißt der Grund. Wenn 
man eine Binde von Anfang bis zu Ende aufwickelt, 
fo erhaͤlt man eine Binde mit einem Kopf 
Senn man fie aber son ihren beiden Enden bis zur 
Mitte aufrollt, fo entſteht eine zw eiföpfige Binde, 


9 103. 
Man theilt die Binden ein: | 
1) In Obers und Unterbinden (fafciae ex- 


teriores und interiores, legtere nennt Man auch fub- 
ligamina, 
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kgamina, —E franz. Susbandes und fous- | 
bandes). Jene bedecken dieſe Dergeftalt, daß fie unter 
ihnen verborgen liegen. 

2) In gemeinſchaftliche und beſondere 
aleiae communes und propriae). Unter jenen vers 
ſteht man diejenigen, melde an mehrere Theile angelegt 
werden koͤnnen, unter diefen diejenigen, welche nur an 
einzelnen Theilen vorfommen. —* 

3) In einfache und ufammengeſetzte 
CGGimplices et compoſitae). Unter jenen verſteht man 
Binden, welche nur aus einem oder zwei Koͤpfen beſte⸗ 

ben, und deven Anlegung leicht iſt unter dieſen aber 
ſolche, welche aus mehrern Koͤpfen beſtehn, und deren 
Anlegung complicirt iſt, und mehr Kunſt erfordert, 
Die einfachen theilt man wieder ab in glei⸗ 
he (fafciae aequales), deren Touren Über einander 
zu liegen kommen, z . B. die Birfelbinde, und in un 
gleiche (fafeiae inaequales), deren Touren einandee 
fih nicht bedecken, z. B. die Hobelfpanz, die kriechende 
und —— Binde. 


§. 10% 

Ehe man eine Binde bequem anlegen kann, Ar 

fie zuvor gehörig und feſt aufgewickelt werden. Die 
Aufwickelung geſchieht nach Art der Bandfabrikanten 
auf folgende Weiſe: Man ſchlaͤgt mit dem Daumen, 
Zeige: und Mittelfinger beider Hände dag eine Ende 
Der Binde einigemale zufammen, und wickelt mit diefen 
Fingern die Binde fo weit auf, bis eine etwas fteife 
Node entſteht. "Hierauf faßt der Daumen und Zeiges 
finger der rechten Hand Die Seiten der Rolle an, der 
auf 


* 


J 
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aufzuwickelnde Theil "der Binde Läuft zwiſchen dem 
- Daumen und Zeigefinger ‚der linken Hand durch, und 
die Role ruht in der flachen Linken Hand.  Diefe 
Hand dreht die Rolle von der linfen nad) der rechten 
fo daß fi) die Role zwifchen dem Daumen und Zeige 
finger der rechten Hand mie zwifchen zwei Ungeln bes 
wege: Wird die Role größer, fo wird auch der Mittel 
finger, und nach und» nach Die übrigen Finger derfelben 
Hand, an die eine Geite der Rolle gelegt. Damit Die 
Aufwickelungen nicht zu Locker werden, Faßt der. Daum 

und Zeigefinger der linken Hand bei-der Bewegung der 
Rolle vonder rechten nach dee linken die Binde nur mit 
Muͤhe durch. Bisweilen haͤlt dierechte Hand die Rolle feſt, 
und der Daum und Zeigefinger der linken ſpannen den 
— Theil. 


§. 105. 

Hei der Anwendung der Binden muß der Wund— 

arzt auf folgende Umſtaͤnde aufmerffam ſeyn: J 
1) Der verletzte Theil muß vor der Anlegung dee 
Binde in Die der Beſchaffenheit der Verletzung ange 
meffenfte Lage gebracht werden. | 
2) Bei der Anlegung einer einföpfigen Binde faßt 

der Wundarzt mit dem Daumen und Zeigefinger der eis 
nen Hand das Ende der Binde, vollt ein Stuͤck ab/ 
und legt es auf das leidende Glied, und druͤckt es mit 
dem Daumen an daſſelbe ſo lange an, bis es durch die 
erſte Umwickelung befeſtigt iſt. Mit dem Daumen und 
den Fingern der, andern Hand faßt er die Seiten der Rolle 
der Binde, und bewegt ſie um das Glied herum. Die 


Rolle darf ſi 9 bei dem Herumführen nie von dem Glie⸗ 
de 
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de entfernen, und der Kopf der Binde muß aufwärts 
‚gerichtet ſeyn. Bei der Anlegung einer zwetköpfigen 
‚Binde fegt man. zuerſt den Grund der Binde an, und 
Führt beide Köpfe auf die vorige, Art um den Theil 
herum; nur muß man bei dem Wechſeln der Köpfe Acht 
geben, daß die Binde nicht nachgiebt. Die Umwicke—⸗ 
lungen müffen egal, langſam und ordentlich geſchehen. 

3) Das Ende der Binde wird mit einer Steckna⸗ 
del oder vermittelft-ein paar Nadelftichen befefliget. Der 
Zierlichfeit halber, oder wenn fich die Binde nicht an 
einem bequemen Drte endigt, fchlägt man auch wohl 
das Ende ein. Nie darf die Defefligung Des Endes 
gerade über der Wunde Feſchehen. 

4) Die Binde darf weder zu feſt noch zu — 
angelegt werden. Im erſten Falle verurſacht ſie durch 
ihren Druck Schmerz, Entzündung, Geſchwulſt und bigs 
teilen wohl Brand *). Im zweiten Fall hält fie die 
übrigen Verbandflücke nicht gehörig zufammen, und es 
füDt ihren Zweck nicht. Außerdem muß der Wundarzt 
auch Nückficht nehmen), ob der Verband trocken oder 
noß ar wird. Sn legten Fall laufen Ir Binden 

ein 


.*) Wie wichtig, es iſt, auf Helm umſtand zu achten, davon 
habe ich in meiner Praxis ein trauriges Beifpiel erlebe. . Ein 
. junger Menfch, welcher fich an der aufern Seite des Unter— 
ſchenkels, nicht weit unter dem Knie, eine nicht ſehr bedeu⸗ 
tende Wunde zugezogen hatte, wurde von einem Wundarzt 
mit einer, Binde von Leinwand auf der Stelle verbunden. 
Die gleich anfanss zu feft angelegte, und durch die bald 
nachher eintretende Gefchwulft nod) feffer angezogene Binbe 
verurfachte einen fo ſtarken Druck, daß in Zeit von 36 Stun— 
den an den Zehen und dem Fuße Brand entfland, welcher 
bis zur Wunde binnuffkieg, und in der Folge die Ampurar 
tion nothwendis machte. 


7 ee So A Erſter Abſchnitt. 


‚ei und ein im Anfange angemeſſener Verband wird 


54 


in der Folge zu feſt und nachtheilig. Am beften iſt eg, 
wenn Die Binde vorher, ehe man fie anlegt, naß ges. 
macht und dann von neuen befeuchtet wird, Ä 

5) Dei dem Abnehmen der Binden muß man fie, 
wenn fie an die übrigen ‚Verbandftücke oder an den 
Theil feſt ankleben, nicht mit Gewalt abreißen, fons 
dern fie erſt mit warmen Waffer oder Milch loswei⸗ 
hen. Man faßt fie dann ohne weitere Ordnung zu⸗ 
ſammen, und eine Hand giebt dag Abgewickelte der 
Se 


4 


= 
Sechzehntes Kapitel. 


Bon den Binden insbefondere, und zwar von den, 


gemeinſchaftlichen. 





* 


de oh 

Gemeinfhaftliche Binder find, mie bereits ers 
waͤhnt worden if, folche, welche an mehrere Theile des 
Körpers angelegt werden koͤnnen. Der Anfang fol 


hier mit den einfachften und leichteſten geihehen, und 


mit den zufammengefegten und IS, RT 
fol geendigt werden. | 


on TE le 

I. Bon den einfachen Binden, zu ihnen 
zähle manı | 

1) Die Sirfelbinde (tefeka eircularisy: annue 

hits), Ste ift eine einkoͤpfige Binde, und nach Be⸗ 

ſchaffenheit des leidenden Theils von verſchiedener Lüns 

‚90 
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ge und Breite, doch ſind die Zirkelbinden ſelten ſehr 
lang. Man legt fie fo an, daß ihre Gänge das Glied 
ring oder zirfelförmig umgeben, und alfo Die zweiten 
und folgenden Touren die erfie ganz bedecken, Man 
gebraucht fie, zur Befefligung Feiner Verbandftücke, 
z. B. bei der Anlegung des Zpurnifets zur Befeſtigung 
der Rolle. Uebrigens faͤngt faſt eine jede Binde mit 
Zirkeltouren an, und ſchließt damit, um die Enden der 
pe gehörig zu befefligem. J 
— 108. 

2) Die Spiral,' PR © Ho⸗ 
belſpänbinde, der Hobel (fafcia ſpiralis, dola- 
bra, Aſcia). Sie ſcheint ihren Namen von den Spi⸗ 
raltouren, welche einem zuſammengerollten Hobelſpan 
aͤhnlich ſehen, erhalten zu haben. Sie iſt auf einen 
Kopf gerollt, und zwei bis drei Querfinger breit, ihre 
Laͤnge richtet ſich nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
des Gliedes, und nach der Groͤße des Schadens. Bei 

ihrer Anlegung faͤngt man mit zwei bie drei Zirkeltou— 

ven an, und fieigt alsdann an dem Gliede fo in die 
Höhe oder hinab, daß eine Tour die andere nur zur 
Haͤlfte bedeckt. Man theilt dieſe Binde, je nachdem 
die Touren derſelben von unten nach oben, oder von oben 
nach unten laufen, ih die aufs und abfteigende, 
‚und je nachdem die Touren, wenn diefe am Kopfe 
angelegt Wird, vor⸗ oder rückwärts gehen, in vorwärts 
oder rückwärts laufende. ° Wenn fich die Hobelfpäns 
touren an einem Cheile kreuzen, fo nennt man fie do» 
labras cruciatas, wenn von diefen drei oder vier hin: 
tereinander i iu Geſtalt einer V gemacht werden ſo enk 
ſteht 
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ſteht er fogenannte Kornähre (Tpica). Uebrigens wird 
die Hobelſpaͤnbinde am meiſten bei Krankheiten der Ex⸗ 
tremitaͤten mit großem Vortheil angewendet. Theden 
hat ſie vorzüglich wieder durch Die Eintickelungen der 
Eytremitäten, wovon meiter unten Die Rede ſeyn wird/ 
in Credit gebracht. — 


$. 109. 
3) Bei der Friehenden Binde (fafcia rs⸗ 
pens) laufen die Touren fo um dag Glied, daß fie eins 
ander nicht berühren, fondern ein Zwiſchenraum, der 
bald größer bald Fleiner feyn kann, zwiſchen ihnen bleibt. 
Man braucht Diefe Binde wenig oder gar nicht mehr. 
r . . 4 


. S. 11% 

4) Die umgekehrte, Über seit ae 
Binde (lat: fafcia re oder inverfa, franz. Bandage 
renverfe) ift eigentlich Feine für ſich beftehende Binde, 
‚fondern es werden nur einzelne Touren bei Anlegung 
anderer Binden, am meiften der“ Hobelipänbinde, ums 
gefchlagen. Ein folcher Umfchlag iſt erforderlich an 
Theilen, welche nicht durchaus von einerlei Dicke find, 
3: dB: am Unterfchenfel in der Gegend der Wade, am 
Vorderarm 2 Durch den Umfchlag wird Die Binde 
fefter, jierlicher und das Klaffen der Touren verhuͤtet. 
Die Umfchläge fönnen ſowohl bei aufs als abfteigenden 
Gängen gemacht werden Die Handgriffe dabei find 
folgende: Den Daumen der einen (z3. B. der linken) 
Hand legt man an der Stelle, wo der Umfchlag geiches 
hen foll, auf den obern Rand der Binde, während man 
mit den übrigen Singern: derfelben Hand die zuletzt ge⸗ 
* machte 


& 


Rand der. Binde der untere und Die innere Fläche die 


— 
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ce Tour Sefeflinet, mit der andern Hand wickelt 


man den Kopf etwas, aber nicht zu lang; ab, und 
dreht dieſen jetzt halb um ſeine Achſe, ſo daß der obere 


aͤußere wird. Bei dem Umdrehen des Kopfs darf die 


Binde nicht zu ſehr geſpannt ſeyn, bisweilen kann hier 
Der Zeigefinger der rechten Hand zu Huͤlfe genommen 


werden, indem man denfelben auf den Umſchlag ſetzt, 
und ihn damit befeſtiget. Zu gleicher Zeit gerändert 
Die linke Hand Ahre Stellung, geht unter dem Theile 
hin, und nimmt von der rechten Hand den. Kopf der 


Binde, und führt ihn um den Theil herum. Ehe man 


aber auf der andern Seite die Binde hervorfuͤhrt, muß 

man Acht geben, daß man mit derfelben zugleich höher 
feige, und folglich einen aufſteigenden Hobelgang an⸗ 
fange Wenn man mit der linfen Hand die Binde arts 
zieht, fo fereicht man mit den Fingern der rechten Hand 
den Umfchlag gleih. Wenn mehrere Umfchläge nöthig 
Dad, fo macht man fie alle wieder an derÖtche, wo 
der erſte gefchah, Am liebfien macht man fie an der 
innern Eeite des Gliedes, nur dürfen: fie nicht auf: Die 
Wunde zu lichen fommen, Tab. IL, Fig. 29. 


\ E72 


/ Sg li, ‚ 
5) Die haftende oder Contentivbinde 
Kafeia continens)/ Mon verficht darunter eine jede 


— 


Binde, wodurch Verbandſtuͤcke an einen Theil gehalten 


wder befefliget werden Es fanız alfo diefe Binde bald 
eine Zirkel⸗bald eine Hobelfpänbinde 2, feym 


* 


| © \ & F. 1198. 
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3 Die austreäbende Binde (fafcia expul; 
fiva), Bei diefer Binde hat man zur Abficht, Eiter, 
Blut oder andere angeſammelte Feuchtigkeiten aus Wuns 
den, Gefchwüren, vorzüglich wo Fiftelgänge find, auss 
zutreiben. Diefe Abſicht wird gemeiniglih durch eine 
Hobelfpänbinde, und durch eine C Compreſſe, welche nad) 
der Richtung des Fiſtelganges, mehr oder weniger gras 
duirt, aufgelegt wird, erreicht. Wil man aber vom 
dieſer Binde mit Erfolg Gebrauch machen, fo muß in 
der Nähe ein Knochen liegen, wodurch ein Gegendruck 
gemacht wird, und der Gang muß von der Oberfläche 
nicht zu weit entfernt ſeyn. 


$. 113. | 
. Zu den zufammengefegten Binden rechne 
— | 
—— Die vereinigende Binde (fafcia uniens, 
incarnativa). * Gie hat ihren Namen von der Abſicht 
des Wundarztes, dur) fie friſch getrennte Theile vers 
einige zu erhalten. Da man neuerer Zeit bei Behands 
lung dee Wunden, welche nicht mit zu ſtarken Quet⸗ 
ſchungen verbunden ſind, die Vereinigung derſelben 
vorz süglich beabfichtiget, fo. ift Diefe Binde ein ſehr wich⸗ 
tiges Huͤlfsmittel geworden. kan hat mehrere Arten 
von vereinigenden Binden, welche fih nad) der Des 
fehaffenheit der Wunden richten, Go erfordern Longis 
tudinalwunden andere Arten vereinigender Binden, als 
Querwunden. 
$. 114. 
Folgende find die gebraͤuchlichſten: | 
a) Die 


e 
J 
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Die gewoͤhnliche Binde, welche: man bei Longitus 
dinalwunden an Orten, welche dag Anlegen einer 


Rollbinde geffatten, zur Vereinigung anmendet, 


ift auf zmei ‚Köpfe gerollt, nicht ſehr breit, und 
nach der Beſchaffenheit des Theils von verfchiedes . 
ner Länge. Wenn die Wunde mit Heftpflaftern 
gehörig zufammengezogen, mit Plümaceauy bedeckt, 
und zu beiden Seiten Longuetten angelegt worden 
find, fängt man mit dem Grunde der Binde auf - 


. der der Wunde gerade entgegengefegten Seite an, 


führt beide Köpfe nach) der Wunde, und macht in 
der einen Geite der Binde eine Spalte, wodurch 
man den andern Kopf der Binde ſteckt. Tab. III. 
Fig. 31. Beide Köpfe werden ſo flark, als zur 
Vereinigung der Wunde nöthig iſt, angezogen, 


amd beide twieder nach der entgegengefegten Seite, 


wo man die Köpfe wechſelt, geführt. Hierauf 
führt man fie wieder nach der Wunde, und fleckt 
abermals einen Kopf durch eine gemachte Spalte, 
Diefes Berfahren wird fo oft iwiederholt, als es 
die Länge der Wunde, erfordert, Zuletzt endigt 
man die Binde mit Zirkeltouren um das Glied. 


hi 


$: 115 


b) Boͤttcher macht der vorigen Binde den Bow 


wurf; daß Durch Das Durchftecken des Kopfs durch 
die Epalte Salien über der Wunde entftehen, wels 
che Druck verurfachen. Daher hat er die zwei— 
föpfige Dereinigungsbinde auf folgende Art anzus 
legen empfohlen: Man fängt mit dem Grunde eis 
ner —5 Binde, deren Laͤnge und Breite 

E 2 | Dem. 


> 


* 
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— — Binde auf die * umgeſchlagen hat. 


dem Umfange des leidenden Theils und des Scha, 
dens angemeſſen iſt, auf der der Wunde entgegen⸗ 
geſetzten Seite an, und nachdem zu beiden Seiten 
der Wunde Longuetten angelegt worden find, Führe 
man die Binde über diefe weg, bis die: Köpfe 
über der Wunde neben ‚einander ſtehen. Matt 
wechſelt die Köpfe, und legt die Theile der Binde 
‚ über einander. - Der Kopf desjenigen Theile, wels 
cher: unten liegt, wird umgefchlagen , und num 
“werden beide Köpfe angezogen. - Iſt die Wunde 
lang, ſo wird dieſes Verfahren fo oft wiederholt, 
bis die ganze Wunde vereinigt ifl. ) Diefe 
Binde iſt unftreitig vorzuͤglicher, als die voriger 
aber keinesroegs nen, da man ja laͤngſt Die zweis 


* 
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c) Theils um den Druck auf: die Bunde, zu — 


Di 


ten, theils auch) um Die Wunde beftändig überfes 
hen zu Können, und’ zu wiſſ⸗ ſen, ob die Wun dlef⸗ 
zen einander beruͤhren oder. nicht, kann man ſich 
folgender Binde bedienen: Man nimmt vier Strei⸗ 
fen Leinewand, entweder von gleicher Länge, oder 
zwei längere und zwei kuͤrzere, ohngelaͤhr drei 
Duerfinge v breit, und verbindet fie mit einander 
Durch Harfe Faden oder ganz ſchmale Zwirnbaͤn⸗ 
der. Immer wird ein kurzer und ein laͤngerer 
Streif vermittelſt drei oder mehrerer daͤden auf 

K —— fol⸗ 


“HH Ei bat diefe Binde in feiner Ynleitung sum Verband 
G. 103 gan unrichtis beſchrieben. 


— 
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folgende Art vereiniget: Ran naͤht drei, oder 
je nachdem die Streifen breiter find, mehrere 
ſchmale Bänder von vier bis fünf Zoll Länge an 
Das Ende eines kuͤrzern Streifs in gleicher Ent 


fernung von einander an. Eben fo werden⸗die 


® 


z 


Bänder an dag Ende’ ded einen längern Streifs | 
angenäht. Hierauf befeftiget man — gleiche An⸗ 
zahl ſchmaler Baͤnder vermittelſt einiger Nadelſtt⸗ 


che an das eine Ende des andern kurzern Streifs. 


Alsdenn werden die ſchmalen Baͤnder mit einander 


auff dieſelbe Art gekreuzt, als wenn man die Finger 


beider Haͤnde durch einander ſteckt. Wenn dieſes 


i geſchehen iſt, werden Die noch freien Enden ber . 


ſchmalen Bänder an dag eine Ende des zweiten 


" Jängern Streifg genäht, Tab: IH. Fig. 32 


Bei der Anlegung befeſtigt man zuerſt an den 
leidenden Theil die kuͤrzern Streifen, und fuͤhrt 


Dann die ſchmalen Baͤnder uͤber die Wunde, ſo 


daß ſie ſich gerade uͤber der Wunde kreuzen, man 


zieht nun die laͤngern Streifen jo jtark, als zur 
Bereinigung der Wundlefzen erforderlich iſt, an, 
and befeftiget erft den einen Streif vermittelſt Zir⸗ 


Be 2 


feltguren, und dann auf gleiche Weife den ander, 
Geht die Wunde. tief in den Theil, fo kann man 
auch zu beiden Seiten der —— Longuet⸗ 
ten anlegen. 

Man kann dieſe Binde nicht allein bei Wunden 
Der Ertremitären ' fondern auch bei, Wunden des 
Kopfs, vorzüglich der Stirn, — ——— ab, V. 
Fig, 57. x 


g. 117. 
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* 117.4 

d) Zur Vereinigung der Querwu rem ſowohl 
an den Extremitaͤten als auch am Rumpfe und Kopfe, 
dient folgender Vereinigungsverband: Man nimmt 
zwei Streifen Leinewand, drei big vier Duerfins, 
ger breit, und z bis 3 Elle lang. In den einen 
Streif fchneidet man in der Mitte drei bis vier 
Spalten, jede vier big fünf Zoll lang, den zwei— 
ten Steeif fpaltet man drei bis viermal von dem 
einen Ende big in die Mitte. Den ungefpaltenen 
Theil des einen Streifs befefliget man oberhalb, 
und den andern unterhalb der Bunde, in einigen, 

‚ Entfernung derfelben, jeden mit einer Zirkelbinde, 
‚welche man Dreimal um das Glied über den Streif 
herumfuͤhrt. Von jedem Streif muß uͤber der 
Binde noch ein Stuͤck hervorragen, welches man 
uͤber die Binde ſchlaͤgt, und mit zwei Touren bes 
feſtigt. Hierauf ſteckt man die gefpaltenen Enden 
des einen Streifs durch die länglichten Spalten 
des andern, fo Daß fie fich in der Mitte kreuzen, 
beide Enden der Streifen zieht man nad) entges 
gengefegten Richtungen fo ftarf an: daB die Wundy 
Ichzen genau mit einander vereinigt werden, Daß 
Ende des untern Streifs legt man über die obere 
Zirfelbinde, und das Ende des obern über die 
untere Zirkelbinde, und befeſtigt beide mit einigen 
Touren, was von den Streifen über die Binden 
bervorragt, wird über die Binden seihlagene 
und mit einigen Touren bedeckt. ’ 
| 9. 118. 
2) Die achtzehnkoͤpfige Binde. Man 
hat mehrere Arten, dieſe Binde zu verfertigen. Nach 
| — der 


= 
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der Altern Art nimmt man drei Stuͤcken Leinwand, de— 
ren Laͤnge und Breite ſich nach dem verletzten Gliede 
richtet. Wenn man die Binde am Vorderſchenkel anle 
gm will, ſo muͤſſen die Stuͤcke z Elle lang und z 
breit ſeyn. Dieſe Stüsfe legt man über anander, und 
in. der Mitte näht man fie zufanmen. In jede Lage 
macht man von jeder Seite zwei Spalten, welche aber 
in der Mitte Die Binde eine Hand breit ganz laſſen 
müffen. Hierdurch entftchen auf jeder Seite neun Kos 
pfe, und alfo auf beiden achtzehn Köpfe, woher der 
Name der Binde kommt. Die Spalten in den drei La, 
gen paffen entweder alle aufieinander, wodurch je 
der Kopf von gleicher Breite wird. Durch die Binde 
aber, auf diefe Art verfertigt, wird das Glied nicht 
in allen Punkten gleich befeftigt, was bei Beinbrücen, 
wo diefe Binde angewendet wird, doch von Wichtigfeit 
iſt. Oder man macht die Spalten in den Ragen der 
Binde fo, daß fie nicht auf einander paffen, fondern 
daß fie in der erften Lage weiter, in der zweiten naher, 
in der dritten wieder weiter von einander kommen, die 
Köpfe werden hierdurch in den Drei Lagen von unglek 
cher Breite, fie befefligen aber das Glted ungleich beſ— 
fer. Dder man macht in der erſten Lage drei, im der zmeis 
ten zwei und in der dritten wieder drei Spalten, wodurch 
man eine zwei und zwangigföpfige Binde er— 
Hält, welche fehr gut das Glied einſchließt. Tab. III. Fig 33- 
Das unangenehme bei diefen Binden iſt, daß, wenn 
fie an heilen angelegte werden, wo eine Wunde zuges 
gen iſt, und ein Kopf durch Blut oder Eiter verunreis 
nigt wird, die ganze Binde weggensmmen, und eine 
neue unfergelege werden muß. Bei Diefem Mechfeln 

| Der 
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der Binde muß das Glied mehr oder weniger bewegt 
werden, mag bei Beinbruͤchen ſehr nachtheilig is 
* $. 119% 
x Ungleich beffer iſt daher die zweite Art, Biere 
Binde zu verfertigen, welche aber keines wegs neu, 17 
‚wie einige behauptet haben, fondern bereits: Berit hat 
dieſe Aenderung vorgenommen, und Henkel hat dieſes 
auch ſchon angeführt. Man nimmt teun einzelne Strei⸗ 
fen, wovon jeder ohngefaͤhr Elte bang und drei bis 
Hier Zoll breit iſt, und legt fie in Drei Reihen über ein⸗ 
ander, wodurch man auch eine achtzehnköpfige Binde 
erhält. Noch beffer iſt cs, wenn man diefe Streifen 
fü ordnet, daß in der erſten Neihe drei, in der zwei⸗ 
den zwei, und in dev Dritten wieder drei zu liegen kom⸗ 
men, wodurch. die Zwiſchenraͤume der Streifen in dem 
verfhiedenen Lagen nicht Über einander zu Liegen foms 
men, und wodurch man den Vortheil erhaͤlt, daß das 
Glied beſſer befeſtigt, und in allen Punkten gleichfoͤr⸗ 
mig gedruckt wird, Zugleich kann man auch die Strei⸗ 
fen in dev nberfion Neihe, welche unmittelbar auf den. 
leidenden Theil zu liegen kommen, etwas kuͤrzer, die 
in deer zweiten Neihe etwas langer, und die in der drit—⸗ 
‚ten Reihe noch etwas Tänger machen, wodurch Dag 
Ganze beſſer anſchließt. Tab. DI. Fig84. Dadurch, 
daß dieſe Binde aus einzelnen Streifen beſteht, die un—⸗ 
ger einander ohne Zufammenhang find, erhält man den 
wicht geringen Vortheil, daß, wenn ein Streif verun⸗ 
reinigt wird, was bei Fomplizieten Beinbrüchen fo oft 
geſchieht, dieſer einzelne Streif erneuert werden kann/ 
ohne das leidende Glied im geringſten zu bewegen. 
Dan 


> j ö i - u 
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Man nimmt einen neuen Streifen von gleicher Breite 
and Länger als derjenige: if, welcher. beſchmutzt wor⸗ 
den, nöht ein Ende davon mit dem Ende des verunrei⸗ 

nigten zuſammen, und zieht letztern, indem man Die 
Abrigen in ihrer Lage feſt hält, heraus, und den neuen 
‚ein, Diefed Fann fo oft gefgehen n Bi die EIER 


ug vorfaͤllt | er 


$ 12% | 


% + J 4 


Bei der Anlegung wird zuerſt der mittlere Kopf, 


oder vielmehr derjenige, welcher dem Bruch gerade 9% 
genüber iſt, am der ingern Seite des Gliedes angelegt, 
und über diefen wird der mittlere von dee äußern Seite 


Darüber gefihlagen , eben. f9 werden die beiden, oberfteny 


und alsdann die unterfien um dag Glied geführt. Bei 
den Koͤpfen der zweiten Reihe faͤugt man mit den bei⸗ 
den unteren zuerſt an, und geht dann zu den obern, 
auf gleiche Weiſe verfaͤhrt man mit den Enden der 
dritten Lage. Man muß darauf achten, daß die Koͤ⸗ 
pfe ganz egal und ohne Falten um das Glied herum 
geführt werden, zur beſſern Befeſtigung, und auch 
zum: beſſern Ausſehn gereicht es, wenn die Köpfe et 
was fhräg um das Blied gelegt werden, fo daß die 
son der inhern mit denen von der Außern Seite 
kreuen Pa REINE 0 


ed 


$- 121. i 
3) Die sielföpfige Binde, welcher ſich ſchon 
Fabritz von Hilden, Seultet, Sharp, und neu— 
erer Zeit Bromfield bedient haben, führtdiefen Namen 
degwegen, meil Die Zapl ihrer Köpfe nicht beſtimmt iſt⸗ 
ſondern 


J 
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ſondern AB nach der enge und Größe des leidenden 


| gheils richtet. Man erhaͤlt ſie auf folgende Art: Eine 


beliebige Anzahl Streifen von Leinewand oder Flanell, 
gemeiniglich nimmt man zehen, die ohngefaͤhr zwei bis 
drei Zoll breit ſind, und deren Laͤnge ſich nach der Dicke 
des Gliedes richtet, und welche auch an den Streifen 
allmaͤhlig abnimmt, fo wie das Glied dünner wird, ſo daß 
Die unterften Fürzer werden, wird fo über einander gelegt, 
daß der folgende Streif den obern immer zur Hälfte ber 


deckt. Am die fo geordneten Streifen im Zuſammen— 


hang mit einander zu erhalten, wird ein Streif in der 
Mitte quer über fie gelegt / und mit Nadelſtichen se 
fügt. Tab. III. Fig. 35. 

Bei der Anlegung wird jeder Kopf Amein und 
zwar ebenfalls etwas ſchraͤg wie bei der achtzehnkoͤpfi⸗ 
gen Binde, angelegt. Man faͤngt gemeiniglich mit 
den — an, und zu den oberſten. 


$. 122. | | 
Eine andere vielföpfige Binde erhält —* 
wenn man ein Stuͤck Leinwand, deffen Länge und Breis 
te fich nach dem verlekten Gliede richtet, von beiden 
Seiten mehrmals fpaltet, fo daß eine befiebiye- Anzahl 


von Koͤpfen entfteht, und in der Mitte einige Duerfinger 
‚breit Zufammenhang bleibt, Man kann diefe Dinde 


bei leichten Fällen mit Vortheil gebrauchen. Ihre An⸗ 
legung geſchieht wie bei den Para R 


6. 123, 
4) Zu den gemeinfchaftlichen und kufatitöngeTeß/ 


ten Binden gehoͤrt auch er die Töinde, welche von 
ihrer 
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ihrer Figur, welche einem lateinifchen T gleicht , den 
Namen führe. Man hateine einfache und eine do p⸗ 
pelte TBinde. Die einfache beſteht aus zwei Stuͤckeih 
dem horizontalen Theil und dem vertikalen, wels 
cher in der Mitte des horizontalen Theils befeſtiget wird. 
Der vertikale Theil wird auch wohl noch geſpalten, doch ſo, 
daß der obere Theil, welcher an das Leibſtuͤck befeſtiget wird, 
einige ZN lang ganz bleibt, wie Fig. 154. Tab. xV, 
anzeigt. Vei der Anlegung wird der Theil aa um den 
Leib geführt und befeſtiget, der Theil bb wird entwe— 
der zwiſchen den Schenfeln durchgeführt, fo daß ec über 
Bas Heiligen ; Bein zu liegen kommt, oder er wird, 
wenn man die Binde zu andern Zwecken braucht, über 
die Schultern geführt, und mit Stecfnadeln oder Baͤn⸗ 
dern befefliget. Man braucht die TDinde bei Schäs 
den der Ohren, des Halfes, der Bruſt, des Mücken, 
des Damms, der Weichen 32. zur Defeftigung der Abris 
gen aa 


$. 124. 

Ber Schäden der Weichen, z. B. bei Berbindung 
der Bubonen, giebt man der TBinde auch eine andere 
Form: An das Leibſtuͤck a näht man ein dreieckigtes 
Stuͤck b bald größer bald Fleiner, am deffen Spitze 
noch eine Binde c einen Zoll breit und ız Elle Jang, 
genäht wird. Bei der Anlegung bemerkt man; ı daß 
der geradlinigte Nand nach dem Scrotum, und der 
fchräge nach dem Schenkel gekehrt wird, DieFig. 156. 
abgezeichnete Binde ift für die Weiche der linfen Seite. 
Noch eine andere Form fann man der Binde geben, 
Denn man an dag geibfiücf Fig. 157, a ein verticaleg 

Stud 
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Sie. e,an — Ende vor ein vlevecfigten Sid 
Leinwand br welches zur Bedeckung des Schadens 
dient, annaͤht. TS, 


2 ER DE PET ER RE N 

Die Doppelte TBdinde unterſcheidet ſihe von der 
einfachen; daß an den horizontalen Theil Fig. 153 
zwei verticale Stüdebb, bald mehr bald weniger ent 
fernt von. einander, angenäht werden. Dieſe beiden 
Srtuͤcke werden bei der Anleguug uͤber den EUR 
put 


Ä * 


\ 
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Bon den Schlingen (Laquei), 





§. — 2 

Man bedient ſich der Schlingen serteiniglich bei 
Verrenkungen und Beinbrüchen großer Glieder, um 
vermittelſt derſelben Die Ausdehnung und Gegenausdehs 
nung zu machen, in ſolchen Faͤllen, wo der Widerſtand 
der Muskeln ſo groß iſt, daß die Haͤnde eines Gehuͤlfen 
nicht zureichen, die Ausdehnung zu bewirken. Durch 
Anlegung der Schlingen wird der Wundarzt in Stand 
geſetzt, mehrere Gehuͤlfen an ihren Enden. anzuſtellen, 
und dadurch mehr Kraft anzuwenden, und die Anwen⸗ 
dung der Maſchinen entbehrlich zu machen. Man nimmt 
zu den Schlingen Baͤnder von Zwirn / Seide, Kameel⸗ 
haar, Leder oder Barchent, am gewoͤhnlichſten lange 


Handquelen· Gebe gute Shlingen ch many N wenn 
| | man 


/ 


\ 
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man wei bis drei Sdierfinget breite Bänder, aus holb 
Baumwolle und halb Seide, bereiten läßt, 


F. — ı 

Man hat mehrere Arten, die Schlingen anzulegen, 

Man nimmt ein im vorigen $. befchriebenes 
Fand, vier big fechg Ellen fang, legt es in der Mitten 
d. h. eine bis anderthalb Ellen von jedem Ende ent 
fernt, dreifach zuſammen, ſo daß zwei Halbſchlingen 
entſtehen. Man hält es mit beiden Händen fo, daß 
in jeder Halbfehlinge der Zeigefinger Ijegt, und der 
Daum oben aufuht, die übrigen: nach den beiden Ens 
den zu laufenden Theile aber in der flachen Haud von 
den uͤbrigen Fingern gehalten werden. . Alsdann legt 
man den mittleren Theil des fo geordneten Bandes oben 
auf das Glied, "das ausgedehnt werden ſoll, führe, ‚Das 
Ende der Iinfen Hand unter dem Gliede weg nach der 
echten ‚Hand su, und bringt es durch die Halbſchlinge 
derſelben Hand. Eben ſo fuͤhrt man das Ende der 
rechten Hand unter dem Gliede weg zur linken Hand, 
und zieht auch Dort das Ende durch die zweite Halb—⸗ 
ſchlinge. Dan ſtellt alsdann, nachdem die Schlinge 
gehötig angezogen worden iſt, an die Enden derfelben 
die nöthigen Gchälfen, dder man bindet die Enden zus 
ſammen, und bildet dadurch eine Handhabe, an ivels 
ber man die Gehülfen ziehen läßt. Tab. III. Fig. 36. 
37. Das Glied wird durch diefe Cchlinge mit weit 
weniger Schmerzen und Nachtheil TER als i 
durch Die andern. *). : 
| n §. 128. 
) Köhler hat dieſe Schlinge als eine neue Schlinge des 


Herr Bditcher beſchrieben, was aber gar nicht der Fall iſt. 
> z Henkel 


N 


- 
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Eine andere Art von Schlinge wird auf — 

Art gemacht: Man legt die Mitte eines Bandes auf 
den Nücken der,vechten Hand, fo daß beide Enden von 
der Hand herabhangen, hierauf faßt man mit dem Dauıs 
men und Mittelfinger der linken Hand beide von der 
rechten Hand berabhangende Theile fo, daß der Zeiges 
finger derfelben Hand zwifchen den beiden Theilen liegt. 
Beide Theile werden dann zmwifchen dem Daumen und 
Zeigefinger gekreuzt, der Theil von der rechten Seite 
muß unter dem andern liegen, ‚Den mittleren Theil 
des Bandes, welcher auf dem Nücken der rechten Hand 
ruhte, laßt nıan von demfelben berabfallen, diefer macht 
nun einen Zirkel, über dieſen fchläge man denjenigen 
Theil, welcher zmwifchen dem Daum umd Zeigefinger der 
linfen Hand der untere iſt, nach feinem Diameter weg, 
da mo dieſer Theil die dem Daum der linken Hand 
entgegengefegte Stelle berührt, faßt man mit dem Daus 
men und Zeigefinger der rechten Hand das Band, und 
legt den Zirfel nach ſich, mit beiden Händen eine halbe 
Drehung machend, fo zufammen, daß die Außere Seite 
vom Zirkel da, wo der rechte Zeigefinger liegt, da⸗ 
hin zu liegen kommt, wo der linke Daumen ruht, — 
lich auf dem linken Zeigefinger, worauf man den linken 
Daumen ſetzt. Den Theil, der ausgedehnt werden ſoll, 
ſteckt man mitten durch die Zuſammenlegung. Dieſe Schlin⸗ 
ge, bei deren Verfertigung die Handgriffe ſich beſſer 
zeigen, als beſchreiben laſſen, ſteht der vorigen deswe⸗ 
* gen 
Henkel bat, fie ſchon weitläuftig beſchtieben. Herr Böttcher 
hat ſie nur durch eine neue Zeichnung deutlicher zu machen 


geſucht, daher iſt Fig. 36. und 37. eine und dieſelbe 
Schlinge. ⸗ 


1 A 


— 
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gen nach, weil die Enden nur vom einen Punkte 
derfelben ausziehen, und dadurch der leidende Theil 
mehr gedrückt wird. 

$, 120, 

Eine dritte Art von Schlinge erhäft man, Wenn 
man ein Band in die Runde in feiner Mitte zufammens 
legt, und die beiden Euden zwifchen Daumen, und Zeis 
gefinger kreuzt, dag untere Ende fchlägt man über das | 
obere; und mitten über die Nundung weg, und zieht 
es einwenig durch die Runde durch. Zwiſchen diefen 
Duertheil und den beiden Geiten der Runde ſteckt man 
das Glied durch, fo daß die beiden Seiten oben auf 
das Glied zu liegen fommen. Tab. III, Fig. 33. 


$. 130, i 

Bor der Anlegung der Schlingen muß man. die 
Haut an dem Öliede, woran fie gelegt werden follen, 
zucüchziehen, und die Stellen, tworauf die Schlingen zu 
liegen fommen, mäffen gut mit Compreffen bedeckt wers 
den, damit dev Druck fo viel als möglich gemindert 
werde. Einige haben ftatt Der Schlingen gut gepol⸗ 
ſterte Riemen empfohlen, woran zwei oder mehrere 
Kinge befeftige find, durch welche Bänder gezogen wer⸗ 
den, mit welchen Gehuͤlfen die Ausdehnung bewirken. 


§. 131. 
In der Geburtshuͤlfe braucht man auch eine 
Schlinge zur Befeſtigung des entwickelten Fußes* bei 
der Wendung, welche vermittelt eines Stäbcheng an 


den Zuß geleitet, und mit der Hand, womit der Zuf 
ent— 


Ei 
a ** 
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entwickelt worden iſt, uͤber den Fuß geſchoben, und als⸗ 
dann zuſammen gezogen wird. Es ſind zu dieſer Abſicht 


verſchiedene Schlinzen von Fried und Stein em⸗ 
siohlen worden. Folgende Schlinge laͤßt ſich ſehr leicht ap⸗ 


pliziren, und erfuͤllt alle moͤgliche Erforderniſſe: Man 
laͤßt ein ſchmales Band, ohngefaͤhr einen Finger breit, 
aus halb Baumwolle und Seide, von 3 bis g Ranger 
wirken. An dem einen Ende iſt eine Spaite von ana 


; derthalb Zoll Laͤnge Tab. Ul, Fig. 39. a, wodurch 


Das andere Ende geſteckt wird, damit eine Schlinge ‚ges 
bildet wird. Eine Hand breit von der Spalte entfernt 
wird ein Stuͤck feidenes Band von ı bis 12 Zoll Länge 
befeſtiget. Es wird am beiden Seiten, und auch noch 
oben in die Quere, auf die innere Seite der Schlinge 


"genäht, nad) unten ift es offen, eg bilder alio emen 


Kleinen Sad (b), in diefen wird das Wendeſtaͤbchen 
von Fiſchbein (c), oder nach Pickel von ref‘ elalt,, 
gebracht, und vermittelt deſſelben die Schlinge durch 
Die Scheide und das orit, uteri bis an den zuß / ‚der 
befeſtigt werden ſoll, geleitet. 


— — 
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Bon den Bändern und Riemen, 


— << 
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Man bedient ſich zur Befeſtigung der PER 
und Strohlaͤden ſchmaler Bänder, welche ohnge⸗ 
faͤhr einen halben bis ganzen Finger breit ſind. Ihre 
Länge richtet ſich nach der Dicke des Gliedes. Sie 
werden doppelt zuſammen gelegt fo daß auf einer 


& | 
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Seite eine Halbfchlinge entſteht. Nachdem man fie um: | 
das Glied herum geführt hat, führt man dag eine Ende 
Durch die Halbichlinge durch, sieht es an und bindet eg 
mit dem andern Ende vermittelft eineg einfachen Knoten 
und dann mi’ einer doppelten Schleife zufammen. Nah 
der kaͤnge des zerbrochenen Gliedes richtet ſich die Zahl 
der Befeſtigungsbaͤnder. Gemeiniglich braucht man ihrer 
z. B. am Oberarm drei, bei längern Öltedern aber auch 
mehrere. Einige Wındärz'e befeftigen-die Schienen mit 
der Roubinde. Diefes geht aber doch nur bei dem Ger 
brauch kurzer Schienen an Zur Befefigunglanger Schies 
nen find Die Bänder unentbehrlich. Uebrigens muͤſſen die’ 
Baͤnder nicht zu feit und nicht zu locker angezogen wer⸗ 
den. In beiden Faͤllen entftchen Nachtheile. 

Statt der Baͤnder braucht man zur Befeſtigung der 
Schienen zuweilen auch einen Zoll breite Riemen, welche 
mit einer Schnalle verſehen ſind, wie dieſes z. B bei dem 
Thedenſchen und Sharpſchen Schienen der Fall iſt. 





Zweiter Abſchnitt. 
Von dem T Turniket. 
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Bon der Geſchichte und —— der 
Turnikets. 





— 
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Unter Turnifer, Aderpreffe (lat. Torcu- 
lar, — verſteht man ein jedes Inftrument, 
wodurch 


114 Zweiter, Abfchnitt, 


wodurch entweder nur die Hauptfchlagader, oder ſaͤmmtli⸗ 
he Gefäße, Arterien und Venen eines Theils des menfchs 
lichen Körpers zufammengedrüct, und im erſten Kale 
nur der Einfluß des Blutes durch den Hauptflamm ges 
hemmt, im zeiten Tal aber Ruͤck⸗ und Zufluß in den 
Theilen gehindert wird. | 


9 134 

Dog Turnifet gehört zu den vorzuͤglichſten und ſicher⸗ 
ſten Mitteln, das Blut zu ſtillen. Gleichwol wirkt es doch 
nur als Palliativ⸗Mittel. Man kann durch dag Turniket 
eine Blutung nie auf immer ſtillen, man muͤßte es zu lan⸗ 
‚ge liegen laſſen, und fo wuͤrde das Glied leicht in Ents 
zündung und Brand übergehen. Hierdurch wird aber dem 
Turniket gar nichts von feinem Werth benommen. Cs ift 
im Gegentheil bei großen Verwundungen der Ertremitäs 
ten und anderer Theile, bei Verlegungen großer Schlag⸗ 
adern ein durchaus unentbehrliches Mittel, durch deſſen 
zeitige Anwendung dem Kranken in unzaͤhlichen Faͤllen das 
Leben gerettet und der Wundarzt in Stand geſetzt wird, das 
Blut geſchwind und ſicher zu ſtillen, wodurch er Zeit ge⸗ 
winnt, alles was zur radikalen Blutſtillung noͤthig iſt, her⸗ 
bei zu ſchaffen, und es ohne Furcht einer Verblutung des 
Kranken anzuwenden. Man kann den Werth des Turnis 
kets am beſten beurtheilen, wenn man den Zuftand der Ber 
handlung großer Verblutungen vor der Erfindung deſſel⸗ 
ben betrachtet. Es fehlte zwar vor der Erfindung des Tur⸗ 
nikets und der Ligatur keineswegs an blutſtillenden Mit 
teln, aber feineg war darunter, wodurch man feinen Zweck 
ſicher erreicht hätte, und Die Anwendung derfelben war 


für die Siranfen qualvoller, als die Operation ſelbſt, 
bei 
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bei welcher fie angetvendet wurden. Kein Wunder, menn 
ber größere Theil wichtiger Verwundeten nicht an den - 
Hunde, fondern an der Blutung flarb. Die älter 
Wundärzte fürchteten fich deswegen mit Recht, irgend eine 
Operation, wobei große Blutgefäße verlegt wurden, zu 
unternehmen. Man lieft daher wenig von Amputationen 
großer Glieder, und wenn es ja Wundärzte gab, welche 
den Muth hatten, dergleichen Operationen zu unterneh⸗ 
men, fo farben ihnen die Kranfen noch während der Opes 
ration, oder doch bald nach derfelben an Verblutung, von 
der fie nicht Meifter werden Fonnten, ob fie gleich die 
graufamften Mittel, als fiedendes Waffer oder Del, ges 
ſchmolzenes Blei, Sublimat 2c. vergebens anwendeten, ja 
ſelbſt (Chorréendum dictu) die Amputation mit einem 
gluͤhenden Meſſer verrichteten. Durch die Anwendung 
des Turnikets iſt die Amputation weit weniger gefahrvoll 
und auch weit weniger ſchmerzhaft geworden. 


$. 135. | 
Die Erfindung des Turnifers faͤllt gegen dag Ende 
des 17ten Jahrhunderts, Won wem es aber eigentlich 
erfunden worden iſt, weiß man nicht beſtimmt. Mehrere 
Nationen haben fich die Ehre diefer Erfindung zugeeignet- 
NRahYoungund Divnis fon ed von einem franzäfiz 
ſchen Wundarzt, Morell, von dem noch jeßt ein Theil 
der Turnikets den Namen führt, während der Belagerung 
von Befanson im Jahr 1674 erfunden worden ſeyn So 
viel iſt gewiß, daß man vor dieſer Zeit keine beſtimmte 
Nachricht von einem aͤhnlichen Inſtrument hat. Die erſte 
Erfindung von Morell beſtand darinne, daß man um das 
Blied ein Band locker befeſtigte, und dann auf jeder Seite 
H 2 einen 


ef 
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einen Knebel unter das Band brachte und beide herum⸗ 
führte und das ganze Glied einſchnuͤrte, wodurch Axtez 

zien und Denen zuſammengedruͤck wurden. Perit er⸗ 
fand nachher im Jahr 1713 ein Turniket/ wodurch nur 


die Hauptfchlagader eines Gliedes comprimiet wurde, 
die übrigen, Gefäße aber vom Druck frei blieben. Da aber 


dieſes doch nicht in allen Faͤllen brauchbar war, ſo vera 
wandelte man das einfaheMorellfche in einSchraubenturg 
niket, mit dem mancherlei Peränderungen vorgenommen: 


worden find. Die verzüglichften Turnikets find außer 


Dem Feldturniket, Das gewöhnliche engli He vaus 
benturnifet, *) das Turniket von Sariyug 


Zeoddartı ahshteratii ee) - 


§. 136. 

Gewoͤhnlich glaubt man, daß der Gebrauch der — 
nikets ſich nur auf die aͤußern Gliedmaßen einſchraͤnke; 
allein man bat neuerer Zeit mehrere Inſtrumente erfuns 
den, wodurch man auch Schlagadern an andern Theilen 
Des Körpers comprimiren fann. So hat Beil zur Koms 
preffion der Schlafpulsader, Eam.pe zur K Kompreſſion der 
Pulsadern unter der Zunge, Bromfield und Mobs 
venheim zur Komprefiion Der arteria fubclavia Ins 


ſtrumente erfunden, Ehrlich hat in feinen chirurgiſchen 


Beobachtungen. einKomprefforiem zur Zuſammendruͤckung 
der Schenkelſchlagader / da wo ſie unter dem Poupartſchen 
Bande aus dem Unterleibe hervortritt beſchrieben und 
Sonate wag man in England eg Alle dieſe Werk⸗ 

— zeuge 


0) Dieſes Turniket findet man abgebildet in Richter und 


Bell. Dr diefe Bücher in den Händen alter Wun daͤrtte 
find, fo babe ich Beine Abbildung bier geliefert 
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zenge achören jur den Turnikets, * man durch ſie die⸗ 
ſelbe Abſicht als durch dieſe erreicht. 


— 


x 


§. 137 


Man Fanır alle Turnikets in Sek St ihrer Wirkung 
unter zwei Hauptgattungen bringen: 1) in ſolche, 
welche das ganze Glied in allen Punkten 
gleichfoͤrmig druͤcken und allen Zu— und Ruͤck—⸗ 
fluß des Blutes hindern. Man braucht fie vors 
zuͤglich in Fällen, mo das Blut aus mehrern Gefäßen 
dringt und wo man dem Kranken jeden Bluiverluft eu 
ſbaren will, oder wegen Schwäche deflelben muß. Außer; 
Dem gewähren fie auch noch den Vor heil, daß fie durch ih⸗ 
ven Druck das Glied Betäuben und die vorzunehmende Over 
ration weniger ſchmerzhaft machen; da fie aber die Zirkula⸗ 
tion in dem Theile ganz hemmen, kann man fie nie lans 
ge liegen laffen, Indeß fann der Wundarzt diefem ſchein⸗ 
baren Nachtheile dadurch abhelfen, daß er das Turni, 
ket, nachdem er durch die Anlegung deſſelben ſo viel Zeit 
gewonnen hat, kraͤftigere blutſtillende Mittel 3. 3. die 
Ligatur anzumenden, zur Sicherftelung dicfer Mi!tel nur 
ſo feſt zudreht, daß die Gefaͤße nicht ganz verfchloffen, ſon⸗ 
dern nur verengert werden, und ſelbſt der Umlauf der Säfr 
te nicht ganz gehemmt, ſondern nur geſchwaͤcht wird. Er 
hat es dann immer in ſeiner Gewalt, wenn wider Vermu⸗ 
then eine Blutung von neuem entſtehen ſollte, ſolche fo, 
gleich durch Zuſammenſchnuͤrung des Turnifetg ganz zu 
dämpfen. Man läßt in diefem Fall dag Turnifer fo lange 
liegen bis die Gefahr der Blutung gang vorüber ift. Man 
bedient ſich daher dieſer Gattung von Turnilets Bel allen 

Ope⸗ 
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Operationen, wo eine ſtarke Blutung zu befuͤrchten ift, 
vorzuͤglich aber bei Amputationen. ' 

2) In ſolche, welde nur den Haupt⸗ 
Kamm einer Arterie drücken, nicht die Ne—⸗ 
benaͤſte, noch die Blutadern. Sie koͤnnen zwar, 
Da fie den Umlauf der Saͤfte nicht ganz hemmen, läns 
ger liegen bleiben, fie haben aber fo mancherlei Nach— 
theile, daß ihre Gebrauch jeko fehr eingefchränft if. Da 
fie blos den Hauptftamm einer Arterie, nicht die N ebens 
zweige, auch nicht die andern Arterien, die sach dem. 
\ Theile hingehen, comprimiren, fo entftchet bei Operatio⸗ 
nen, wo man ſich ihrer bedient, immer eine bald ſtaͤrke⸗ 
ze, bald geringere Blutung, die theild dem Wundarzt 
fehr Hinderlich ift, theils aber auch dem Kranken, went 
er wegen Erfchöpfung feiner Kräfte nicht viel Blut vers 
lieren kann, fehr gefährlich wird. Endlich wird auch noch 
aus einem andern Grunde ihre Wirfung, menigfteng in 
einigen Faͤllen, fehr unficher. Die Arterien bilden oft 
mancherlei Varietäten, die Stämme theilen fich oft weit 
höher im Gliede in Aeſte, (5. B. die brachialis theilt fich 
bisweilen Hoch oben am Oberarm in die ulnaris und ra- 
dialis) der Wundarzt glaubt den Stamm einer Arterie 
durch dag Turnifet zu comprimiren, und drückt nur eis 
nen Ztveig. Ferner manche Glieder, z. B. der Schenkel 
werden nicht durch einen einzigen Hauptflamm verforgt, 
fondern es gehen außer denfelden noch mehrere Arte⸗ 
rien an denſelben; dieſe werden durch ein ſolches Tur⸗ 
niket nicht comprimirt. 





Zwei⸗ 
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Zweytes Kapitel. 
Bon den verfchiedenen Arten der Turnifets. 





8. 138. 


In Kückficht ihrer Zorm fann man die Tun 
nifers eintheilen: 

1) Sn Feldturnikets, welche fo einfach finds 
daß der Wundarzt ſie entweder ſelbſt bereiten, oder ſie 
doch leicht ſich anſchaffen kann, daher ſie auch im Fel⸗ 
de, wo die Zahl der Verwundeten, welche die Anwen⸗ 
dung der Turnikets erfordern, ſehr groß Alk, gewöhnlich 
gebraucht werden. 

2) Sn Shranbenturnifetg, deren Zuſam⸗ 
menſetzung zwar complicirter, deren Anwendung aber 
auch ſicherer iſt. | 


| | $. 139. 

Zu ben Feldturnikets gehoͤrt: 

1) Das Morellſche. Es beſteht, wie mans 
gegenwaͤrtig braucht, gewoͤhnlich aus vier Stuͤcken: 1) 
aus einer zuſammengerollten Binde; die Rolle, die 
man erhaͤlt, muß ohngefaͤhr 1 Zoll im Durchmeſſer bs 
ben und 2— 3 Zoll lang ſeyn. Sie darf nicht zu feft, 
aber auch nicht zu locker aufgemwickelt feyn. Statt der 
aufgerollten Binde bedient man fich auch einer Pelotte 
von Leder, melde mit Haaren auggefüttert iſt; 2) aus 
einem 13 — 2 Ellen langen Bande, Deffen Breite mit 
der Länge der Rolle übereinfümmt; 3) aus einem Kne⸗ 
bel von hartem Holz; 4) aus einem Stück Pappe, Le⸗ 
\ Der 


\ 
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der oder Horn, welches entweder viereckigt oder oval 
iſt, und auf beiden Seiten zwei Einſchnitte har. 
Die Anlegung geſchieht ſo: Die Rolle oder Pe⸗ 
lotte legt man auf die Hauptſchlagader des Gliedes und 
befeſtigt ſie auf demſelben mit einer Binde, über dieſe 
führt man eine andere 2 Ellen lange Binde, auf der der 
Rolle gerade entgegengefeßten Seite legt man die Scheibe 
von Leder, Horn oder Pappe auf, und fuhrt durch die 
Einſchnitte derſelben die Enden der Binde und bindet 
fe vermittelſt eines Knoten locker zufemmen. Ueber der 
Scheibe von Pappe und unter dev Binde führt man den 
Knebel Durch und dreht ihn fo oft um, bis das Glied 
hinreichend zufammengefchnürt iſt. 


$. 140. 

2) Eben ſo einfach aber brauchbarer ir- das Tur⸗ 
nifet, welches Tab. (il. Fig. 40. gezeichnet it. Es 
befieht 1) aus einen ovalären Stück ſtarken Leder a7 
auf defien Seiten zwei Einfchnitte und an dem obern 
and untern Theil zwei Riemen befefligt find; =) aus 
einem Stuͤck Gurt, welcher weniger nachgiebig als 
eine bloße Binde ift, wodurch Die Wirkung des Tun 
nifets weit fiherer iſt, an dem einen ‚Ende iſt eine 
Schnalle, vermiirelft erſelben kann man den Gurt ſo 
feſt oder fo locker machen, als es jedesmal nd: dig if 
an dem Gur iſt eine bewegliche Belotte ec befeſtigt, 
welche ſich hin und her ſchieben laͤßn; 3) aus einem 
Knebel by durch deſſen Enden zwei Locher dd gebohrt 
find, Nachdem man den Gurt durch die Einſchnitte 
des Leders gezogen und den Mebel unter dem Gurk 
auf. der Scheibe Leder durchgeführt hat, legt man die 
Deivite 
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Pelotte e auf die Hauptſchlagader, und ſchnallt den 
Gurt nicht ſehr feſt zuſammen. Man dreht den Kne— 
bel ſo oft herum, bis der Puls nicht mehr zu fuͤhlen 
iſt, jetzt fuͤhrt man die eine Haͤlfte des auf dem Ende be— 
feſtigten Riemens von der einen Seite durch das Loch d 


Des Knebels, und fo die Hälfte des andern Riemens 


durch das zweite Loch d und bindet mit den andern 
beiden Hälften den Knebel feft. Hierdurch gewinnt man 
den Vortheil, daß der Knebel nicht, wie bei dem vos 
rigen Turnifet, von einem eigenen Gehülfen gehalten zu 
werden braucht, fondern durch den Riemen binreichend 
befeftigt wird. Sollte das Turniket ein wenig nach 
geben, fo darf man nur die Niemen ein wenig feiter 
anziehen, und will man es locern, fo darf man nur 
die Niemen ein wenig nachlaffen. Dieſes Turnifet 


fommt in Nückficht der Sicherheit der Wirfung gang 
einem Schraubenturnifet gleich, Creve hat zu gleb 


chem Zweck, nemlich zur Befeftigung des Knebels, 12 — 


‚16 Sehnuren auf Dem Rande des Leders herum annaͤ⸗ 
hen laffen, allein dieſe große Zahl iſt unnöthig, der 
Knebel mag auf dem Leder zu fiehen kommen tie I 


will, fo kann er mir jenen zwei Riemen gehörig befes 
ſtiget werden. | 


| g-14r 

3) Das Lobfleinifche Turniket. Es beſteht 
1)Raus einem von rother Selde und Baumwolle ges 
wirkten Gurte, welcher einen Zoll breit und zwei und 
eine halbe Elle lang iſt. An dem einen Ende des Gurtes 
ſind in Zwiſchen aumen von 2 Zoll 3 Schlitze, an 
dem andern Ende if er eine halbe Eike lang gefpalten, 
anf 
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auf jedem gefpaltenen Theile befinden fich In gleicher 
Entfernung wieder 3 Schlige, Fig, 4r. Tab. 118...2 
aug einem Knebel *). Die Aulegung gefchieht fo: Durch 
einen der Schlitze a Fig. 42. an dem ungefpaltenen 
Ende des Gurtes ſteckt man den Knebel b und lege 
dieſen an der Außern Seite des Gliedes an, den Gurt 
führt man um das Glied herum big zu dem Knebel, ums 
ter Diefem zieht man den Gurt weg und um denfelben 
berum und auf demfelben Wege, wo er zuerft herfamy 
wieder zurüc, wie Tab. IV. Fig. 42. zeigt. Hierauf 
führt man das Band fo oft um das Glied herum, big 
eg big zu dem gefpaltenen Theil verbraucht if. Man 
dreht nun den Sinebel herum, bis er das Glied bins 
laͤnglich zuſammenſchnuͤrt. Alsdann befeſtigt man den 
Knebel mit den beiden Enden des Gurtes, indem man 
uͤber jedes Ende des Knebels einen Schlitz des Gurtes 
bringt. Unbequem iſt es, wenn der Knebel an ſeinen 
beiden Enden kolbig iſt, weil der Schlitz nicht gut dar⸗ 
uͤber gebracht werden kann. Ich habe daher an jedes 
Ende des Knebels zwei kleine Knoͤpfgen dd drehen laſ— 
ſen, woruͤber weit leichter der Schlitz geſchoben werden 
kann. Verbeſſern laͤßt ſich dieſes Turniket noch das 
durch, daß man auf den ſchmalen gefpaltenen Enden, 
ftatt der drei Schliße, weiche zu weit von einander ent 
fernt find, mehrere runde Löcher, welche nahe an einans 
der find, machen läßt, wodurch die Wirkung weit bes 
ſtimmter wird. Zu tadeln ® es daß der Knebel an 


dieſem 


ie Befchreibung diefes <urnifete habe ich. nach einem 
Eremplar gegeben, welches ich durch Die Guͤte des Herrn 
Prof. Schweighäufer aus Strasburg erhalten habe. Sonſt 
findet man auch eine Apgobe in den neuen Sammlungeß 
angerlefener Abhandlungen für Wunvdarite im 18. St. 


Bon dem Turnifet, 123 


diefem Turnifet nicht im allen Richtungen gleich gut 
befeſtiget werden kann. Am beiten wird er befeſtiget, 
wenn er longitudinal auf dem Gliede zu ſtehen fommt, 
aber durch die Enden des Gurtes kann er gar nicht bes 
feftiget merden, wenn er queer über dem Gliede ficht, 
in dieſem Fall muß er fo weit gedreht werden, big er 
Der Länge nach auf dem Gliede ruht. Ye: 


I 


8. 142. 

zu den Shraubenturnifetg gehört: 

1) Das Turniket von Petit. Er war der 
erfie, welcher im Jahr 1718 ein Turnifee mit einer. 
Schraube der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
vorlegte. ) Sein Turnifet war größtentheilg von Holz 
gefertigt und fo eingerichtet, daß es nur die Haupts 
ſchlagader des Gliedes drückte, wie bereits oben anges 
führt worden iſt. Der mancherlen Veränderungen, mels 
He Laffauzele, Garengeot, Morand, Heis 
fer und Frecke mit diefem Inſtrument vorgenommen 
haben, gedenfe ich Hier nicht, da die Turnilets diefer 
Männer gegenwärtig nicht mehr im Gebrauch’ find. 
Ein Turniket, welches dem Petitſchen auch) in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner Wirkung gleich kommt, iſt das welches 
Richter in feinen Anfangsgruͤnden der Wundarznei⸗ 
Funft Th. 1. Tab. III, Fig. 5, abgebildet hate 


KIEFER 
2) Dasjenige, welches Bell **) befchrieben und 
abgebildet hat und gegenwärtig fehr gebraucht wird, 
\ | be; 
®)IS.Memoires de l’Academie des'Sciences, à Paris 2718. Petit 


„aite des maladies chirurgicales Tom. III. Tab. 58. 
N Lehrbegriff der Wundarineik. I. Th. Tab. I. Fig. 13- 


/ 
* 


— 
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‚ befiehe ans zwei Platten von Meffingı welche vers { 


mittelſt einer Schraube einander gnähert und wieder. 


entfernt werden fönnen, an Der obern Platte find auf 
den Selten 2 und an der untern 4 Walzen, melche ſich 
berumdreehen, um diefe Walzen wird der Gurt gezogen 
und vermittelft einer Schnalle um dag Glied befeifiget. 
Sobald durch Die Schraube die Platten von einander. 
entfernt werden, wird der Gurt gefpannt und das Glied | 
zufammengefchnürt. Dieſes Turnifet empfiehlt ſich zwar 
duech feinen einfachen Mechanismus. Es muß aber an 
demfelben die Schraube und befonders die Schrauben 
gänge gutund egal gearbeitet ſeyn, auch muß die Schraur 
be in der Schraubenmutter etwas gedrängt gehen, weil 
fonft die Schraube von ſich feibft zurückgeht. Wenn ſich 
der Wundarzt dieſes Turnikets öfters bedient, fo nutzen 
ſich nad) und nad) die Schraubengänge ab und alsdann 
weicht die Schraube, wenn das Turnifet angezogen wird 
feicht von ſich ſelbſt zuruͤck, und dann leiſtet es nicht 
mehr die gehörige Sicherheit. Diefer Uhvolfommenheit 
hatman dadurch abzuhelfen gefucht, indem man da, mo die 
Schraube auf der untern Platte befeſtiget iſt, ein Stel 
rad und eine Stellfeder angebracht Bat, wodurch das. 
Zurüchweichen der Schraube verhindert wird, Zugleich 
gehen von der untern Platte durch die obere zwei runs. 
de ſtaͤhlerne Staͤbe ab, damit die obere Platte in gleicher 
Richtung von der untern bei dem tie der Schrau⸗ | 
be fich bemeges | 
6. 144, N N 
3) 2 Das Turnifet von Savionn - &8 hat 
vor den gewöhnlichen, in der vorigen Kam. beſchriebe⸗ | 
nen 
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nen Turniket den Yorzug) dab es vernäge feines Mes 
chanismus niemals zuruͤckweichen kann. Es iſt Tab, 
IV. Fig. 43. in feiner natuͤrlichen Groͤße abgehildet. 
Der Handgriff a von ſchwarzem Ebenholz iſt in feiner 
‚Mitte b erhaben, zu beiden Seiten € vertieft, in der 
Mitte é vermittelft einer Schraube an dem Stiel d von 
Meſſing befeſtiget. Der mittlere Theil des Handgriffs 
ift zur Aufnahme des Gurtes beffinnmt- Der Stiel. d if 
auf der Platte E inder Mitte befefliget, doch fo, daß er 
ſich herumdrehen läßt: Auf der Platte find 4 Einſchnit— 
fe, wodurch der Gurt gezogen wird, und ein Steigrad 
g) in wilches eine ftählerne Feder h greift und fich ſtemmt. 
Die Feder ift an dem Handgriff befeflige und wird durch 
eine Kleinere von Meifingdratd gewundene Spiralfeder i, 
welche gleichfalls durch einen ſtaͤhlernen Stift kan dem 
Handgriff befeftigt iſt, angeſpannt. Bei dem Umdrehen 
des Handgriffs feige Die Feder uber die Zacken des Stei⸗ 
gerads weg; ſobald man mit dem Umdrehen nachlaͤßt, 
ſtemmt fi) die Feder hgegen die Zähne des Steigerads 
und verhindert das Zuruͤckgehen. Der Gurt wird durch 
die Einfchnitte der Platte gezogen und über den Hauds 
griff weggeführt: Durch das Umdrehen des Handgriffs 
wird der Gurt angefpannt und Die Wirkung hervorge— 
bracht. Wil man das Turnifer nachlaffen, fo hängt man 
die Kleine gewundene Spiralfeder i aus, und hebt die 
größere Feder h aus dem Steigerad in die Höhe, 
Bei der Verfertigung. Diefes Turnikets muß beſon— 
ders darauf geſehen werden, daß der Stiel gut auf der 
Platte befeſtigt wird, damit er nicht bei dem Umdrebei 
und Anſpannen des Gurtes abbricht. 


* — 
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.) Ein anderes Turnibet, was gewiſſermaaßen noch ein⸗ 
facher und bequemer als das vorige iſt, iſt Tab. IV. Fig. 
44. abgebildet. Es beſteht aus einer ſtarken Platte f von 
Meſſing, auf welcher in der Mitte ein Kammrad c befe⸗ 
ftiget ift, doch fo, daß eg ſich herumdrehen läßt, in der 
Mitte diefes Rads iſt eine viereckige Oeffnung befinds 
lich, in welche der Stiel b gefteckt wird. Neben dem Nas 
de ift ein Sperrfegel i, welcher in die Zacken deffelben 
greift und das Zuräcgehen Hindert, vermittelft einer 
Schraube h befeftiget, dieſer Sperrkegel wird durch die 
Feder gimmer gegen das Rad gedrückt. Wenn man dag 
Turniket zuruͤcklaſſen will, drüct man den Griff der 
Feder vorwärts. Auf beiden Seiten der Platte find zwei 
Walzen, ee *) zwiſchen welchen der Gurt durchläuft. 

Der Stiel b nebft dem Handgriff a läßt ſich aus der 
Deffuung des Kammrades herausnehnten und bei der. 
Anwendung wieder einſtecken, hierdurch wird dag Ins 
firument compendiöfer und transportabler, 

—II 

5) Das Turniket von Zittier, welches Ca pra⸗ 
mr ausführlich befchrieben hat, und Tab. IV, Fig, 
45. und 46. abgebildet ift. Es befteht dieſes Turniket 
aus 3 Stüden: 

a) aug dem Schlüffel. Diefer ift zufammenses 
fett aus dem Handgriff K, welcher in der Mitte zur 
Aufnahme des Gurtes eine Vertiefung hat und aus Eben? 
de gefertigt wird, und aus dem Stielf von Stahl, defs 

en 
a Ich ER auf jeder Seite zwei Walzen an dem Turniket “ 
chen laffen, da fich gewdhnlich nur eine Walze daran befindet 


Zwei Walzen erleichtern die Bewegung Des Gurtes. 
*) Diff, de tornaculo, autore Ceprano. Mogontiari 1794: 


Y 


wr 
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fen oberes Ende in der Mitte des Handgriff befeftigee 
iſt, an feinem untern Ende h ift ex ausgehoͤhlt. Diefe 
Yushöhlung geht bis zur Mitte des Stiels, in welche 
Die Hervorragung Aber dem Kronrad genau paßt. Auf 
der Seite des Stield in einer Vertiefung deffelben ift 
eine Feder g angebracht; welche in einer ſchraͤgen Nichs 
tung durch den Handgriff geht; um dieſe Feder elaftifch 
zu machen, ift eine Fleinere p angebracht, die größere 
Sedergragt unten über dem Stiel hervor, und greift zwi⸗ 
ſchen die Zähne des Nads, welches auf der Platte bes 
findlich iſt. | Bei | 

b) Aug einer vierecfigt länglichten Platte von 
Meifing a, welche anderthalb Zoll breit und drittehalb 
300 lang iff. An der oberen Fläche ift fie ein wenig conver, 
ander untern ein wenig concav; auf beiden Seiten find Aus⸗ 
ſchnitte b. Auf der Mitte der Oberflaͤche iſtein Kamm ⸗ oder 
Kronrad c befindlich, aus deſſen Mitte ein kleiner Zylinder 
fich erhebt, welcher in die Nushöhlung des Stielsf paßt. 

c) Aus dem Gurt 0, welcher durch die Ausfchnits 
te der Platte gezogen und über den Handgriff geführe 
wird. An dem einen Ende deffelben ift eine Schnalle q 
befeftiget, unter welcher ein ovalfoͤrmiges Kiffen ın bes 
indlich iſt. N! 

Der Mechanismus diefes Turnifets empfichle fi) 
adurch, dab es, wie Das vorige, aus einander genom— 
nen und leicht bei fich getragen werden kann; ; übrigeng 
ann der Druck damit fehr genau beſtimmt werden. *) 


9. 147. 

) Ein aufmerkſamer Zuhdrer von mir, Herr D. Weſtpha⸗ 
len lieferte auf meine Veranlaſſung in feiner inaugural 
Schrift eing Kritik der gewoͤhnlichſten Turnikets und in meis 
nen Borlefungen auf einige Mängel einiger Schranbenturnis 
keis aufmerkſam gemacht, bat er ein neues har von 
einer 





’ / » J 
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6.147 Zr | 
Die Anlegung der — if fche 
leicht. Auf die Hauptfchlagader des Gliedes, an welches 
„das Turniket gelegt werden foll, legt man eine Pelotter 
welche, wenn fie nicht an dem Gurt des Turniteis befes 
ſtiget ift, mit einer Binde auf dem Glied feftgehalten 
wird. Auf der der Pelotte entgegengefeßten Geite des 
Gliedes lege man die Platie des Turnikets; damit diefe 
feinen zu ſtarken Druck auf die Haut verurſache, legt 
man eine dünne Compreffe unter. Um das Glied her⸗ 
um und über die Pelotte führt man den Gurt weg und 
zieht ihn vermittelſt der Schnalle maͤßig feſt an. Als— 
dann dreht man den Handgriff des Inſtruments fo off 
um, bis das Glied nad) der Abficht des Wundarzted 
binlänglich zufammengedrückt wird. Se fefter man dei 
Gurt gleich anfangs vermittelft der — angezogen 
batı deſto weniger Umdrehungen braucht man hernach 
zu machen. Die Turnifers Nro. 3. 4 5. find wegen ih⸗ 
rer Wirkung am ficherften, weil ihr Mechanismus fo bes 
ſchaffen iſt, daß ſie nicht nachlaſſen; weniger ſicher iſt 
das Turniket No. 2, weil die Schraube, wie oben, bes 
reits angezeigt worden iſt, leicht zuruͤckgehen kann. Ein’ 
Umſtand, worauf man noch bei Anlegung der Turnikets 
zu achten hat, iſt, Daß man feſt gearbelteten Gurt waͤhlt. 
Der Gurt wird entweder aus halb Seide und Baum— 
tolle, oder aus Zwirn gefertigt, er muß dicht und feſt 
—gewirkt ſeyn, Damit er theils nicht zerreiße, theils nicht 
zu ſehr nachgebe, wodurch ſonſt die Wirkung des Tur⸗ 

ſehr unbeſtimmi wird. * 


feiner eigenen Erfindung abbilden laſſen. ©. Diff, fistens 
Tornaeulorum criticen atque novam ex emendatione re- 
eentiori (peciem. leuae 100. 
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/ | . 
Die große oder vierecfigte Hauptbinde, 
(lat. Capitium magnum, quadratum, franz. le grand 


couvre chef). 


9. 146. 
Men nimmt zu dieſer Binde eine Serviette ein 
Schnupftuch oder ein viereckigtes Stuͤck Leinewand, 
deſſen Groͤße ſich nach des Kranken Kopfe richtet, und 
welches etwas laͤnger als breit ſeyn muß (ohngefaͤhr 55 
Viertel lang und 44 Viertel Eile breit). Man legt 
Diefes Tuch) in die Queere zufammen, doch aber fo, daß 
Die untere Lane, welche anf den Kopf zu liegen fommt, 
ziwei Finger breit vor der obern hervorragt. Um genau 
die Mitte zu wiſſen, lege man es noch einmal ins Ges 
Bir Ava vierte 
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dierte zuſammen, wobei die hervorragende Hälfte nad) 
inwaͤrts zu liegen kommen muß, Zwiſchen diefe Hälfs 
te bringt der Wundarzt beide Hände, die Daumen nach 
auswärts gefehrt, und entfernt beide Hände etwas von 


der Mitte der Binde, fo daß fie auf dem Ruͤcken der 
Hände ausgebreitet gleihfam ein Gewölbe bildet, um 


fie bequem und ohne etwas von dem übris gen Berbande | 


auf dem Kopfe, den ein Gehälfe einfiweilen mit der 
Hand fefthält, in Unordnung zu bringen, auflegen zu 
können. Die Serviette muß aber auf dem Kopfe fo 
ausgebreitet ſeyn, Daß ihre Mitte auf den Scheitel mit 
Der Pfeilneth parallel zu liegen kommt, und der herpors 


ragende Theil der untern Hälfte über Die Augen herum 


terhängt, die kuͤrzere Hälfte aber nur bis an die As 
genbraunen reicht. Ein Gehuͤlfe legt num feine Hand 
auf die Mitte der Serviette, theild um fie felbft, theilg 
um den Darunter fiegenden Verband feftzuhalten. Der 
Wundarzt theilt hierauf die zu beiden Geiten des Ges 
ſichts des Kranken herabhaͤngenden Zipfel von einans 
Der, führt die auswendigen unter dem Kinn des Kram 
fen herunter und [äßt fie entweder den Kranken ſelbſt 
oder den &chülfen halten. Den über die Augen her⸗ 
abhaͤngenden Theil ſchlaͤgt der Wundarzt mit beiden 
Händen, indem er die Daumen inwendig und die Sins 
ger austwärts, beide Haͤnde ein wenig von einander ents 
fernt, anlegt, in die Höhe, fo Daß er ganz eben auf Die 
Stirn, wie ein Saum zu liegen kommt, und führe ihm 


“mit beiden Händen um den Kopf bis tief ins. Genicke, 


wo er beide Enden oder Zipfel mit einer Nadel ber 
feſtiget. 


Hierauf 
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" Hierauf ergreift man beide Zipfel, melde unter 
dem Kinn gehalten werden, mit der linfen Hand, ziehe 
fie nach ſich zu an und macht fie gleich. Waͤhrend daß 
man noch mit der linken Hand die Zipfel feſthaͤlt, faßt 
man mit der rechten Hand den innern Theil des linken 
Zipfels, zieht ihn nieder und hinterwaͤrts, um die Tal; 
ten zu mindern und das Geficht frei zu machen. Eben 
fo verfährt man auf der andern Seite, nur mit gewech⸗ 
felten Händen Alsdann nimmt man beide Zipfel mies 
der in Die linke Sand, Doch fo, daß der rechte über den 
linken zu liegen kommt und mat einen Kreuilnoten. 
TB Ve Re. An Sn N | s 


Um nun auch die Seitentheile der Gerviette oder 

die fogenannten Gänfefüße in Ordnung zu. bringen, 
‚zieht man fie bald vor bald ruͤckwaͤrts und vermindert: 
fo viel als möglich die alten. ı Hierauf ergreift man 
an der linfen Seite mit der rechten Hand den noch herz. 
unterhängenden Zipfel, und zieht ihn mit dem Daumen;. 
Zeige, und Mittelfinger gerade gegen den untern Wins 
kel der Kinnlade zu ſich, mit der andern Hand faßt 
man den untern Theil des Zipfels, zieht ihn an, macht 
ihn gleich und ſchlaͤgt ihn an der Seite der Backe in 
die Hoͤhe. Mit der linken Hand haͤlt man ihn auf dem 
Kopfe feſt, waͤhrend daß man mit der rechten Hand ihn 
an den Seiten des Kopfs glatt zu machen ſucht. Eben 
ſo verfaͤhrt man auf der andern Seite des Kopfs, nur 
daß man die Haͤnde wechſelt. Die Enden der Zipfel 
von beiden Seiten werden kreuzfoͤrmig uͤber einander 
gelegt und mit Nadeln befeſtiget. 


Den 


| anlegen fünnte, 


234. sale’ Erfter Abfchnite. 


Den Hintern Theil der Binde fucht man durch 
' Augeinanderzichen zu ordnen, worauf man ihn an den 


Kopf anlegt und von beiden Seiten mit Nadeln befes \ 
fliget. Tab, V. Fig 4%: 


| ——— 
Dieſe Binde wurde von den Wundaͤrzten 
bis in Die neuern Zeiten in großen Ehren gehalten und. 


als die vorzuͤglichſte nach dev Zrepanation angepriefen, 


und zwar —7— dem Grunde, weil ſie den Kopf und 
Nacken ſehr warm halte, vor andringender Kälte ſchuͤtze 
und den Verband fehr fefihalte. Da man aber neuerer 


Zeit mit weit mehr Vortheil gerade ein entgegeng ſetze 


tes Verfahren befolgt und die Kaͤlte als das vorzuͤg— 
lichſte Mittel bei Kopfverletzungen anwendet, fo fällt | 
hierdurch ihr Gebrauch von felbfi weg. Uebrigens wird 


wegen der gar zu fünftlichen Anlegung und wegen dee. 


Menge von Handgriffen der Kopf viel zu fehr bewegt, 
als daß man fie ohne Nachtheil für den Kranken noch 


* 


Die kleine oder Deeineigte Ropfbinde. 


lat, Capitium triängulare; frang. le petit couyre 
chef.) 


$. 150, 

Zur Anlegung diefer Binde nimmt man eine Ser 
viette, Schnupftuch oder ein beliebiges viereckigtes 
Stuͤck Beinewand, | eſſen Groͤße ſich jedesmal nach der 
Beſchaffenheit des Kopfs richtet. Man legt die entge⸗ 
gengeſetzten Zipfel der Binde zuſammen, um ihr die Ge⸗ 
ſtalt 
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fialt eineg Dreiecks zu geben. Zur Bezeichnung der 
Mitte kann man fie noch einmal zufammenlegen. Mit 
denſelben Handgriffen, twelche bei Der vorigen angeführt 
worden find, legt man fie auf den Kopf. Die Mitte 
derfelben muß. genau auf dem Echeitel zu liegen kom— 
men und bis zu den Augenbraunen reichen, Der mitt⸗ 
lere Zipfel muß über dem Nacken, die beiden andern über 
Die Wangen berabhängen. Man ergreift diefe beiden 
Zipfel mit den Händen, den Danmen nach innen und 
die Übrigen Finger nach außen gekehrt, führt ſie nach 
dem Genicke über den hintern Zipfel, indem man zus 
. gleich die Seitenzipfel faltet, Im Genicke werden die 
Zipfel über einander tweggeführt, Ver rechte als der obez 
ve befeftigt den linfen, und er wird alsdann über die Eeis 
t? des Kopfs nach vorne big über die Stirn geführt 
und mit einer Nadel befeftigt. Eben fo verfährt man 
mit dem andern Zipfel. Beide werden auf der Stirn 
gekreuzt. Wenn man die Zipfel nach vorne führt, muß 
man Acht geben , daß die Nänder oder die Saͤume nach 
aufwaͤrts gefehrt find. Den hinteren Zipfel breitet man 
etwas auseinander, zieht ihn gerade, und nachdem man 
ihn an den Seiten und an der Spiße efivag eingefchlas 
gen hat, fchlägt man ihn an dem Hinterkopf in Die 
Höhe und befeftigt ihn mit Nadeln. Iſt es noͤthig zu 
verhindern, daß die Binde, wenn der Kranfe fehr uns 
ruhig oder feines Bewußtſeyns beraubt ift, nicht vers 
{hoben werde, fo befeftigt man an den Seiten derfelben 
zwei Bänder, welche man unter dem Kinn zufammen« 
bindet, Tab, V. Fig. 49. 


Man 


136  Erfter Abſchnitt. | 


Man kann die Dreiecfigte Kopfbinde bei lelchten 
Verletzungen der Integumente, ſo wie uͤberhaupt in al⸗ 
len Krankheiten des Kopfs, welche keine kalten Umſchlaͤ⸗ 

ge erfordern, mit Nutzen gebrauchen. 


Der Schaubhaut, die Muͤtze des Hippokrates. 
Clat. Fafcia capitalis, mitra Hippocratis, ‚franz. la 
nt Capeline), * 


S. 151. 

Man bedient ſich hierzu einer 10 — 12 Ellen lan⸗ 
gen, 2—3 Queerfinger breiten, auf 2 Fopfe aufge⸗ 
rollten Binde. 

Der Wundarzt ſtellt fich vor dem Kranken In je⸗ 
der Hand einen Kopf haltend, und faͤngt mit dem Grund 
der Binde auf der Stirn an. Beide Koͤpfe fuͤhrt er 
uͤber die Ohren weg und kreuzt ſie im Genicke. Der 
Kopf, welcher der oberſte iſt, (gleichviel ob es der linke 
oder rechte iſt) wird, wenn ed z. B. der von der rech— 
ten Seite iſt, bis zum linken Ohr gefuͤhrt und mit der 
rechten Hand daſelbſt feſt gehalten. Der Kopf, welcher 
im Nacken der untere war, wird umgeſchlagen und uͤber 
den obern mitten uͤber den Kopf nach der Richtung der 
Pfeilnath nach vorne über die Stirn big zur Naſe ges 
führt. Dort wird er mit der linken Hand feft gehalten, 
und der Kopf, welcher über dem linken Ohr gehalten 
wurde, ebenfalls bis auf die Stirn Über den von bins 
ten über die Mitte des Scheiteld Fommenden Kopf ges 
führt. Der Wundarzt wechſelt in ſeinen Haͤnden die 
Koͤpfe und fuͤhrt den auf der Stirn fenfrecht ſtehenden 
Kopf mit Der Ah ER vi sum rechten Ohr. Hier⸗ 
durch 
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Durch wird die von hinten über den’ Scheitel und die 
Stirn herabfleigende Tour auf der Stirn befeſtiget. 
Alsdann führt der Wundarzt deu über der Wurzel der 
Nafe horizontal fiehenden Kopf mit der rechten Hand 
‚über den. Scheitel: wieder zurück nach dem Genicfe, 
Diefe Tone kann entweder rechts oder links gemacht 
werden, nur muß fie die erfte auf der Mitte des Kopfs 
befindliche Tonr zum Theil bedecken: Die linke Hand führe 
nun ihren Kopf vom rechten Ohr ing Genicke und bes 
feftigt den von vorne über den Kopf laufenden Gang . 
Die Köpfe werden wieder gewechſelt und die Touren 
auf dieſelbe Weife wiederholt, als vorher, nur mit 
dem Unterfhiede, daß die Über den Kopf laufende Tour 
bald rechts bald links die vorige Tour zur Hälfte bes 
deckt. Bei der Richtung diefer Touren muß man aber 
Doch darauf achten, daß fie vorne und hinten einander 
mehr, in der Mitte des Kopfs weniger, bedeckn. Man 
fährt mit beiden Köpfen fo Lange fort, die befchriebenen 
Touren zu machen, bis die Geitentheile des Kopfs ges 
Hörig bedeckt und befeftige find, morauf man das Lebri« 
ge der Binde mit Zirkelgängen um den Kopf endige 
und mit Nadeln befefiiget. Ge näher die Gaͤnge auf 
dem Kopfe über einander zu liegen kommen, deſto feſter 
haͤlt die Binde. Sonſt kann man auch mit einigen Na⸗ 
delſtichen die Touren unter einander befeſtigen. Bei 
Köpfen, an welchen die Scheitelbeine ſtark hervorras 
gen, iſt es ſchwer, ohne dies letztere Mittel das Abs 
gleiten der Touren zu verhuͤten. Tab, V. Fig. 50. 
Man empfahl fie ehemals bei dem Wafferkopf, 
teils die Vergrößerung des Kopfe zu verhindern, 
theils durch ihren Druck die Neforbtion des Waſſers zu 
| bewir⸗ 
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bewirken. Beide Abfichten kann aber diefe Binde ſchwer⸗ 
lich erfüllen, da ihre Wirkung hierzu zu ſchwach if. 
Wegen der langen Zeit, die fie zur Anlegung erfordert, | 
and regen: des leichten Abgleitens der Touren wird fie 
von faft allen Wunbaͤtzten für entbehrlich gehalten. *) 


Die Schleuder, die vierloͤpfigte Hauptbinde, 
(Iat Funda eapitis franz. Conyre: chefa quatre * 


152 

&i wird verferfige aus einem Stuͤck Leinewand 

1 — ı3 Elle lang und z Elle breit, doch wird ſowohl 
die Breite als die Laͤnge nach der Groͤße des Kopfs und 
des Schadens beſtimmt. An beiden Enden wird die 
Binde geſpalten, um vier Koͤpfe zu erhalten. In der 
Mitte bleibt ſie eine Handbreit ungeſpalten. Man kann 
| diefe Binde faft an allen Gegenden des Kopfs anlegen, 
nad dem Orte des Schadens ift die Anlegung vers 
ſchieden: | 
1) Wenn bie Verlegung auf der Stirn fi befin« 

det, ſo faßt der Wundarzt mit beiden Haͤnden die Mitte 
der | 


”) ch felbft mar ehemals diefer Dieinung und alaube auch 
gegenwärtig noch, daß fie nur felten anwendbar iſt. Indeß 
ift mir doch ein Fal vorgefommen, wo mir diefe Binde aus— 
gejeichnete Dienfte leiftere.. Bei einen jungen Manne, wel⸗ 
cher mehrere Hiebwunden am Kopfe erhalten hatte, wodurch 
die Integumente im große Lappen aefpalten waren, wendete | 
ich zur Unterfügung der andern Mittel, die Vereinigung 
der nbgetrennten Lappen zu bewirfen, mehrere Kopfbinden 
an, ohne meinen Zweck zu erreichen. Diefe Binde entſprach 
aber in Furzer Zeit ganz meinen Abfichten, weil ich durch fie 
den Druck gerade an den Stellen des Kopfs, wo er am Hd« 
thigſten war, dugch Antiehen der Touren nah Willklihr 
verfiarken Eonnte, 


* 
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der Binde und legt den ungeſpaltenen Theil derſelben auf 
die Wunde, welchen ein Gehuͤlfe mit der Hand andruͤckt. 
Die beiden untern Koͤpfe fuͤhrt er uͤber die Ohren nach 
dem Hinterfopfe und bindet fie daſelbſt zuſammen, oder 
er legt zuerft das eine Ende an den Kopf an und führe 
das andere darüber weg und befeſtigt es mit einer Nas 
‚del. Die beiden andern obern Köpfe, welche einſtweilen 
ein Gehuͤlfe in die Hoͤhe gehalten hat, fuͤhrt er nach dem 
Genicke, kreuzt ſie daſelbſt und endigt ſie um den Hals. 
29 Iſt der Schaden auf dem Scheitel zu verbins 
den, fo legt. man auch hier den mittlern Theil der Binde 
unmittelbar auf die Wunde. Die Hintern Köpfe führe 
man nad) vorne unter das Kinn und befeftigt fie über 
einander mit einer Nadel, oder man bindet fie zuſam⸗ 
men. Die vordern Koͤpfe fuͤhrt man nach hinten, ſo daß 
ſie ſich auf beiden Seiten des Kopfs mit den vorigen kreu⸗ 
zen, und bindet ſie zuſammen, oder man fuͤhrt ſie uͤber 
einander weg um den Hals. Tab. V. Fig. 51. 
3) Bei einer Wunde auf dem Hinterhaupte fuͤhrt 
man, nachdem man mit dem mittlern Theil der Binde die 
Wunde bedeckt hat, die obern Koͤpfe nach der Stirn und 
macht mit denſelben eine Zirkeltour um den Kopf, die 
untern Koͤpfe fuͤhrt man ebenfalls nach der Stirn, kreuzt 
fie daſelbſt und führe fie nach den Seitentheilen des 
Kopfs zurüc, mo man fie mit Nadeln befeftiget. Einige 
befeftigen die obern Köpfe auf der Stirn, die untern an 
dem Kinn mit einem Knoten. 
4) Befindet ſich eine Wunde auf den Seitentheilen 
des Kopfs, z. B. über den Ohren, fo wird die Mitte 
der Binde nicht auf den Schaden, fondern auf den Schei⸗ 
* tel 
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tel gelegt, und der Wundarzt freuse die beiden Köpfe 
über dem Schaden, wodurch die Verbandſtuͤcke gehörig 
befeftigt erden; die hintern Köpfe werden unter dem 
Kiun, die vordern im Genicke befeftiget. 

5) IE im Genicke ein Schaden, z. B. ein Haar⸗ 
feil oder die Wunde eines Veſikators zu verbinden, fo 
bedeckt man diefen mit dem mittleren Theil der Binde und 
führt die beiden obern Köpfe nach der ng die untern 
um den Hals herum. 

Diefe Binde ift eine der gebräuchlichen und er 
quemfien zur Bedecfung nicht zu großer Berlegungen am 
Kopfe, ald Wunden und Geſchwuͤre, Duetfchungen, und 
zur Defeftigung der Verbandſtuͤcke. Sie hat auch darins 
ne Vorzüge vor andern Hauptbinden, daf fie den Kopf 
nicht. zu warm hält und auch den ne der Falten 
Umſchlaͤge nicht verbietet. | 

Die ſechskoͤpfigte ——— der Krebs des 
Galens. 


(lat. Faſcia in ſex capita diviſa, frang, Bandage 
a ſix chefs.) 


$. 153. 

Man bereitet diefe Binde aus einem Stuͤck Leine 
wand, welches eine Elle lang und eine halbe Elle Hreit 
if, oder man nimmt nad der Größe des Kopfs dag 
Maaß. Auf beiden Seiten macht man zwei Einſchnit⸗ 

te, fo daß ſechs egale Köpfe entflehen. | 
Vor der Anlegung legt man fie auf dem Ruͤcken 

“beider Hände, um fie auf dem Kopfe gehörig ausbreiten 

zu 
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zu koͤnnen. Der mittelſte Theil muß genau auf dem 
Scheitel zu liegen kommen, und die Koͤpfe auf beiden 
Seiten des Kopfs herabhaͤngen. Die beiden mittelſten 
Köpfe führe der Wundarzt um dag Kinn, und befeſtiget 
fie über einander mir Nadeln. Den vordern Theil der 
Binde über den Augenbraunen fchlägt er etwas nach Ins 
nen um, um einen Saum zu bilden, aledann führt er 
die beiden vordern Köpfe über die Ohren nach dem Ber 
nice in Zirkeltouren, und befeftiget fie Über einander; 
die hintern Kopfe ſchlaͤgt er gleihfals nach innen und 
führt fie nach vorne über die Stirn einen über den ans 
dern, und befeſtiget fie gleichfalls mit Nadeln. Einige 
ſchlagen nun die unter dem Kinn sufammengefteckten mitte 
len Köpfe über ven Kopf zurück, was aber gang unnds 
thig it, da die Köpfe unter dem Kinn zur beffern Befe⸗ 
figung der ganzen Binde dienen. Je nachdem der vers ; 
legte Ort vorwärts, hinterwaͤrts, oder in der Mitte 
des Haupts fih befindet, kann man die hinfern oder 
vordern oder mittlern Köpfe zuerft befeffigen, So fann 
man die hintern und -vordern Köpfe in Ordnung brins 
‚gen und die mittlern zulegt ‚befefligen, Tab. V, Fig. 
52. u —— 

Diefe Binde ſchlleßt den Kopf gut ein und figt. fefter 
als die vorige. Sie fann daher bei DVerlegungen. der. 
Integumente des Kopfs von größerm Umfang flatt der 
dorigen gebraucht werden, nur hindert fie Dadurch), daß 
fie ven ganzen Kopf umgiebt, mehr die Anwendung kal⸗ 
ser Umſchlage, mo. dieſe alſo erforderlich find, iſt ſie 
nicht wohl zu gebrauchen. | | | 
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$. 154 
‚Man bat auch eine achtkoͤpfigte Binde von Sale, 
allein fie gewährt feinen befondeen Vortheil vor der 
ſechskoͤpfigten, auch iſt Die Art fie anzulegen nicht fehr von 
der vorigen verfchieden. Die vier vorderen Köpfe wer⸗ 
den hinten im Genicke und die vier Hintern unter dem 
Kinn befefliget. | - 


Die fafuföemige Binde (Scapha), 


$. 155% 
Man bedient fih hierzu einer 5 — 6 Elfen lan⸗ 
gen, 2 Ducerfinger breiten und auf einen Kopf gerollten 
Binde: Ehe man fie anlegt, wickelt man ein fo langeg 
Stück ab, daß ed von der Stirn bis zum Genicke reicht. 
Das ——— Stück laͤßt man ſchief über das Geſicht 
herunterhängen, und drückt es über einer Kompreffe auf 
dev Mitte der Stirn mit dem linfen Daumen an. Hiers 
auf führe man den Kopf der Binde mit der rechten Hand 
ſchief über das rechte Scheitelbein nach dem Genicke, 
von da über dem linken Ohr nach der Stirn über dag. 
Berabhängende Stücf weg, um eg zu befeffigen. Dies 
ſes Stück wird nun ſchief über das Iinfe Scheitelbein 
nad) dem Genicke zurückgefchlagen und mit einer Zirfels 
tour befefliget; das übrige der Binde endige man in 
Zirfelgangen. Der Name diefer Binde rührt von dem 
beiden über den Kopf weg laufenden Touren, melde auf 
der Stirn und im Genicke in Winkeln zufanmentreffew 
und fo gleihfam auf dem Kopf einen Kahn — A 
Tab. V. Ah 53. 


Man 
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Man kann dieſe Binde zur Befeſtigung kleiner 
Verbandſtuͤcke nach Verletzungen, welche auf dem Schel⸗ 
telbeine der Stirn und dem Hinterhaupte vorkommen, 
gebrauchen, Sie hindert, da ſie den Kopf nicht ganz 
bedeckt, auch den Gebrauch der kalten Umſchlaͤge nicht; 
nur moͤchte ſie bei Köpfen, wo die Scheitelbeine ſtark in 
die Höhe gefchoben find, leicht abgleiten. Zum Vers 
band nach der Aderläffe auf der Stirn, mo man fie ehes 
mals befonders empfahl, wird fie gegenwärtig gewiß 
Außerft felten gebraucht werden, da man durch die Ers 
Öffnung der Venen auf der Stirn feinen beſondern Zweck 
erreicht. 


Die Unterſchieds Binde (Dilerimen). 


$. 156. | 

Da der mittelfte Bang diefer Dinde den Kopf in 

zwei Theile theile, fo it daher die Benennung dieſer 
Dinde entftanden, | | 
‚Sie beſteht aus einer Binde, melde zwei Dueerfins 

ger breit, 4 — 5 Ellen lang und auf einen Kopf gewik⸗ 
felt if. Dan braucht fie wie die vorige bei Aderläffen 
an der Stirn. Man: legt auf die Oeffnung der Vene 
eine Eleine Kompreffe, alsdann wickelt man ein Stüc 
von der Binde ab, welches von der Stirn bie ins Ges 
nicfe reicht. Den abgemickelten Theil läßt man über dag . 
Geſicht des Kranken herabhängen und legt die Binde 
auf die Kompreffe., Mit dem Kopf fteigt man über die 
Pfeilnath bis ing Genicke, mo man, indem man den Kopf 
umdreht, einen Umſchlag macht und alsdann eine Zirkel— 
| tour 
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four um den Kopf macht, wodurch das auf ber Stirn 
herabhängende Stück befeftiget wird. Hierauf wird- dag 
herabhängende Stück über die Pfellnath nah dem Ges 
nicke geführt und wieder mit Zirfeltouren befeſtiget, wel⸗ 
he man fo lange fortfegt, bis die Binde geendigt iſt. 
Nach einer andern Anlegungsart wird ein groͤßeres 
Stuͤck von der Binde abgewickelt welches zweimal über 
den Kopf reiht. Das obere Stüd des abgemicfelten 
Theile wird auf die Kompreffe aufgedrückt, der Kopf 
der Binde mit der rechten Hand auf der Stirn umges 
dreht und über den Ohren nad) dem Genicke um den 
Kopf ın Zirkeltouren geführt, Nachdem das herabhaͤn⸗ 
gende Stuͤck gehoͤrig befeſtiget worden iſt, wird es uͤber 
die Pfeilnath nach dem Genicke gefuͤhrt und wieder mit 
einer Zirkeltour befeſtiget, alsdann wird ed wieder von 
dem Genicke nach der Stirn zuruͤckgeſchlagen und aber⸗ 
mals mit einem Zirkelgang befeſtiget und die Binde ges 
endigt. Tab. V. Fig. 54 1? 

Diefe Binde dient zum Verband bei ——— 
welche den mittlern Theil des Kopfs betreffen, vorzuͤg⸗ 
lich zur Befeſtigung kleiner Verbandſtuͤcke, der Pluma— 
ceaux, der Kompreſſen ꝛc. Vielleicht ließe ſich dieſe Bins 
de dadurch verbeſſern, wenn man, nachdem die Binde 
nach irgend einer der beſchriebenen Methoden angelegt 
worden, und bei den Zirkeltouren, weiche man zuletzt um 
den Kopf macht, mit der Rolle der Binde, z. DB. 
bis zum linfen Ohr gefommen ift, einen Umfchlag machte 
und diefen mit einer Nadel befefligte, und alsdann den 
Kopf unter dem Kinn weg bid zum rechten Ohr, mo 
£ man den Gang mieder mit einer Nadel befefliger, und 
R endlich 
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N 
“endlich queer über den Kopf wieder bis zum linfen Ohr 
‚führte, wo alsdann wieder ein Umſchlag gemacht und 
— die Binde mit Zirkelgaͤngen um den Kopf geendigt wuͤr⸗ 
de. Hierdurch gewinnt die Binde nicht nur an Haltbars 
keit, fondern es laffen fich auch durch diefelbe bei Vers 
letzungen von groͤßerm Umfang größere Pelunfger 
weit beſſer —— a 


Sie ntfcmige — | 
6. 157. 

Tab, v. Fig, 61, habe ich eine Muͤtze abbilden 
lafjen, welche wie ein Netz mit größeren oder Eleinern 
Zwiſchenraͤumen geſtrickt if. Um vordern Sande derfels 
ben ift ein Band angenäht, und am Hintern Rande iſt 
vermittelſt zweier fchmaler Bänder ein Zug angebracht, 
wodurch fie auf dem Kopfe befeftiget und auch feicht je⸗ 
dem Haupte angepaßt werden kann. Man bedient ſich 
dieſer Müse in dem obern Theile von Italien und in 
dem füdlichern Deutfchland, Oeſtreich, Böhmen ꝛc. zur 
Bedeckung des Kopfs in der Nacht, Sie iſt für die Ges 
ſundheit ungleich vortheilhafter als unſere gewoͤhnlichen 
dichten Nachtmuͤtzen, wodurch der Kopf in der Nacht zu 
warm gehalten wird. Daher glaube ich auch, daß dieſe 
netz fͤrmige Muͤtze ſehr geſchickt iſt, einen einfachen und 
brauchbaren Verband bei den meiſten Kopfverletzungen 
abzugeben, und zwar aus folgenden Gründen: 1) 
Eine folhe Muͤtze ift für jeden Kopf er mag gebildet 
ſeyn wie er will, paſſend; 2) fie ſchließt den Kopf fehr 
gut ein und befeſtiget die Verbandſtuͤcke, ohne den Kopf 

K im 


—* 
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im Karren gu belaͤſtigen; 3) in ihre Anlegung leich⸗ 
ter und geſchwinder, als irgend einer andern Binde, 
man braucht fie nur über. den Kopf auszubreiten und 
mit den Baͤndern zuſammenzuziehen; 4) haͤlt ſie den 
Kopf wegen ihrer Zwiſchenraͤume und leichten Textur 
gar nicht warm, und hindert daher die Anwendung der 
falten Umſchlaͤge nit, Bei unruhigen Franken kann 
man fie noch mit einem ABER unter dem Kinn befes 


ſtigen. 


Die Beni T. Binde. 


$. 158, 


Here Schreger hat diefe Binde befcheisben und abs 
gebildet, *) Cie beiieht aus dem Horizontalſtuͤck cbd 
Tab. V. Fig, 58. und aus zwei Vertikalſtuͤcken oder 
Schenkeln aa, welche auch noͤthi igenfalls mit einem drit⸗ 
ten vermehrt werden koͤnnen. Ihre Laͤnge iſt nach Ber 
ſchaffenheit der. Faͤlle verſchieden. Die Vertikalſtuͤcke 
ſi nd auf das Horizontalffück nicht aufgenaͤht, fondern fie 
umgeben daffelbe | nur locker, damit fie auf demfelben hin 
und her gefcheben werben koͤnnen. Vermoͤge diefer Eis 
genfchaft quatifichrt fi diefe Binde zu einem Verbands 
ſtuͤck, welches bei allen Schäden des Kopfes, fie mögen 
ſich befinden an einer Stelle des Kopfes an welcher fie 


wollen, angelegt werden kann, der Wundarzt darf nur 


jedesmal die bemeglihen Schenkel nach dem Sitz des 
Uebels gehörig zu ordnen verſtehn. * 
Ss, * 


Doe Fafelis gapitis. Erlang. 1793. 
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Die Art und Meife, diefe Binde anzulegen, iſt nach 
dem Sitz des Uebels verſchieden. Iſt z. B. eine Wunde 
auf der Stirn oder am hintern Theil des Kopfes befinde 
lich, ſo werden die beweglichen Schenkel aa zwei bis dret 
Zoll von einander entfernt, und der zwiſchen ihnen bes. 
findliche Theil b auf den Nacken gelegt, der kuͤrzere Theil 
c wird mit der linken Hand feſtgehalten, und der längere 
Theil d mit der rechten Hand in Zirkeltouren um den 
Kopf gefuͤhrt und von einem Gehuͤlfen gehalten. Hierauf 
führt der Mundart die Schenfel nad) dem Scheitel, 
kreuzt fie daſelbſt und führe fie in gleicher Entfernung 
von einander ald am Hinterhaupt nach der Stirn, wo 
er fie mit Zirfeltouren befefliger, Wenn mar mir dem 
Kopf der Finde bis vor das rechte oder linke Ohr gez 
kommen iſt, und man die Tour daſelbſt mit einer Steck⸗ 
nadel befeftiget, hat, fo macht man einen Umſchlag, und 
führt den Kopf über die Wange unter dem Kinn weg 
auf der e entgegengeſetzten Seite in die Höhe, quer über 
den Scheitel big dahin, wo man angefangen hat, Diefe 
Tour kann au, wenn die Binde noch nicht geendigt ift, 
wiederholt, werden, Durch) diefen Bang mird die ganze 
Binde, vorzüglich aber die auf dem Scheitel befindlichen 
Touren befefliget. und das Abgleiten berhutet. Tab. V. 
Fig. 59» 


Henn der Schaden von groͤßerm Umfange iſt, oder 
mehrere Verletzungen am Kopfe beſindlich Rind, fo kann 
man noch einen dritten oder dierren Schenkel an die 
Binde bringen, Ein Beifpiel von einer dreiſchenklichen 
Binde ad Sig, 60, foo zwei Schenfel, wie bei der 

Ki vorigen 
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vorigen Figur, gekreuzt werden, md der mittlere gerade 
über den Kopf läuft, 

Befindet fich der Schade an den Seiten des Köpfe 
fo legt man z. B. den zwiſchen beiden Schenkeln befindli⸗ 
chen mittlern Theil der Binde b über die Ohren, und 
führe die Schenkel, nachdem fie auf dem Scheitel gea 
kreuzt worden, mach der entgegengefegten Geite. 

Will der Wundarzt eine Wunde, welche der Länge 
wach über den Kopf läuft, verbinden, fo führt er die 


Schenkel von hinten in paralleler Nichtung nad) vorne, 


und fo kann die Unlegung der Binde nach dem Ort des 
Uebels noch auf mannichfaltige Art abgeaͤndert werden. 
Herr Schreger hat ſich durch die Erfindung dieſer 
Binde unſtreltig ein nicht unbedeutendes Verdienſt um 
den Theil der Verbandlehre, welcher ſich mit den Ver⸗ 
baͤnden des Kopfs beſchaͤftigt, erworben, da durch dieſe 
einzige Binde faſt alle uͤbrigen Kopfbinden, wo nicht 
ganz, doch groͤßtentheils entbehrlich gemacht werden. 
Die kahnfoͤrmige, die Unterſchiedbinde, die Muͤtze des 
Hippokrates verdraͤngt ſie ganz, und in vielen Faͤllen 
kann ſie die Stelle der Schleuder und des Krebfes des 
Galens vertreten. Uebrigens befißt fi ie faft alle Eigene 

fhaften einer guten Kopfbinde, befonderg ‚übertrifft fie 
faft alle an Haltbarkeit, ohne den Kopf im mindeften zu 
beläftigen; eben fo geftattet fie auc) den Gebrauch der 
falten Fomentationen. Das einzige, mag vielleicht gegen 
diefe Binde erinnert werden fann, ift, daß fie bei der 
Ypplifation einen oder mehrere Gehülfen erfordert, und 
daß zu ihrer Anlegung, menigfteng wenn fie mit Ges 
nauigfeit gefchehen fol, eben fo Viel Zeit erfordert wird, 
als zur Anlegung anderes Binden. Ein Sn der 
| bei 


| 
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bei manchen Kopfverlegungen, wo der Kranfe den Kopf 
entweder wegen Heftigkeit der Verletzung, oder wegen 
Mangel an Bewußtſeyn nicht aufgerichtet halten kann, 
von Wichtigkeit iſt. Hierinne möchte fie der. in der 004 


rigen: Rubrik angefuͤhrten ul Nachtmuͤtze nach⸗ 


Leine Jans ; 


j 


Bon dem Verbande nach der Trepanation. 


Ss. 160 


Die Ältern Wundärzte bedienten ſich bei dem Ver- 
bande nad) dieſer Operation des Gindong, welches fo 
groß ſeyn mußte, als die Hoffnung in der Hirnſchale groß 
war, und welches mit dem Lentikulaͤrmeſſer smifchen die 
Hirnſchale und die Hirnhaͤute gedruͤckt wurde. Allein 
dieſes iſt nicht nur unnoͤthig, ſondern auch ſchaͤdlich, 
weil es auf die Hirnhaͤute und das Gehirn ſelbſt einen 
widernatuͤrlichen Druck und durch ſeinen Reitz leicht 
Entzündung der Hirnhaͤute verurfacht, Aus gleihen 
Gründen ift auch gas Velloſteſche Blech nicht anzuwen⸗ 


den. Bei dem Verbande nach der Trepanation muß der 


Wundarzt auf zwei Hauptpunkte ſehen: 1) daß er jes 
den 3 Druck auf das Gehirn und feine Häute vermeide, 
der Verband muß daher fo leicht als möglich feyn; ı 2) 
daß er den Ausfluß der Feuchtigkeiten nicht hindere. In⸗ 
deß kann der Verband nicht immer auf einerlei Weis 
fe gemacht, werden. Der Wundarzt muß entiveder die 
Munde der Integumente offen erhalten, wenn er ver⸗ 
muthet, daß noch mehr Extravaſat, Eiter oder fremde 


Rbrper zuruͤck ſind, oder wenn dad Ai Teloft vers 
wun⸗ 


— 
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wun det iſt, oder er ſucht die Wunde prima intentione 
zu heilen, wozu ee berechtigt iſt, wenn nach der Tröpanas 
tion durch die Auslserung des Extravaſats die a ges 


hoben find. 


Im erſtern Fall legt er über die Hienfalöffnung ein 
Plumaceaux von feiner Charpie mit einem Cerat von Ey⸗ 
dotter und Baumoͤl beftrichen. Die Größe und Sorm 
des Plumaceaux zichter ſich nad) der Oeffnung, dag plus 
maceaux darf aber nicht die Hirnhaͤute drücken, ſondern 
es muß auf den Rändern der Hirnſchaͤdeloͤffnung gleiche 
fam ruhen, über dag Plumaceany legt man eine Koms 
Preſſe von weicher Leinemand und befefligt das Ganze 
mit irgend einer Binde, z. DB. mit der Schleuder oder 
der bemeglichen T Binde; am fehicklichften iſt die neßs 
förmige Rachtmuͤtze, welche den Kopf nicht beläftiget, den 


Verband hinreichend feſthaͤlt, und doch den Ausfluß kei⸗ 


neswegs hindert, Nach dem Verband giebt man dem 
Kopf des Kranken, wo möglich, eine folge Lage, wo⸗ 


durch der Ausfluß befoͤrdert wird. 


Im zweiten Fall legt man, bie Wundlefhen an einan⸗ 
Der, wenn, mag vorauszuſetzen iſt, der Wundarzt keine 
Haut bei dem Einſchnitt weggenommen hat, und zieht ſie 


gelinde durch Heftpflaſter zuſammen, uͤber dieſe legt man 


ein dünnes Plumaceaux und daruͤber eine leichte Komp 
preſſe, welche man mit einer der vorhin genannten Binz 


den befeſtiget. Dei viefer zweiten Art den Verband ju 


4 


machen, muß der Wundarzt fehr ſorgfaͤltig darauf ſehen, 


daß die Wundlefzen nicht zu ſtark auf die Hirnhaͤute ge⸗ 


druͤckt werden, weil theils der Zweck, die Vereinigung jur 
bemirken, nicht erreicht wird, theils duch den Druck leicht 


gefährliche Zufaͤlle verurſacht werden, Dieſe letztere Art 


zu 
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zu gerbinden, verdient vor der erſtern, wenn ed nur irgend 
die Umſtaͤnde geſtatten, den Vorzug, weil der Zutritt 
der Luft bei dem Wechſeln des Verbandes dem Gehirn 
ſehr nachtheilig iſt. 


Die Sonnen» Stern: oder Knotenbinde. 
(Fafcia ftellaris, folaris, nodofa.) —*8 


16: —* 
Sie it 6 — 8 Ellen lang, 2 Querfinger breit und 

auf zwey Köpfe gewickel. Man braucht fie bei Wuns 
den der Schlafpulsader, vorzuͤglich nach der Arterioto⸗ 
mie, um die geoͤffnete Arterie zu comprimlren. Auf die 
Oeffnung der Pulsader legt man eine gradnirte Compreffe 
oder einen etwas dicken Tampon, über diefen legt man 
den Grund der Binde und fleigt mit dem einen Kopf über 
das Hinterhaupt,, mit dem aridern über die Stirn nad) 
dev entgegengefegten Schlaffeite, Hier werden die Köpfe 

gewechſelt und zwar fo, daß der eine etwas fhräg nach 
unten gerichtet, der andere darüber weggefuͤhrt wird. 
Der Kopf der nach unten gerichteten Tour wird über den 
oberh gefihlagen, und dadurd) ein Umſchlag gebildet, Bei⸗ 
de Köpfe werden um dad Haupt wieder nach dem leiden« 
den Drte geführt, und nachdem fie in beiden Handen 
getvechfelt worden, mird der von der Stirn fommende 
und nach unten fiegende um den von hinten fommenden 
herum über den Scheitel, und jener unter dem Kinn weg 
nach der der kranken entgegengefegten Seite geführt, 
‚Hier werden beide Köpfe abermals auf die vorige Ark 
um einander gefehlungen, nur mit dem Unterfchied, daß 
ein Kopf nun über das Hinterhaupt der andere uͤber 
die BR lauft. Durch die — der Koͤpfe 
wer⸗ 
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werden auf beiden Schlaͤfen Knoten gebildet und — 
auf dernleidenden Seite ein Druck auf die verletzte 
Arterie gemacht. Noͤthigenfalls, wenn ‚ein Knoten die 
Pulsader nicht Hinlänglich comprimirt, wiederholt man 
die vorigen Touren, und bildet dadurch auf jeder Seite 
zwei Knoten, welche neben einander zu liegen kommen. 
Dad, was von der Binde noch übrig iſt, wird in Zir⸗ 
keltouren um den Kopf geendigt. Tab. V. Fig, 550 | 

Einige fangen mit ‚dem Grund der Binde auf der. 
J——— Seite an, und wenn beide Koͤpfe um 
den Kopf herum big zur verlegten Arterie gefommen 
find, fo merden fie um einander herum und auf demfels 
ben Wege, wo ſie hergefommen find, wieder zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt. Eben fo Werden fie auf der entgegengefeßten 
Seite um einander gefhlungen, und diefe Touren fo oft 
als es noͤthig iſt, wiederholt. Durch dieſe Anlegungs⸗ 
art werden die Touren uͤber dem Scheitel und unter dem 
Kinn weg erſpart, welches in manchen Fallen dem Kran⸗ 
ken vortheilhafter iſt. 


Bells Stahlfeder zur Sompreffian 2 Sf 
ae. Be 


$. 163 


Man braucht fie ſtatt der vorigen Binde, Es Pr 
fieße: diefeg Inſtrument aus einer noch Art eines Bruch⸗ 
" bandes gehärteten Feder ,. welche mit Leder uͤberzogen, 
und an deren einem Ende ein Riemen mit einer Schnalle 
- can dem andern ein Riemen a mit Loͤchern verfehen bes 
feftigt ift. Tab, VI. Fig. 69, Wenn. die‘ Wunde mit 
Heftpflaſtern gehörig zuſammengezogen und mit einer 

| 3 graduir⸗ 
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graduirten Compreffe bedeckt ift, fo werden die beiden 


Enden b. d. auf die Schläfe gelegt und das Inſtrument 
vermittelſt der Niemen und Schnalle, welche über die 


Stien gehen , zufammengezogett. Die gewoͤhntiche Län« 
ge diefes Inſtruments iſt 12 — 14 Zoll, die Breite & 
Zoll. Wenn das Inſtrument für einem Kopf zu groß iſt, 
fd wird es mit Compreffen ausgefuͤttert. Statt der auf 
die Wunde gelegten Compreſſen koͤnnte man das Inſtru⸗ 


ment mit einer Pelotte, welche N ich nn und Ga bewegen 
läßt, Per feinen 


Die —— ie (Fafcia vniens.) 
9. 163. | 
Die Gänge diefer Binde richtet ſich PR der Größe 


des Kopfs und nach der geringern oder groͤßern Zahl 


der umwicklungen, welche der Wundarzt zu machen hat. 


Die: Breite der Binde wird durch die Länge der Wunde 


beſtimmt, doch darf ſie nicht zu breit ſeyn; uͤbrigens 
wird ſie auf ätvet Köpfe gerollt, 


Die Anlegung diefer Binde ift nach bem Sitz des 
Uebels verſchieden; der Wundarzt faͤngt mit dem Grund 


der Binde immer auf der der Wunde entgegengeſetzten 
Seite an. Iſt daher eine Wunde auf der Stirn zu vers 


‚binden, fo fängt man mit dem Grunde der Binde auf 


dem Hinterhaupt an, führt beide Köpfe nad) der Stirn, 


kreutzt fie dafelbft und ſteigt fhief unter beiden Ohren 


nach dem Genicke damit; hier werden die Köpfe wieder 


gewechfelt, nah der Stirn und von da nad einer 


abermaligen Kreugung nad) dem Hinterhaupt geführt und 


dadurch ein aufwaͤrts oder niederwaͤrts ſteigender Hobels 
gang 


— 
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gang gebildet, je — dieſes die Umftände erfodern, 
Wird ein Kopf eher geendigt als der andere, fo macht 
man mit diefem Zirkeltouren um den. Kopf, welche üben 
die Kreuzungen der Dina auf der Stiru mweglaufen. 
Tab.V. Fig. 56 \ 

Diefe Binde wird bei Verlegungen vorzuͤglich bei konz 
gieudinals Wunden auf der Stirn oder auch an andern 
Orten des Kopfs —— die Vereinigung zu — 
dern. 

Eine andere vereinigende Binde bei Wunden auf der 
Stich if Tab. V. Fig. 57. abgebildet. Es iſt dieſelbe 
Binde, "welche bereits oben befchrigben worden iſt. Zwei 
Enden derfelben werden im Genicke und zwei am Hinters 
haupt befeftigtr die Fäden oder ſchmalen Bänder „ wel⸗ 
Se die 4, Stüde, woraus die Binde befteht, verbinden, 
werden über der Wunde gefreugt. 

Es kann diefe Binde zur Mereinigung ſowohl ber 
kLongitudinal⸗ als Transverſal⸗ Wunden auf der Stirn und 
dem Scheitel gebraucht werden. Sie gewährt zugleich 
deu Bortheil, daß man die Wunde Überfehen Fann, da die 
ſchmalen Bänder Aber diefelbe zu liegen kommen. 


— — —— — er | 


wei— 
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weites Kapitel, * 
Von den Verbandſtuͤcken der Augtn. 


Dr 





$. 16%. 
Die ein äugige Binde, (monoculus.) 


ie iſt 6 Ellen lang, zwei Quer⸗Finger breit und auf 
een ‚Kopf gewickelt, Wenn $D. das rechte Ange zu 
verbinden iſt, ſo faͤngt man mit der Binde im Genicke 
an geht unter dem rechten Ohr hervor und ſteigt über 
den Winfel der unten Kinnlade ſchraͤg Über die Wange 
bis zum Auge in die Hoͤhe. Nachdem dieſes bedeckt wor⸗ 
den ift, fuͤhrt man den Kopf der Binde ſchraͤg uͤber die 
Stirn und uͤber dag linke Scheitelbein nach dem Genicke. 
Zur Befeſtigung des Unfangs der Binde macht man einen 
Gang um den Hals, alsdann geht man wieder uͤber die 
Wange und das Auge weg, und’ wiederholt die vorige 
Tour, doch fo, daß die zweite mit der erſtern uͤber 
dem Auge gefreut wird, und alſo auf der Wange ein 
auffeigender und auf der Stirn ein abfleigender Hobels 
‚gang gebildet wird, Man kann auch noch eine ste Tone 
auf diefelbe Ars ald die vorigen mahen. Die Binde 
wird mis haare um den — geendiget. Tabh. V. 
hg 02 


Na 
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Nach einer andern Anlegungsart faͤngt man mit Zir⸗ 
keltouren um den Kopf an und ſteigt von dem Genicke 
über den Winkel der untern Kinnlade über dag Auge nach 
denſelben Negeln mie bei der vorigen Art, ı Noch andere 
fteigen nach einigen Zirfeltouren um den Kopf von der 
Stirn über das Auge fchräg herab nad) dem Geniche und. 
von da über den Scheitel nad) der En, worauf diefe 
Sour wiederHolt wird. 

Bei Krankheiten des Augapfels kann diefe Binde 
nicht gebraucht werden, meil durch den Druck derſel— 
ben dag Auge beläftige wird, daher iſt fie auch nad) 
der Staaroperation durchaus nicht - zu gebrauden, 
Indeß kann dieſe Binde bei Verletzungen der Augen— 
Nieder und der dem Auge benachbarten Theile zur Bes 
feſtigung der Berbandftüce, z. B. nad). der Operation 
der Thränenfiltel verwendet twerden, auch dient fie bei eis 
nem allmählig entſtehenden Vorfall des Augapfels, um 
durch ſie denſelben zuruͤckzuhalten ingleichen nach der 
Repoſttion eines: plöglich entſtandenen Borfalls, um de 
Wie derherborfallen zu erhüten, ERNET Re 


‚Die Binde für beide Augen Grulusdaplen) 
S. 16 5+ 
; Es wird. hiergu.eine Binde erfodert, welhe 10 — 12 


Ellen lang und 2 Duerfinger breit iſt. Man Fann fie 


auf einen oder. auch auf zivei Köpfe gemickelt anlegen. | 
Die Anlegumg mit der einföpfigen Binde 
geſchieht for. Man fängt mit dem Ende im Genicke an, 
geht über den Ohren weg 2 — 3 mal um den Kopf here 
um, Iſt man wieder mit dem Kopf der Binde ind Ger 
nicke gekommen und das Ende ——— durch die Zirkel⸗ 
touren 
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touren gehörig befeftige, fo geht mat mit ihe unter dem 
Ohr hervor über den Winkel der, untern Sinnlade und 
über die Naſenwurzel hinweg und bedecft fo dag eine 
Auge. Alsdann führt man die Binde ſchraͤg über die 
Stirn um den Kopf herum und ſteigt, um das untere 
Auge zu bedecken, ſchraͤg über die Stien, die Nafehmurs 
jel, wo man die erſte T Tour mit der zweiten kreuzt, und 
ben Winfel der Kinnlade herab nach dem. Genicke. Hier⸗ 
auf werden die vorigen Touren 2 — 3mal wiederholt, 
und das übrige der Binde mir Zirfelgängen geendigt, 

. Mit zwei Köpfen legt man die, Binde auf fol⸗ 
—* Art an: Man faͤngt mit dem Grunde der Binde 
im Genicke an, ſteigt mit beiden Koͤpfen unter den Oh⸗ 
ren hervor, und über den Winkel der untern Kinnlade 
bis zur Naſenwurzel in die Höhe, hier werden die Köpfe 
gewechſelt und gekreutzt, dann ſchraͤg uͤber die Stirn und 
oberhalb den Ohren nach dem Genicke gefuͤhrt wo die 
Koͤpfe wieder gewechſelt und die vorigen Touren noch 
zweimal wiederholt werden, fo daß die Touren beide 
Augen bedecken, alsdann das uͤbrige mipSirfejtongn um 
den Kopf geendigt wird, 

Auf eine andere Art fahn man die Binde anle⸗ 
gen, wenn man mit dem Grund derfelben auf der Stirn 
anfängt, über den Ohren nach dem Genicke geht, dort 
die Köpfe mechfelt und freuzt, alsdann mit beiden Köpfen 
unter den Ohren vor und über die Wangen und Augen 
weggeht. Alles uͤbrige wird, wie bei der vorigen — 
rt. Tab. V. Fig. 63. 

Man endet diefe Binde in allen denjenigen Sällen, In 
welchen die einäugige empfohlen worden iſt, an, wenn nem⸗ 
—* beide Augen leiden. 

Die 


‚13 Ss Eeſtet Abſchnitt. 
Die dreieckigte Augenbinde. 
N ne 


* Man nimmt dazu ein Schnupftuch oder vierecklgtes 
Stuͤck Lelnewand, und legt die entgegengeſetzten Zipfel zus 
wi femmen,.. welche noch einigemale eingeſchlagen werden· 
Man legt die Mitte die ſer Binde auf die Stirn, doch 
ſo, daß fie die Yngen mit bedeckt, , die Enden führt mark 
um den Kopf herum, und beleſtigt ſie mit Nadeln zu bei⸗ 
den Seiten des Lopfs. 


— 

Diefe Binde kann die Stelle faſt aller andern Augen⸗ 
binden vertreten. Man kann mit ihr die ' erforderlichen 
Verbandſtucke als Compreſfen 3 Fehr gut befeſtigen, 
ohne das Auge im mindeſten zu betätigen. ‚Man kann 
u, nad der Staaorperarion “auf die Mitte derſelben 
zwei laͤnglichte Compreſſen nähen, welche über die Augen 
herabhaͤngen welches den ER Derband nach der 
Operagion abglebt. * 


Ron dem Vabende nach der ARE 


| N 16* 


Unftreitig hängt ein großer Theil des affiekfichen Er⸗ 
folgs der Staaroperation von beia, weckmaͤßigen Verban⸗ 
de ab, fo mie oft der unglüdlicye Erfoig dem ungeſchick⸗ 
ten Verbande zugeſchrieben werden kann. Der Verband 
nach der Staarbperation darf 1) das Auge nicht im ges 
xingſten drucken, weil auch der mindeſte ODruck zur Ver⸗ 
mehrung ber Entzündung beiträgt, 2) muß er das Licht £ 
von dem BREUER Ange ganz abpalten, 3) darf der 

Thranen⸗ | 
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Thraͤnenausfluß aus dem Auge durch den Verband nicht 
gehemmt ſeyn. Jede Verbandart, wodurch das Auge ges 
druckt wird, iſt daher unzulaͤſſig und ſchaͤdlich, wohin 
das Ausfuͤllen der Vertiefungen um die Augen herum mit 
Charpie gehört, ingleichen das Auflegen eines in der 
Mitte mit einer Oeffnung verſehenen Schwamms, ſo auch 
alle Binden, wodurch der Augapfel gedruͤckt wird. Eben 
fo wenig iſt das Zuſammenziehen der Augenlieder vermit— 
telſt ein paar Streifen Heftpflaſter vortheilhaft. Die 
Augenlieder werden durch die Heftpflaſter entweder fü 
ſtark zuſammengezogen, daß die waͤſſerigte Feuchtigfeie 
und die Thränen, deren Abfonderung durch den Reitz des 
Auges nach der Operation gemeiniglich vermehrt iſt, 
nicht ausfließen koͤnnen, welche ſich alſo unter den Aur 
genliedern anſammlen, ſie auftreiben und ſo auch den 
Augapfel drucken und Schmerz und Reitz verurſachen *), 
oder ſie halten die Augenlieder nur ganz gelinde zuſam⸗ 
men, in welchem Fall die Thraͤnen zwar ausfließen koͤn⸗ 
nen, aber die Heftpflaſter werden am untern Augenliede 
abgeweicht, und dadurch wird ihr vermeintlicher Zweck 
ganz vereitelt. Den Nutzen aber, den die Heftpflaſter fein 
ſten ſollen, kaun man durch andere weniger nachtheilige 
| Sp Mittel 

Man wende hier ja nicht ein, daß die Augenlieder bald nach 
der Operation son ſelbſt zuſammen kleben, und dns Aus— 
fließen der Thraͤnen hindern, und daß alſo die Kunſt nur 
das fruͤher thue, was die Natur ſpaͤter thue. Aber welchem 
erfahrnen Augenarzte iſt es unbekannt, daß durch den gehin 
derten Thraͤnenausfſuß beträchtliche Zufaͤlle, als Schmerz, 
Entzuͤndung, Geſchwulſt der Augenlieder zc. erfolgen, welche; 
fogleid; nachlaffen,, wenn man die zuſammengeklebten Augens 


Feder im innern Augenwinkel etwas öffnet und den Thraͤnen, 
Aus fluß wieder herſtellt? 


Fi 
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Mittel erreichen. Folgender Verband empfiehlt ſich “ 
Einfachheit und durch Erfuͤllung der oben angegebenen 
Requiſite. Auf die Stien des Kranken legt man, went 
beide Augen zugleich operirt worden find, zwei längs 
lichte Compreſſen, melche faft big zu den Lippen berabs 
reichen oder flatt zweier Kompreffen nimmt man nur eine, 
welche fo breit und lang. feyn muß, «daß fie beide Augen 
gehörig bedeckt. In der Mitte fpaltet man fie bis zur 
Hälfte, in die Spalte fommt die Nafe zu liegen. Diefe 
| Eompreffe befeftigt man mit "der dreiecligen Augenbinde, 
an welche man auch die Compreffe mit einigen Stichen 
nähen kann. Um aber zu verhindern, daß das Licht 
nicht unter den frei herabhangenden Comprefien bis zu 
den Augen dringen fünne, fo muß die Binde etwas 
Breit feyn und wenigſtens bis zur Hälfte der Nafe herr 
untergehen. Man hat nicht zu fürdten, daß fie die 
Augen drude, da fie auf dem Rüden: ver Nafe, dem 
Kande der Augenhöhle und dem Jochbein ruht. Iſt es 
noͤthig, feuchte Mittel auf das operirte Auge zu bringen, 
ſo befeuchtet man damit kleinere weiche Egmprefien. und 
legt fie unter die größern. 


Die nicht druͤckende Augenbinde von Bouchen — 


6. 168. 

Sie beſteht aus zwei Stuͤcken 1) hi einem Stuͤck 
Leinewand Tab. V. Fig. 65. aa, melches eine Hand breit 
und fo fang iſt, daß es um den Kopf herum geht. In 
der Mitte hat es eine Spalte bb zur Aufnahme des ans 
deren Stuͤcks; 2) aus einer vierecfigten 34 fach zufams 
mengelegten Compreſſe, welche den Zuſchnitt hat wie Tab, 
VL, Fig. 66+ Sie wird an dag erſtere Stüd fo befe⸗ 
ſtigt/, 
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fügt, daß c, Fig. 66. durch die Spalte bb, Fig. 65. gs 
fieckt wird, dd, Fig. 66. femme unfer die Binde aa, Fig, 
65, zu liegen, und wird durch diefelbe auf’ die Stirn 
angedruckt und feftgehalten, ee hängt über die Augen 
herab, In den Ausfchnitt kommt die Naſe zu liegen. 
Fig. 67. iſt für ein Auge beftimmt. | 
Obgleich diefe Binde dag Auge nicht beläftiger, und 
in diefer Hinficht Vorzüge hat, fo erfüllt fie doch nicht alle 
Erforderniffe einer guten Nugenbinde, Die über die 
Augen und Die Wangen herabhangenden Theile ee find 
"ganz frei, und Fönnen daher den Zutritt des Lichts nicht 
gang abhalten. Zur Verminderung dieſes Fehlers 
müßte man an dem unten Rande der über die Augen 
herabhangenden Stuͤcke ee ſchmale Baͤnder annaͤhen, 
dieſe unter dem Kinn kreuzen, und um den Hals befe⸗ 
ſtigen. 


Die Augenbinde von Schreger. 


6. 169. 


Die bewegliche T Binde Fig, 58, wird mie ihrem 
mittlern Theil b auf die Stirn gelegt, und die Schen⸗ 
kel derfelben fo nahe an einander gebracht, daß fie über 
die Augen und das Geficht herabhängen, Unter die 
Binde legt man zwei Compreffen / Welche die Augen ber 
decken und vermittelft Stecknadeln oder einiger Stiche 
an Die Binde befeftiget werden. Mit bem horizontalen 
Theil der Binde macht man einige Zirfelgänge um den 
Kopf, die Vertifals oder Schenkelſtuͤcke führe man über 
Die Compreffen herab über dag Kinn, wo man fie freugs 
Weile übereinander legt, alsdann Macht man zur Befe⸗ 

g fligung 
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ſtigung derſelben mit dem Kopf des horizontalen Theils 


der Binde ein paar Touren um den Hald, das übrige 


der Binde endigt man in Zirkelgaͤngen um den Kopfe 
Tab» V. Fig. 64 

Dieſe Binde Bat allerdings Vorzüge vor der nicht 
druͤckenden Böttcherfchen Binde, Ste verhindert den 
Zutritt der Lichtſtralen meit ſicherer, weil fie die Coms 
preſſen weit beffer befsfliget, ohne Doc) das Auge zu ber 
läffigen; auch ſteht es in der Willführ des Wundarztes / 
die Binde nad) Umfländen zu lockern oder feſter anzuzie⸗ 
hen. Nur iſt es noͤthig dab die Schenkel der Binde 
ſchmal ſeyn muͤſſen, weil ſonſt ſie bei dem Herabfuͤh⸗ 
ren uͤber die Wangen den Mund zum Theil bedecken, 
was dem Kranken ſehr laͤſtig wird. EI LEE, 


Y Die Augenbinde von Wenzd. 


er $. 17% — 
Sie beſteht aus zwey Stuͤcken glatt polirten Eben⸗ 
holzes, welche wie Schalen ausgedreht ſind und genau 
die Groͤße der Augen haben. Man befeſtigt dieſe Scha⸗ 
len auf ein ſchwarzes oder gruͤnes Band. Auf jedes 
Auge wird eine Schale gelegt, und dag Band im Nas 
en befeftiget. Tab. VI. Fig 68. ; 
Durch diefe Binde fann der Wundarzt dem Kranken 
gerade ſo viel Licht geben, als ihm zutraͤglich iſt, und 
auch das Auge vor uͤbermaͤßiger Waͤrme, Luft und Druck 
ſchuͤtzen. Eben ſo kann auch dieſe Binde mit wenigen 
Veraͤnderungen bei ſchielenden Perſonen gebraucht wer⸗ 
den. Man laͤßt die Oeffnungen in den Schalen kleiner 
drehen, die nur allmaͤhlig, fo wie ſich das Geficht befs 
fert, vergroͤßert werden. Dadurch muß Das ſchielende 
| Auge 
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Auge fih am dieſelbe Nichtung, als das geſunde Au⸗ 
ge haty gewoͤhnen. 


d. 171. 

Böttcher hat eine ähnliche: Binde in Vorſchlag 
gebracht. An zwei Ringe von irgend einem Metall, 
worin zwei convexe Glaͤſer geſetzt werden, befeſtigt man 
zwei Baͤnder, welche im Genicke zuſammengebunden 
werden. Dieſe Binde ſoll zur Abſicht haben, die Mies 
derkehr chroniſcher Augenentzuͤndungen bei Perſonen, die 
dazu geneigt ſind, zu verhuͤten, weil durch ſie £ufty 
Staub ꝛc. von den Augen abgehalten twerden- 


Bon dem Verband zur N der Songitudinale 
| Bere der Augenbraunen. | 


— 

Man macht mit einer 4— 5 Ellen langen und eis 
nen Zoll breiten Binde einige Zirfelgange um den Kopf. 
Wenn man wieder bis zur Wunde gekommen ift, fo 
ſchneidet man in die Binde eine Spalte, in welche die 
Wunde zu liegen kommt, bei dem Anziehen der Binde 
werden Die Wundlefjen aneinander gedruckt und vereis 
Higel. 
Die Fünftfichen Augen. 
L Pr: % 173» 

Es giebt derſchiedene Fälle, in welchen das Auge 
nicht allein ſeiner Sehkraft beraubt wird, ſondern wo 
auch die Form und das aͤußere Anſehn des Auges ſo 


veraͤndert iſt, Daß daher eine große Ungeſtaltheit ent 
| ga | ſteht. 


- 
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ſteht. Dies iſt der Fall, wenn — des Auges 


und ein Ausfluß der Feuchtigkeiten des Auges, z. B. nad) 


einem fich ſelbſt überlaffenen Eiterauge nach einer Wunde 
des Augapfels erfolgt, ingleichen bei Atrophie sc. Einer 
ſolchen Deformität kann durch ein kuͤnſtliches Auge ab⸗ 
geholfen werden. | 


- 


day; 


Die kuͤnſtlichen Augen ſtellen die vordere hatfte Du 
natürlichen Auges vor, fie find wie concave Tellerchen 
oder Wännchen geformt. Auf der aͤußern converen Flaͤ⸗ 


che find die Hornhaut, die Pupille und ‚die Iris dem 
gefunden Auge moͤglichſt ahnlich abgebildet. Die co 
cave Flaͤche kommt auf den übrig gebliebenen Theil‘ des 


Augapfels zu liegen. Han verfertiget fie aus Glas. 


oder Emil. Jene empfehlen fih Durch ihre befondere 
Glätte, Schönheit, Leichtigkeit, Wohlfeilheit und durch 


die laͤngere Beibehaltung ihres Glanzes; ſie ſind aber 


leicht zerbrechlich, und wenn ſie nicht genau paſſen, ſo 
kann man ihnen nicht gut nachhelfen. Die aus Email 
zerbrechen nicht ſo leicht, und wenn an ihren. Raͤndern 
etwas ahzuaͤndern iſt, ſo kann man ſie leicht mit der 


Seile zurichten. Mauchart *) giebt den gläferneny 
Richter den emaillisten den Vorzug. 


$. 175. | 


Die Größe des fünftlichen Auges muß der Weite der 
Yugenhöhle, dem Alter des Kranken und dem Neffe des des 
firuirten — angemeſſen ſeyn. Gewoͤhnlich be⸗ 
troͤgt 
9 Oculus artificialis exßAsQaxgos xaı umcßAepeger prael Mau« 
chart. xelpond, Haug. Tubing. 749. P 16. 


* 


— 


* 
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tehgt die Länge deſelben, von dem innern bis zum aͤuſſern 
Augenwinkel gerechnet, bei einem Erwachſenen 9 — 10 
Linien, hoͤchſtens einen Zoll, der Verticaldurchmeſſer 9 — 
I ırinien: Su der Mitte, da wo die Pupkite iſt, bes 
trägt die Diefe 13 — 2 Linien, nach den Raͤndern zu 
aber nur Linie. Das Gewicht eines kuͤnſtlichen Ans 
ges von Glas iff ohngefähr. 24 Gr. bis ein halbes Quent⸗ 
chen. Ein emaillirtes Auge ift ſchwerer, weil zur das 
ſis Gold genommen werden muß. Andere Metalle ters 
den von den Feuchtigkeiten des Auges in und 
das Email — ſich los. 
——176 
Beide Flaͤchen des kuͤnſtlichen Auges muͤſſen voll— 
kommen glatt gearbeitet ſeyn, weil ſonſt durch das 
Reiben und die Rauhigkeit die Augenlieder, die Thraͤ⸗ 
nencarunfel, die Thraͤnendruͤſe und der uͤbrig gebliebene 
Theil des Augapfels gereist, ſchmerzhaft und entzündet 
und andere Unbequemlichfeiten hervorgebracht werden: 
Eben ſo muͤſſen auch die Raͤnder gehoͤrig abgerundet 
und geglättet ſeyn, vorzüglich ift eg jm innern Augen⸗ 
winkel, wo das fünftlihe Auge die Ihränencarunfel bes 
rührt, nöthig. Der obere Rand muß etwas converer 
als der untere feyn, teil fonft das untere Augenlied 
leicht niedergedrückt wird und dag Fünftliche Auge auss 
gleitet. Uebrigens muß bei Verfertigung deffelben die 
Convexitaͤt des natürlichen Auges und die Größe deſſel⸗ 
ben in allen feinen Theilen genau nachgeahmt werden. 
Die künftlichen Augen find Daher bald tiefer bald flacher, 
zuweilen mehr rund, zuweilen mehr länglicht. Diefe Vers 
ſchiedenheit beruht zum Theil auf der Beſchaffenheit des 
Be Auges, uneilen auf der Beſchaffeuheit des 
Reſtes 


. 
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Reſtes des verdorbenen Auges. Iſt 5.3. nur wenig 


von dem Augapfel noch übrig, fo muß das kuͤnſtliche er⸗ 
habener feyn, weil es ſonſt zu tief in der Augenhoͤhle 
zu liegen kommt, iſt aber viel uͤbrig, ſo muß es flacher | 
feyn: Den Durchmeſſer dee Pupille des, kuoͤnſtlichen Au⸗ 


ges muß man nach der mittlern Weite der Pupille des 


geſunden Auges bei mößigem Licht beflimmens 


— 

Wenn der Wundarzt einem Kranken ein m kanſtliches 
Auge einſetzen will, ſo kann er zweierley Wege, um ein 
mit dem geſunden Auge vollkommen harmonirendes zu 
erhalten. einſchlagen. Unter einer großen Zahl kuͤnſt⸗ 
licher Augen. von verſchiedener Größe, Farbe, Figur 


fucht er eines aus, welches mit dem gefunden in Nücks 


fiht der Farbe der Regenbogenhaut, der Weite der 


Pupille, der groͤßern oder geringern Convexitaͤt der Horn⸗ 


haut, der ſtaͤrkern oder geringern Hervorragung des 
ganzen Augapfels aus der Hoͤhle genau uͤbereinkommt. Al⸗ 
lein es giebt viele Augen, die fo viele Nüansen und Eis 
genthümlichfeiten haben, daß es nicht immer möglich 
äft, unter einer fehr großen Anzahl kuͤnſtlicher Augen 
eins zu finden, welches zu dem geſunden vollkommen 
paßt. In einem ſolchen Falle läßt der Wundarzt das 
geſunde Auge mit allen ſeinen Eigenthuͤmlichkeiten genau 
abmahlen und um auͤch dem: Kuͤnſtler die Convexitaͤt des 
Auges zu verſchaffen, laͤßt er eine duͤnne Bleiplatte nach 
der Conbexitaͤt und Größe des gefunden Auges formeny 
welche der Kranke auch einige Zeit in dag deftruirte Aus 
ge einlegt, um zu ſehen, ob es ihn druckt oder belaͤſti⸗ 


get · Nach RR Form und er dem Gemälde arbeitet 


nun 
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nun der Kuͤnſtler das Auge Am beſten iſt ed, wenn 
man fih mehrere Exemplare fertigen laͤßt, damit der 
Kranfe, wenn eins verloren geht, zerbrochen oder uns 
fheinbat wird, fogleich ein anderes bei der Hand bat, 
$. 178- | | 
Man farm aber nicht in einem jeden Fall, wo das 
Auge deformire iſt, ein künfiliches Auge einlegen. Sn 
allen Fällen, mo das Auge durch irgend eine Krankheit: 
vergrößert iſt, 2 B. Durch Waſſerſucht oder bei dem 
Staphylom oder auch wo das Auge ſeine natürliche Groͤ⸗ 
ße hat, faͤllt die Anwendung des kuͤnſtlichen Auges von 
ſelbſt weg · Indeß kann man in dergleichen Faͤllen, wenn 
die Deformitaͤt zu groß iſt, und der Kranke ein kuͤnſtliches 
Auge zu tragen wuͤnſcht, das kranke Auge öffnen, und einen 
Theil der gläfernen Feuchtigkeit ausfließen laffen, um. 
Dadurch den Augapfel fo weit zu. verkleinern, als zur 
Anwendung des Fünftlichen Auges nöthig iſt Am bes 
fien figt das Fünftliche Auge, menn der übriggebliebene 
Theil des Augapfels von mittlerer Größe ifl- In einem 
folchen Falle liegt das fünftliche Auge nicht zu tief, und. 
hat doch auch Platz genug. Je beſſer aber dag fünftliche 
Auge auf dem Augapfel ruht, deſto größer ift die Taͤu⸗ 
ſchung, weil der Augapfel dem kuͤnſtlichen Auge immer 
einige Bewegung mittheilt. Am ſeltenſten paßt wohl 
Das kuͤnſtliche Auge nach der Ausrottung des Augapfels. 
Denn obgleich die Augenhoͤhle ſich mit jungem Fleiſch 
anfuͤllt, ſo geſchieht dieſes doch nie ſo vollkommen, 
daß das kuͤnſtliche Auge eine feſte Lage erhielte. Uebri⸗ 
gens ſchrumpfen die Augenlieder gemeiniglich nach der 
Operation zuſammen, oder fie gehen bei der Operation 
ſelbſt 
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ſelbſt verloren, daher das kuͤnſtliche Auge nicht Nr 
—— kann. 


vw 
§. 179. 


Das Einlegen des kuͤnſtlichen Auges iſt fo leicht, daß 
die Kranken gar bald die Application feldft vornehmen koͤn⸗ 
nen. Mar hebt mit dem Daumen und Zeigefinger dag 
obere Augenlied in die Höhe, und entferntegeintwenig 
vom Augapfel, alsdann bringt man den obern Nand des 
fünftlichen Auges, welches man vorher befeuchtet, unter 
daflelbe. Man fchiebt es unfer dem obern Augenliede fo 
meit in die Höhe, daß der untere Rand des £ünftlichen 
Auges höher fieht als der Rand des untern Augenlieds, 
alsdann zieht man das untere Augenlied ein wenig nies 
der und läßt das Fünftliche Auge darzwiſchen gleiten. 
Hierauf giebt man. dem Fünftlichen Auge die schörige 
Richtung. Wenn man es wieder herausnehmen. will, 
ſo zieht man das untere Augenlied etwas nieder und 
hebt. mit einer Sonde oder mit einer Stecfnadel das 
fünftlihe Auge am untern Rande in die Hoͤhe, worauf 
es in die Hand fallt, 


6. 18% | | 

Der Kranke kann jedesmal une Schlafengehen das 
-ünftliche Unge herausnehmen und bei dem Auffichen 
wieder einlegen, einmal um fi den Druck und die 
Zriction inder Nacht zu erfparen, und dann um das kuͤnſt⸗ 
liche Auge von Schleim oder andern Unreinigkeiten zu 
reinigen. Je ſorgfaͤltiger der Kranke in der Reinigung 
feines "ges iſt, deſto länger wird die Schönheit defs 
felben confervirt. Endlich aber KR um Die Augen⸗ 
—— RN | 
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whl⸗ von den angeſammelten Unreinigkeiten zu fäubern, x 
welches ſeht nothwendig iſt und am beſten Durch Aus— 
waſchen mit kalten Waſſer geſchieht. Wird dieſes um 
terlaſſen, fo kann leicht der Reſt des Augapfels durch 
die ſcharf gewordenen Unreini gkeiten entzündet und das 
Tragen des fünftlichen Auges auf einige zeit —— 
werden. 


§. 181. 

Bisweilen verurſacht das Tragen des kuͤnſtlichen 
Auges dem Kranken ſo ſtarke Schmerzen, daß er es wie⸗ 
der herausnehmen muß. Die Urfache hiervon iſt vers 
fhieden. Entweder das Fünftliche Auge paßt nicht für 


den Franfen, in welchem Zall man ein anderes dev 


Augenhöhle und dem Reſt des Augapfels angemeffeners 
| einlegen muß ; „oder der Reſt des Augapfels hat an feiner 
vordern Ober flͤche Unebenheiten und Hervorragungen, 
worauf alſo das kuͤnſtliche Auge druckt und Schmerz 
verurſacht. Man kann oft dieſen Unbequemlichkeiten 
dadurch abhelfen wenn man an den Raͤndern die Stel⸗ 
len, welche auf jene Unebenheiten zu liegen kommen, 
mit der Zeile etwas wegnimmt. Endlich kann auch eine | 
zu große Empfindlichkeit des übrig gebliebenen Theiles 
des Augapfels Schuld ſeyn, ‚welche fich bisweilen auf 
den Gebrauch einer Auflöfung von Bleizucker mit einis 
gen Teopfen Opiattinktur vermifcht verliert: Biswei—⸗ 
Ien iſt der Wundart felbft Schuld, wenn er nad) einer vor⸗ 
ausgegangenen Augenkrankheit, welche die Deſtruction 
des Auges bewirkte, zu fruͤhe, wo noch nicht alle Entzuͤn⸗ 
dung gewichen iſt, das Auge einlegt. Manchen Kran⸗ 
fen iſt eg aber wegen dieſer Empfindlichkeit unmoͤglich / 

Fr | ein 
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ein kuͤnſtliches Auge zu fragen. Wenn aus irgend einer 
Urſache eine Entzuͤndung in dem verdorbenen Augapfel 
entſteht r fo muß man das fünftliche Auge fo lange heran 
| ausnehmen / bis die Eutzuͤndung durch ſchickliche Mit⸗ 

tel gehoben iſt. Man hat den kuͤnſtlichen Augen vor 
geworfen, daß fie durch ihre Frictin und durch ihren 
Reiz Beranlaffung zu Krankheiten ded gefunden Auges. 
und oft zum Verluft deſſelben würden. Ein Borwurfz 
der wohl fehr ungegruͤndet iſt. — 


Von dem Verbande nach der Operation der 
Thraͤnenfiſtel. 


8. 182 


Man fuͤllt gleich nach der Operation den geoͤffneten 
Thränenfa mit feiner Charpie aus und bedeckt die 
Wundlefzen mit einem kleinen Pflaſter. Dieſer Verband 
bleibt einige Tage liegen, bis ſich Eiterung einfindet. 
Wenn der Naſenkanal mit einer Sonde durchſtoßen wor⸗ 
den iſt, ſo wird eine Darmſeite und in der Folge eine 
bleier ne Sonde eingelegt. Neben der Darmſeite bringt 
man in den Thraͤnenſack ein kleines Bourdonnet von fei⸗ 
nen Charpiefaͤden um das zu frühe Schließen der Oeff⸗ 
nung im Thraͤnenſacke zu verhindern. Die Darmſeite 
wird umgebogen, ein Pluͤmaceau und uͤber dieſes auch | 
wohl noch eine Kompreffe gelegt, welches man mit dee 
. einängigen Binde befefligt. In der Folge bedeckt man 

dieſe Wunde nur mit einem Klebepflaſter. 


J 
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 .183 


Don den Verbänden des Kopf, 171 


§. 183. 

Die Inſtrumente, welche man bei Atonie des Thräs 
nenfacks empfiehlt, Teiften felten einigen Nutzen, da 
der Druck diefer Mafchienen entweder zu ftark wirft und 
Schmerz und Entzündung verurfacht, vder zu wenig 
wirkt, in welchem Falle die Anfchtvellung des Thränens 
ſacks nicht gehindert wird: Bekl hat im 3 T. Tab.LV. 
Fig, 49, ein ſolches Compreſſor dum absebildet 


J 


Bari 
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Der einfache Sperber, die Habichtsbinde mit an 
| pfen, accipiter, franz. ’epewier 


68. 1834. | e 

Man verfertigt diefe Binde aus einem Stüc Beine 
wand, welches in Geftalt eihes Dreiecks gefchnitten” 
(Tab. VI. Fig. 72.c) und fo groß iſt, daß es die Naſe 
und die Derbandftüce gehörig bedeeft. An dem unterm 
breiteren. Theil des Dreiecks fehneidet man zwei Löcher, 
(Fig. 72. a) welche auf die Nafenlöcher zu legen kommen, 
und theils zum Auss und Cinathmen dienen, theils den 
Unreinigfeiten einen Ausfluß verſtatten. An die Spige 
des Dreiecks naht man eine halbe Ehe lange und 2 Ducers 
Singer breite Binde (Fig. 72. b), welche über den Scheis 
tel bis zum Genicke läuft, an, noch beffer ift es, wenn 
man dag Dreieck und die Binde aus einem Stücke ſchnei⸗ 
det. Die Baſis des Dreiecks näht man auf! die Mitte 
einer 3 — 4 Ellen langen und einen Daumen breiten 
Binde (Fig. 72. dd) anf. Die Anlegung gefchieht auf 
folgende Art: Nachdem man die Enden der Binde dd 
auf ei Köpfe gewickelt batı legt man Die Baſis des 
ze Dreiecks 


a 
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a auf die Dberlippe auf, und zwar ſo, daß die 
Loͤcher a- mit den Naſenloͤchern genau correſpondiren, 
die Koͤpfe der Binde fuͤhrt man uͤber die Backen unter 
den Ohren weg nach dem Genicke. Ein Gehülfe führt 
den obern Theil der Binde b über die "Stirn und den 
Scheitel nach dem Genicke, hierauf werden die Köpfe 
über denfelben im Genicke gewechfelt, und er dadurch 
befeffiget. Alsdann ‘führt man die Köpfe unter den 
Ohren hervor, ſteigt ſchraͤg uͤber die Wangen und die 
Naſenwurzel, wo ſie wieder gekreuzt werden, und 
nachdem man ſie uͤber die Scheitelbeine fortgefuͤhrt und 
am Hinterhaupt abermals gewechſelt hat, endigt man 
ſie mit Birfelgängen um die Stien 


Der doppelte Sperber oder die Hubihubinde mit 
5 Koͤpfen. 


| 9. 185 

Die Binde ift Tab. VL Fig. 73, abgebildel. Sie 

iſt der vorigen ganz gleih, ausgenommen, daß nahe 
an dem Dreieck noch zwei⸗ ſchmale Binden (Fig. 73. cc) 
ſchraͤg aufgenaͤht find. Ehe man diefe oder die vorige 
Binde anlegt, muß das uͤbrige des Verbands r dag 
Auflegen der Heftpflafter, der Plumaceang, der Coms 
“ preffen, von deren Sorm Tab. VI. Fig, 74, eine Abbil⸗ 
dung gegeben iff, in Ordnung gebracht ſeyn. Hierauf 
wird, wie bei dem einfachen Sperber, die Bafis des 
Dreiecks auf die Oberlippe gelegt und der Horizontale 
heil Fig. 73. aa), welcher: 2 — 3 Ellen lang iſt, wird 
Über die Wangen und unter den Ohren weg nach dem 
Macken geführt: Die übrigen 3 — der Bindecbe . 
hoͤlt 
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haͤlt einſtweilen ein Gehälfe, und fuͤhrt das mitklere 
Band. b über die Stirn nach dem Nacken, die beiden 
andern Ce, nachdem fie über der Naſe gefreut worden 
find, ‚über die Seitentheile des Kopfs ebenfalls.nach dem 
Genicke. Alsdann wird der horizontale Theil aa uͤber dis 
fe 3 Städe im Genicke weggeführt, und dieſe Dadurch 
befeſtiget, und wenn die beiden Enden aa im Genicke ges 
kreuzt worden find; führt man fie über die Ohren 
and die Stien weg in Biskkiohrann um den Kopf. Tal 

M. Fig. 71. 


! 


. Beide Bindeny fonsohl dem. — als den dop⸗ 
pelten Sperber, braucht man zur Befeſtigung der Ver⸗ 
bandſtuͤcke bey Verletzungen auf der Naſe. Die letztere 
gewaͤhrt mehr Haltbarkeit und faͤllt wegen der ſehlenden 
Touren uͤber die untere Kinnlade dem Kranken nicht ſo 
— 


Has — Binde fuͤr die Naſe. 


*186. 

Die Binde, ke man dazu braucht, if en — 
Ellen lang, einen Daumen breit und auf einen Kopf 
gerollt. Ehe:man fie anlegt, rollt man ein Stuͤck aby 
welches von der Naſe bis zum Genicke reicht, und laͤßt 
es uͤber die Bruſt herabhangen. Das obere Ende des 
abgerollten Stuͤcks druͤckt man mit dein Daumen der 
linken Hand anf die obere Lippe unter dem rechten Naſem 
loch an, und fuͤhrt die Binden der rechten Seite der Naſe 
ber die Wurzel derfeiben ein wenig ſchraͤg Uber die _ 
Stren und Über das linke Ceitenbein bis in den Raden» 
Ä Bon 


i 
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Von hier geht man unter dem rechten Ohr hervor über 
die Backe und Über die Oberlinpe, und befeftiget fo dag 
herabhängende Stuͤck. Alsdann geht man über die Lin 
Fe Hacke und unter dem Ohr derſelben Seite, bis wieder 
in den Nacken und wiederholt dieſen Gang . Jetzt 
fuͤhrt man den herabhangenden Theil der Binde: längif 
der finfen Seite der Nafe über die Nafenmurzel und 
über das rechte Scheitelbein in Die Hoͤhe und von da ing 
Genicke. Hierauf geht man mie dem Kopf der Binde 
"aus dem Nacken unter dem rechten Ohr hervor über den 
Winkel der unsern Kinnlade ſchraͤg uͤber die Naſenwur⸗ 
zel weg zwiſchen den Augenbraunen durch, und fuͤhrt 
ſie uͤber den linken Schlaf, um das Hinterhaupt. Dann 
uͤber den’ rechten Schlaf, und nun fleigt man zwiſchen den 
Augenbraunen fehräg über die Nafey indem man diefe 
Tour mit der vorigen freut, Über die linke Wange her⸗ 
‚ab und unter dem Ohr derfelben Seite in den Raden. 
Soll die Binde eine beffere Haltbarfeit befonimen, fo 
macht man, wenn man uͤber den linken Schlaf bis am 
das Hinterhaupt gekommen iſt, eine Tour um den Hals, 
und alsdann ſteigt man erft über den rechten Schlaf und 
ſchraͤg Über das Gefiht herab ‚unter Dem linken Ohr 
weg big wieder in dag Genicke. Mon hieraus macht 
man Zirkelgange um die Stirn und endigt ſo die Binde. 
‚Tab. VI. Fig. 70. 
Auch dieſe Binde kann man nur — anderer 
Verbandſtuͤcke gebrauchen. Sie hat aber weit weniger 
Haltbarkeit als die Sperber⸗ Binde, weil die ſchraͤgen 
Touren ſehr leicht abgleiten. Man koͤnnte allenfalls, wenn 
die Binde nicht ganz entbehrt werden koͤnnte, die Touren 
unter ſich Durch Nadelſtiche oder ſchmale Bänder befe⸗ 
ſtigen. | Die 
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$ 187 a 


Zur Vereinigung dev Wunden an der Naſe ift der 
‚Tab. VI. Fig. 75. abgebildete Schnitt eines Pflaſters 
ſehr brauchbar. Der mittlere Theil a wird auf Die 
Dberlippe aufgeflebt, „Die beiden Schenkel bb werden 
über die Nafe geführt, am der Stelle der Verlegung 9% 
kreuzt und auf der Stirn befefliget. Nur in folhen. 
Faͤllen, wo feuchte Umſchlaͤge erforderlich find, iſt dieſe 
Pflaſterbinde nicht paſſend, ſondern es muß eine der 


HBornen gewaͤhlt werden. 


Die — fuͤr die Naſe, —— 


naſalis.) 


§. 188. | 

Sie beſteht aus einem Streif Leinewand, et 
1 — ı3 Ellen lang und 2 — 3 Duerfinger breit ift. 
In beiden Enden ift fie bis faft zur Mitte gefpalten, 
nur. einige Duerfinger breit bleibt ſi ie hier ungeſpalten. 
‚In diefen mittleen Theil ſchneidet man zwei Löcher, 
welche zum Eins und Ausathmen dienen. Die unger 
fpaltene Mitte der Binde legt man auf oder gegen die 
Naſe, und führer die hinterffen Köpfe nach dem Hinter 
haupt. Wenn fie dort gefreuzt worden find, fo wer⸗ 
den fie nach der Stirn geführt und zufammengebunden, 
oder vermittelft einiger Nadelſtiche befeftiget: Die beis 
den obern Köpfe führt man tiefer ins Genicke, wechfelt 
fie und führt fie über die Scheitelbeine nach der Stirn, 
100 fie an. die Hr befeſtiget werden. Tab. VI, 


Fu 77° 
! Statt 


Bon den Verbänden des Kopfs. 177 


Statt diefer Binde kann man noch vortheilhafter einen 
Streif Heftpflaſter nehmen, der an beiden Enden ebenfalls 
| geipalten ift, und in der Mitte zwei Loͤcher hat. Tab.VL 
Fig. 76. Der mittlere Theil a kommt unter oder gegen die 
Dafe zu liegen, die Enden ec führt man über die Wan 
gen weg neben den. aͤußern Augenwinkeln vorbei, die 
Enden bb aber führt man quer über die Bade bis unter 
die Ohren, | — —— ER, 

Man bedient ſich der Schleuder- bei Wunden deg une 
teen Theils der Nafe, vorzüglich wenn ein NHieb in den 
Knorpel derfelden gedrungen,, oder diefer "ganz durchges 
Bauen ift, In diefen Fällen aber ift der eben befchrier 
bene Streif Heftpflafier gewiß mehrentheils zureichend· 

Die kuͤnſtliche Naſe. 

Wi j $. 1809. _ ) 

Die Nafe kann durch Hiebwunden, durch Brand, 
durch venerifches Gift und durch mehrere Krankheiten 

verloren gehen, Die Ungeflaltheit, diesdurch den Wers 
luſt der Nafe entficht, ift defto größer, ein je größerer 
Theil von derſelben verloren gegangen if. Der Wand⸗ 
arzt ſucht, fo viel als moͤglich iſt, eine ſolche Deformitaͤt 
durch die Anſetzung einer kuͤnſtlichen Naſe zu mindern. 


Die Materialien, woraus man Fünftfiche Nafen vers 
fertigt, find leichtes Holz z. B. von Linden, Silberblech, 
Papier mache etc. Auf die äußere Flaͤche muß eine fols 
he Farbe aufgetragen werden, die der natuͤrlichen Farbe des 
uͤbriggebliebenen Theils der Naſe gleich wo moͤglich kommt. 
Wenn nur ein kleiner Theil der Naſe verloren gegangen 

— M iſt, 


* 
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A, fo wird die innere Släche der fünftlichen Naſe mit ei⸗ 
nem Klebepflaſter ausgefuͤllt, und dann auf die natuͤrliche 
Naſe angedruckt. Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß die kuͤnſtliche Naſe für jedes Individuum befonder® 
gefertiget werden und den Theilen genau anpaffen muß, 
Senn aber der Berluft der Naſe größer ift, fo muß man 

die fünftlihe Nafe an die Zähne zu befeftigen ſuchen. 


| Den 22 

Tab, VI. Fig. 78. iſt eine kuͤnſtliche Naſe abgebildet, 
welche Camper für einen gemwiffen Beck, der den größten 
Theil feiner Nafe nebft einem Theil des, Gaumens nah 
einer heftigen Quetſchwunde, wozu Brand gekommen 
war, verloren hatte, Sie iſt von Lindenhol und abcd 
ftelft die hintere Fläche, melche ausgehoͤhlt iſt, vor. An 
derſelben iſt eine ſilberne Klammer e mit einem beweglichen 
Ringe befefliget, durch dieſen läuft eine Schnur von ges 
wichſter Seide, melde durd) die Nafenöffnung gezogen 
und zur Befeſtigung der Naſe an Di, Zaͤhne angehängt 
wird, 


rt 


Bi 
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Viertes Kapitel 
Bon den Verbänden der — 





Da — nn der —— der Haſenſcharte. 


Pe . 192° RT 
Ein ſehr haͤufig vorkommender Fehler an der Oberlippe 
iſt die Haſenſcharte. Die ans dieſem Fehler entſtehende | 
Deformität fann bloß durch eine Operazion, bei welcher 
die Ränder der Spalte blutig gefohnitten und durch einen 
fhicklihen Verband die Vereinigung der getrennten Theis 
fe bewirkt wird, gehoben werden. Die ältefte Art, dies 
fe Bereinigung zu bewirken, gefhahe durch die blutige 
Math, entweder die Knopfnath oder die umwundene Nath. 
Die umwundene iſt bis jetzt am haͤufigſten im Gebrauch 
„geblieben, Man bat aber diefe Nath, fo wie alle blus 
tige Näthe aus dem Grunde verwerfen wollen, teil dag 
Einlegen der Nadeln dem Kranken unnöthige Schmerzen 
berurſache, und weil die Nadeln beftändig ald Reize auf 
die Wunde wirfe, wodurch fehr oft eine fo flarfe Ent— 
jündung und Eiterung entſtehe, daß die Nadeln auss 
reißen und der Zweck, die Vereinigung zu bemwirfen, ganze 
lich vereitelt werde; und endlich, weil die Nadeln an ven 
Er. Ms Stellen 
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Stellen, wo ſie gelegen hatten, Narben zuruͤckließen. 
Statt der blutigen Nath hat man vereinigende Binden 
und mancherlei andere, mehr ober weniger zuſammenge⸗ 
ſetzte Verbandarten, von denen unten die Rede ſeyn wird, 
empfohlen. Durch dieſe Mittel behauptet wan, werde 
die Vereinigung ohne Reiz und Schmerz bewirkt, und 
die andern Nachtheile verhuͤtet. Obgleich nicht zu leug⸗ 
nen ift, daß im einigen Fallen durch vereinigende Binden 
und andere VBerbandarten Hafenfcharten wirklich geheilt 
worden find, fo wird doch jeder Wundarzt, der mehrere 
Haſenſcharten zu behandeln Gelegenheit gehabt hat gewiß 
geſtehen muͤſſen, daß die Vereinigung durch die genannten 
Mittel zumal bei Kindern, bei denen es fo außerft ſchwer 
ift, dem Verband eine gute Page und Halıbarfeit zu vers 
fchaffen und durch deren Unruhe und dag Schreien’ der 
Verband fo leicht derangirt wird, nur felten, wenigſtens nie 
mit Gewißheit gelingt, und daß in manchen Fällen die Vers 
einigung durch dergleichen Mittel ganz unmoͤglich iſt. Zur 
Vereinigung, vermittelſt Binden und Bandagen, iſt nem⸗ 
lich durchaus erforderlich, daß nicht allein die blutig gen 
ſchnittenen Rander mit. einander in beffändiger Beruͤh⸗ 
rung erhalten, ſondern daß fie auch von der Kinnlade ges 
« Hörig unterftügt werden müffen. Wie ift aber dieſes 
möglich, wenn die Kinnlade und der Gaumen gefpalten, 
oder menn die Kinnlade fo fehlerhaft gebildet ift, daß die 
eine Hälfte derielben höher und die andere niedrig ſteht, 
oder wenn an den gefpaltenen Kiefer Hervorragungen 
ſich en — — In allen dieſen Fallen muß der 
Pe Y% Wund⸗ 
Daß die Haſenſcharten nur ſelten einfach, d. h. daß die Tren⸗ 


ung ſich nur ſelten in den fleiſchigten Theilen befindet, und 
daß 
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Wundarzt feine Zuflucht zu umwundenen Nath, weil 
durch) fie die. Wundraͤnder Über der Spalte der Kinn 
lade gebörig unterflügt werden, nehmen, woraus 
man olfo ſieht, daß die blutige Nath keineswegs 
zu entbehren iſt, und daß fie in Hinficht der ſichern und 
gewiſſen Bereinigung alle andere Methoden übertrifft: 
Den geringen Schmerz, den die Nadeln bei dem Einles 
‚gen verurfachen ‚, abgerechnet, kann der Wundarzt die 
übrigen, ihnen zugeſchriebenen Nachtheile vermeiden, _ 
wenn ex fie nach den beffimmten Regeln anwendet, und fie 
zur rechten Zeit herausnimmt *). Warum fol man aber 

: — FJein 


daß ſehr oft auch die Knochen mit geſpalten und deformirt 
ſind, davon habe ich in meiner Praxis auffallende Beweiſe 
gehabt. Unter 8 Kindern von verſchiedenen Alter, welche ich 
in Eurer Zeit nach einander operirt habe, war ein einziges, 
bei welchem blos die weichen Theile getrennt waren. Bei 
allen den uͤbrigen waren die Kinnladen geſpalten und zum 
Theil fo ſehr verunſtaltet daß in 2 Faͤllen der Rand der gaits 
‚zen einen Hälfte zu fehlen ſchien und die andere Haͤlfte bes 
traͤchtlich tiefer fand, und daß ich in 3 audern Zällen bes 
traͤchtliche Stuͤcke von der einen weit über die andere in der 
Spalte hervorftehenden Hälfte der Kinnlade mit der Kno— 
henzange wegnehmen mußte. Denn auferdem wäre an Feine 
Vereinigung weder durch Nadeln noch viel weniger durch ei- 
nen vereinigenden Berband zu denfen gewefen. 


*) Ich habe von den Nadeln nie üble Folgen gefehen.. Sie 
find mir nie, felbft bei den Fleinften Kindern (ich habe eins, 
das kaum Z Jahr war, operirt) und auch nicht. bei großen 
Spalten ausgeriffen. Ein zweijähriges Kind war bereits 
durch andere Wundärzte zweimal operirt, und jedermat wa— 
ren die Nadeln ausaeriffen, durch die beiden Operationen war . 
die Spalte fehr weit geworden, demphngeachtet gelang die 
Vereinigung durch Nadeln fehr gut. Die Narben, welche 
die Nadeln zurüdlaffen, verſchwinden in einiger Zeit nach 
der Heilung gani. 
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ein ſicheres Mittel einem unſichern nachſetzen? Denn nur 
erſt dann, wenn man ſelbſt den Verſuch macht, wird 
man die Menge von Schwierigkeiten kennen lernen, wel⸗ 
che bei der Anwendung der Binden, Heftpflaſter, Maſchi⸗ 
ten; beſonders bei kleinen Kindern wegen der beſondern 
Form ihres Kopfs und wegen der Zartheit der Theile ein⸗ 
treten. Bei groͤßern Kindern und noch mehr bei Erwach— 
ſenen moͤchte, zumal wenn die Haſenſcharte einfach iſt, 
Die Vereinigung durch die trockene Nath eher gelingen. 
Die vorzüglichften Methoden, die getrennten Theile der 
— zu vereinigen, find nun — 


ı) Die Bereinigung durch die u m⸗ 
wundene Wach, 


$. 193. 

Wenn bie Nänder der Spalte nad) den Kegeln blu⸗ 
tig geſchnitten und durch einen Gehuͤlfen die Wangen 
beuvorgedrücdt, und die Raͤnder mit einander in 
Berührung gebracht worden find; fo legt der Wunvdarzt 
die untere Nadel in gehöriger, und der Bröfe der Spalte 
jedesmal angemeffener Entfernung von den Nändern zus 
erſt ein, und alsdann die obere. Ein mit Wache beftris 
chener doppelter Zwirnsfaden wird mit feiner Mitte über 
die Nadel gelegt und ın Geſtalt einer © um Diefelbe her— 
um gefüher, Oft iſt es noch beſſer, wenn man den Fa⸗ 
den in Geſtalt einer g um beide Nadeln zugleich herum 
‚ führt, Der Faden darf weder zu feft noch zu locker ans 
gelegt werden. Die Enden werden mit einer Schleife 
zuſammengebunden, damit man, im Fall der Faden nach 
erfolgter a ber Wundlefjen zu feſt liege, ihm 

lockern 
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lockern koͤnne. Einige legen über die Nath noch die vers 
einigende Binde, um durch diefelbe dag Fleiſch der Wans 
gen nach. der Wunde hin zu drücken und Dadurch die Span⸗ 
nung “er Lippen und das Angreifen der Nadeln zu verhins 
dern, Diefes: ift aber nicht allein unnöthig, fohdern auch - 
ſchaͤdlich, weil oft die Binde durch ihren Druck auf die Nath 
beſonders auf die Nadeln eine ſtaͤrkere Entzuͤndung und 
Geſchwulſt veranlaßt. Die Nadeln bleiben bis zum ſechſten 
Tage liegen, alsdann nimmt man zuerſt die obere, dann 
die untere heraus, und um die Wunde nicht von einander 
zu reißen, fo muß man bei dem Ausziehen einen Gehüls 
fen die Wundlefzen zufammendrücen laffen, auch müfs 
fen die Nadeln von Schmug und Schleim vorher gerei« 
nigt ſeyn. Nach der Herausnahme der Nadeln'legt man 


‚ein paar Heftpflafter über die Wunde und darüber die 


dereinigende Binde, welche bey größern Kindern bier 
nuͤtzlich iſt, bei Eleinern Kindern aber leicht abgleiter. 


2) Die vereinigende Binde 


= 
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Sie befteht aus einem ſchmalen, ohngefehr einen 
Queer/-Finger breiten, 3 — 4 Ellen langen und auf 
zwei Köpfe gemickelten Bande, Mit dem Grunde diefer _ 

Binde fängt man auf der Stirn an, geht über beiden 
Dhren nad) dem Genicke, mo man die Köpfe mechfelt, 
Alsdann führt man fie unter den Ohren hervor über den 
Winfel der untern Kinnlade und quer über die Wange nach 
der Wunde zu. Auf beiden Seiten der Wangen legt man 
zwei Kleine Compreſſen, tiber welche man die Köpfe der 
Binde wegfuͤhrt. Wenn die Köpfe der Binde über ver 
ae sufammen fommen, macht man entiveder einen, 
Umſchlag 


⸗ J 
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umſchlag wie oben S. 100. gelehrt worden iſt, oder man’ 
ſchneidet in die eine Haͤlfte der Binde eine Spalte, durch: 
welche man den andern Kopf ſteckt. Hierauf werden 
beide Köpfe fo flarf angezogen als zur Vereinigung der 
‚ Wundlefzen noͤthig it. Nach diefem führt man die Köpfe 
über die Backen und unter den Ohren zurück, kreuzt fieim 
Genicke und endigt fie in Zirfelgängen um den Kopf. Ueber 
die Strn und quer über den Kopflegt man zur beffeen Befes 
fligung auch wohl eine Bandelette. Lonis empfahl diefe 
Binde ale hinreichendes Vereinigungemittel nad) der Opes 
ration der Hafenfiharte. Ber Kinsern wird durch dag ber 
fändige Schreyen und durch die Bewegung der Unterkinn⸗ 
lade die Binde locker, die Touren gleiten ab die Wund⸗ 
lefzen weichen auseinander und der 3 we, die Wunde zu 
vereinigen, geht verloren, wodurch die Dperation noch 
einmal noͤthig wiro. Dei zufällig entſtandenen Wunden 
der Oberlippe reicht bei Ermachfenen dieſe Binde. gemeiz 
niglich zu, Uebrigeng Fann fie au nach vollendeter 
Bereinigung der Ränder der Hafenfharte zur Verhurung 
einer neuen Trennung der Wundlefzen bei größern Sau 
jecten mit Nugen gebtaucht werden, | 


— 


3) Bon der Bereinigung durch Bu 
pfafter. 


8. 195 
Schon ältere Wırndärzte als Franco und Sylolus, 
am meiſten aber Pibrac haben zur Vereinigung der Haſen⸗ 
ſchartraͤnder die Heftpflaſter empfohlen. Neuerer Zeit 
aber hat Evers die langen Heftpflaſter mit guten Er⸗ 


folg angewendet. Zwei Streifen Leinewand, eine halbe 


Elle lang und einen Singer breit, werden mit Empl. diach. 


* 


comp, 


— * 
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comp. egal beſtrichen, der eine Streif wird im Nacken 
angelegt, unter dem Ohr hervor und quer Über über die 


Backe geführt, Auf der entgegengefegten Seite wird der 


andere Streif aufj® gr, beide werden fo ffarf ale es nd⸗ 


thig iſt angezogen und uͤber die Wunde weggefuͤhrt, doch 
nicht uͤber der Spalte ſondern neben derſelben gekreutzt, 
und die Enden auf beiden Backen befeſtiget. 


Anderelegen zwei Heftpflaſter unter dem zitzenfoͤrmigen 


Fortſatz an, welche bis nahe an die Wunde reichen. An die 


Enden beider Heftpflafter werden ſchmale Bänder genäht 
> und diefe über der Wunde zuſammengezogen und gebunden. 


Fuͤr ſich allein, ohne blutige Rath, find die Heft⸗ 


pflaſter wohl nie zur Vereinigung der Haſenſcharte Hinreis 


chend. Aber nah Herausnahme der Nadeln zur Uk: 
terffügung der zuſammengeheilten Wundlefzen ſind ſie 
allerdings ſehr brauchbar, und oft hier der vereinigenden 


Binde vorzuziehen. Bei einem 3 monatlichen Kinde 


hatte id) nach) der Vereinigung der Wundlefzen durch die 


Nadeln zweimal die vereinigende Binde vergebens anges 


legt. Denn beidemal gleitete fie nach einiger Zeit dur) 
das Schreien des Kindes ab, und überdem dauert auch 
die Unlegung bei unrubigen Kindern zu lange. Endlich 
bediente ic) mich folgender Methode: Ich nahm ein eine 
Elle langes und. einen Finger breites leinened Band, bes 
firich es mit einem flarfen Klebepflafter CEmpl.- oxyer.) 
ganz egal. Die Mitte vdiefes Pflafters legte ich im 


Nacken an, beide Enden fpaltere ich beinah eine Spanne 


lang. Jetzt führte ich fie unter den Dhren hervor und 
quer über die Backen big zur Wunde ‚ die gefpaltenen 
Enden wurden zwifchen einander gelegt, hinreichend ans 
gezogen und nun die ERM auf den Wangen befefliget. 

| Dieſes 


— 
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Dieſes Verfahrens habe ich mich nachher bei allen Ope⸗ 
rirten mit dem beſten Erfolg bedient, Man hat es gang 
if feiner Gewalt, die Wunde fo ſtark zufammen zu ziehen 
als man diefes für noͤthig erachtet, | 


4 Der Stüdelbergerifhe Verband. 


% I 96. 


Stüdelberger beſchreibt *) folgenden Verband, _ 
‚ von dem er verfichert, daß er ihm in mehrern Faͤllen mit 
Erfolgangemender habe. T.VI. F.gr. iffderfelbe abgebils 
det. cc bezeichnet einen Streif vonLeinewand oder Barchent 
AQuerfinger breit und fo lang, daß er von einer Wund 
lefze der Hafenfharte um den Kopf herum big zur Enden 
reicht. Auf die Enden des Streifs find zwei Platten von: 
Meffing dd, welche mit mehreren Löchern verfehen find, 
durch welche fie auf die Leinewand genäht werden, bes 
fefiiget. Nach vorn zu find beide Platten in ein Knie 
gebogen und wieder eine Platte aufgefegt, auf diefer bes 
finden ſich 3 Knoͤpfchen von Meffing ee, um welche der. 
Faden gelegt wird, Auf die Mitte des vorhin befchries 
benen Streifs iſt ein anderer a fenfrecht (mie beider T. 
B.) befefliget, melcher fo lang iſt, daß er aus dem Ges 
nicfe Big vor auf die Stirn reiht, am Ende find zwei 
Hefte bb angenäht. Un der Mitte des zweiten ſenkrech⸗ 
ten Streifs iſt ein langes Band angebracht, welches 
uͤber die Seitentheile des Kopfs laͤuft und unter dem Kinn 
befeſtiget wird. Es dient zur ne der Abgleitung 
des Streifs 5, 

Die Unlegung geſchieht auf folgende et: der hori⸗ 
zontale Streif cc wird im Nacken angelegt, die Enden 


*) Muſeum ber Heilkunde 2. B. p. 27x. 
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x nach vorn quer uͤber die Backen geführt, die Platten 


von Meſſing kommen dicht an die Spalte zu liegen, um 
die Knöpfen wird ein Faden geführt, und die Platten 
durch denſelben ſo ſtark angezogen, daß die Wundlefzen 


mit einander in Beruͤhrung kommen. Damit aber die 


Platten von der Oberlippe nicht abgleiten, ſo werden 
beide Enden des Faden, nachdem er in Geſtalt einer 
8 um die Knoͤpfchen gefuͤhrt worden iſt, neben der Naſe 
hinauf bis zur Stirn gefuͤhrt, und an die Hefte bb des 

vertikalen Streifs a, welcher aus dem Genicke uͤber den 


Kopf bis zur Stirn worden, befeſtiget. Das 
Bandek wird quer über den Kopf geleitet und unter 


dem Kinn vermittelſt * Schleife zuſammengebunden. 
Tab. VII. Fig. 82 
Dieſer a) bat vor andern darinne einen Vor⸗ 


zug, daß zwiſchen den Schildern von Meſſing immer ein 


Zwiſchenraum bleibt, durch welchen man die Wunde 


während der Heilung beftändig überfehen kann, wodurch 
man in den Stand gefeßt wird, wenn die Wundlefzen | 


aus einander weichen, fie fefter anzuziehen oder im entgen 
gengefegien Fall za lockern. Gleichwohl treffen diefen 
Verband alle die Vorwürfe, melche ic) bei den vorigen - 


‚angeführt habe. Er fann nur bei einer einfachen Has 


ſenſcharte gebraucht werden, nicht aber bei folhen, mo 


die Kinnlade oder der Gaumen gefpalten iſt. Außerdem 


hat er noch andere Nachtheile. 1) Die Schilder, wel- 
de auf die Lippen zu liegen fommen, verurſachen einen 
ſehr bedeutenden Druck auf diefelben, der gewiß läftiger 
ift als dee Reiz der Nadeln , dieſer Druck laͤßt ſich auch 
gewiß nicht ganz vermeiden, wenn man Compreſſen uns 
rkerlegt; 2) muß dieſer Verband für jedeg Individuum 

beſon⸗ 
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beſonders verfertigt und demſelben genau angepaßt wer⸗ 
den, wenn man durch ihn die Abſicht, die Haſenſcharte 
zu vereinigen, erreichen will; 3) fragt es ſich, ob er bei 
Kindern, die ſehr unruhig find und viel ſchreyen, ims 
mer zureicht, die Wundlefjen beftändig sufammengefügt 
zu erhalten, Mit diefem Verbande hat große. Nehnliche 
Bit, va — 

5) Der Verband von Koehring. 


197. | 

Herr — beſchreibt *) folgenden Verband, 
Ma er den herumreifenden Operateur Kochring. 
anwenden fah und nachher felb? anmendete : Nachdem 
die Raͤnder auf die gewoͤhnliche Weiſe blutig geſchnitten 
worden find, macht er nad) der Breite der Lippe 2— 3 
‚Hefte vermittelft einer krummen Heftnadel und eines ges 

waͤchſten egalen Zwirufadens, welcher, nachdem er durch 
die Wundlefzen gezogen worden iſt, in eine Schleife ge⸗ 
bunden wird. Ueber die Suturen legt er 2 Heftpflaſter 
und zwiſchen die Lippe und dag Zahnfleiſch ſchiebt er mit 
einem Myrthenblatt ein feines boppeites Laͤppchen, mit 
Balſ. Peruvian. beſtrichen. Alsdann ſetzt er dem Kran⸗ 
fen eine beſonders dazu gefertigte und ihm angepaßte Muͤ— 
ge von Leinewand auf, an deren heroorragenden Zipfeln“ 
zwey Bleche von Meſſing, melde mir Leinewand uͤberzo⸗ 
gen und mit einem klebenden Pflaſter beſtrichen ſind, be⸗ 
feſtiget werden, vermittelſt welcher die Backen nach vor⸗ 
waͤrts gedruckt und durch 3 — an jedem Bleche, 
welche 


Arneman's Magazin für die Wundarzneitviffeufchaft. r. . 
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welche durch einen in Geſtalt einer > angelegten Faden 
zufammengegogen werden, Die Dereinigung der Wunds 
lefzen noch feiter bemirft und Die Knopfnath unterftüßt 

wird, Die Müge wird unter dem Kinn mit zwei Bäns 
dern zuſammengebunden. Um ihr Verruͤcken auf dem 
Kopfe zu verhuͤten, wird ein langes Klebepflaſter von 
3 Zoll Breite um die Muͤtze und über die Stirn gelegt. 

Den zten Tag fchneidet der Operateur den oberften Heft 
durch und zieht den Faden heraus. Den gten, den 
zweiten und den gHten Tag den unterſten. Hiecauf 
- werden über die Wunde Heftpflaſter gelegt und die Maͤtze 
noch 6 Tage —— Tab, vil, Fig, 83. 


Man fieht leicht ein, * dieſer Verbaud aͤußerſt com⸗ 
plizirt iſt, und demohngeachtet keinen weſentlichen Vor⸗ 
theil gewährt. Dem Kranken werden durch die Anles 
gung der Knopfnath diefelben Schmerzen als durch die 
gewoͤhnlichen Hafenfhartnadeln gemacht. Der Faden 
wirkt / ſo gut ald Reiz als die Nadeln, Die Müge und 
die daran befeſtigten Bleche ſind doch in der That zwei 
ſehr unbequeme und laͤſtige Stücke, zumal jene für je⸗ 
den. Kranfen befonderg gefertigt werden muß, Dadurch 
diefe Methode die blutige Nach nicht eripart mird, fo 
ſehe ich feinen befondern Vorzug in dieſem Verbande und 
bei einer geſpaltenen Kinnlade wird die Knopfnath ſchwer⸗ 
lich zur Unterſtuͤtzung der hohl liegenden Wundlefzen 
zureichen. Uebrigens iſt es zweifelhaft, ob der Stuͤckel⸗ 
bergeriſche Verband eine Kopie von diefem, oder diefer 


von jenem ift, da fie, die blutige Nash ee mit 
einander fo fehr uͤbereinkommen. 


* 


Von 


190 i Erſter Abſchnitt. 


Men dem Verband nach der ——— des DZ 
penfrebfes. , ' | k 


" 
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| Der Krebs kommt am haͤrfigſten an der Unterfippe 
vor. Je nachdem er einen größeren oder kleinern Theil 
der Lippe einnimmt, iſt die Dperation verſchieden. Ev 
ſtreckt er fih von einem Mundmintel big zum-andern, ſo 
wird das Krankhafte, wo moͤglich, mit einem Schnitt 
| weggenommen, und, nachdem die Blutung geſtillt wor⸗ 
den, die Wunde bloß mit einen weichen Laͤppchen, wels 
ches mit Goulardſchen Bleiwaſſer oder verduͤntem Brand⸗ 
wein befeuchtet iſt, bedeckt. Durch dieſes Verfahren 
wird der Kranke gemeiniglich gar ſehr verunſtaltet und 
der Speichel fließt dem Kranken beſtaͤndig aus dem Mune⸗ 
de. Man vermeidet es daher, wo man ed nur immer 
fann. Iſt der Krebs an der Lippe aber nicht von fs 
großem Umfange, fo ſchneidet man aus der Unterlippe 
ein Stüc in Geftalt einer V heraus, und vereinigt her⸗ 
nach die Wundlefzen durch die Hafenfchartnadeln oder die 
ummundene Nath und die vereinigende, Binde. Durch 
dieſes Verfahren erfolgt die Heilung geſchwinder und der 
Kranke wird nicht im geringſten verunſtaltet. Man ſucht 
daher dieſe Methode, mo es nur moͤglich iſt, anzuwens 
den. Man kann auch wirklich auf dieſe Art einen groſ⸗ 
ſen Theil der Lippe wegnehmen und doch gelingt die Vers 
einigungs Ich habe in einem Falle, wo beinahedie ganze 
Unterlippe mit einem Schwammkrebs bedeckt , und nur ein 
- paar Rinien an den Mundminfeln noch frei waren, diefe 
Methode gewählt. Der Mund war bald nach der Ope⸗ 
sation fo Flein, daß der Kranfe nur vermittelft eines 
fleinen 


l 
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kleinen Theelöffels flüffige Speifen und Getränfe zu ſich 
nehmen fonnte, Demohngeachtet dehnte fich die Unter— 
Iippe fo fehr aus, daß man bei dem Abgange des Kran 
fen faum es noch merkte. 


$ Fuͤn f⸗ 
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Bon den Verbänden, welche in der Dumdhäe 
vorkommen. ” 
Yu j F 
Bon dem Verband bei Blutungen der — 
hoͤhlen. 
199. 


Da dem Herausnehmen der Zähne ereignet ſich faft jes 
desmal eine größere oder geringere Blutung, melde 
gemeiniglich von felbft, oder wenn der Kranke etwas 
Weineſſig in den Mund nimmt, nachlaͤßt. In hartnaͤ— 
ckigen Faͤllen ſtillt man die Blutung, wenn man in die 
Zahnhoͤhle einen kleinen Tampon von gefchabter Rarpie 
oder Baummolle, mit etwas Effig, Brandtwein oder 
‚Ylaunfolution gerränft, bringt N Um den Druck noch 
mehr zu verflärfen, legt man ein keitförmig geſchnittenes 
Stuͤckchen Kork darauf und läßt den Mund ſchließen, 
wodurch dieſer in die Zahnhöple hinein gedruͤckt 
wird. 

| | ne Bon 

) ‘ch erinnere mich eined Knabens, der aus feinem feorbutie 
fchen Zahnfeifche öftere Blurungen bekam, welche den gewbhns 


lichen biutfiellenden Mitteln nicht wichen, fondern Die Anz 
wendung des EBENGNEN Eiſens erfoderten. 


4 
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aaliie Derbänden de —— der Zunge. 


§. 200, 
* 


Zur Bereinigung der Quer⸗ Wunden. der Suırge Mens 
Det ‚man enttveder die blutige Narh an, went der Wund⸗ 
st zum Orte der Verletzung gelangen kann oder man 
legt nach Pibracs Vorſchlag die Zunge in einen 
Beutel ; welcher Durch einen eigende hierzu gebogenen 
Drath feſtgehalten wird. Allein dieſe Bandage hindert 
zwar die Bewegungen der Zunge nach vorn und den 
Seiten, aber nicht nach hinten. Dieſelbe Abſicht er⸗ 
reicht: man beſſer ohne Bandage, wenn man dem Kranken 
Den Mund fließen laͤßt, und ihn Durch ein zufammens 
gelegtes Schnupftuch, welches man unter dem Kinn an⸗ 
has un über den Kopf-führt; gelhlofen Fi 


| » S, 201, A 
Blutungen aus den Froſcharterien, wenn ſie dem 
gluͤhenden Eiſen nicht weichen, ſtillt man durch die Com⸗ 
preſſion. Man macht einen Tampon von graduirten 


Karpeikugeln, und druckt mit dem Zeigefinger Denfelben 


ſo lange anı als es nörhig iſt, Inden man äußerlich 
unter dem Kinn den Daumen anfegt, -um einen Gegens 


Druck zu machen. Einen gleichen Zweck erreicht man durch 


Das Inſtrument von Lampe Tab VIl. Fig. 84. Es be⸗ 

ſteht daſſelbe aus einem ſtaͤhlernen Bügel a, von wel⸗ 
em das Ende, b in den Mund gebracht und auf die 

Bunge gelegt wird, c ift eine Pelotte, welche Außerlich 

‚unter das Kinn zu Tiegen fommt. Dusch die - chraube 
wird die Pelotte angedrückt und die zwiſchen b und c befinds 

lichen Theile werden sompeikniety eif ein Stab, welcher 

R | Dusch 
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durch den Bügel a geht und an Die Platte i befeſtiget 
iſt, um das Umdrehen derſelben zu verhuͤten. 

Jourdain in ſeiner Abhandlung uͤber die chirur⸗ 
giſchen Krankheiten des Mundes im 2ten Th. Tab. III. 
Pat eine Maſchiene zum gleichen Zweck beſchrieben und abs 
gebildet, allein fie iſt fehr complicirt, ih fie 
Air übergebe, 


Bon dem kuͤnſtlichen Gaumen, 
G. 20% 


Der knoͤcherne Gaumen kann durch Beinfraß und 
mancherlei andere Urſachen zerſtoͤrt werden, ſo, daß eis 
ne kleinere oder groͤßere Oeffnung in der Gaumendecke 
‚entficht, wodurch/ wenn fie groß ift, Speifen and Ge⸗ 
traͤnke in die Naſe gehen. Um dieſe nicht geringe Uns 
bequemlichkeit zu vermeiden, muß man diefe Deffnung 
Durch einen Fünftlichen Gaumen verfchließen Am ſchick— 
lichften ift Hierzu ein Stück weicher Badeſchwamm, mels 
hen man jedesmal nach der Größe der Deffnung ſchneidet. 
Tab.VL. Fig.80. iftein ſolches Stuͤckschwamm e, welches 
auf ein ovalaͤres Stuͤck Saffianleder a b aufgenäht iſt, 
abgebildet, Das Leder Bindert dag Eindringen der Feuch⸗ 
tigfeiten. und bietet zugleich der Zunge eine glatte Ober⸗ 
flaͤche dar. Statt des Leders kann man aud) eine dünne 
filberne oder gofdene Platte nehmen. Wennder Schwamm 
die gehoͤrige Groͤße hat, ſo quillt er durch die eingeſaugten 
Feuchtigkeiten auf und verſchließt die Oeffnung gut. Wenn 
„der Zapfen mit zerſtoͤrt iſt, ſo kann man noch ein kleines 
Stuͤckchen Schildplatte oder ein duͤnnes Plaͤttchen von 
Gold c, auf welchen ebenfalls ein kleines Stückchen 

Schwamm 


Bon den Verbänden des Kopfs. 195 


Schwamm d angebracht iſt, daran befeftigen, welches ei, 

nigermaßen den Zapfen erfegt. 

Die kuͤnſtlichen Zähne, 

J u $. 208. 

Der Verluſt eines oder mehrerer Border s Zähne vers 

unſtaltet und verurfacht auch mancherlei Hinderniffe bei 
dem Sprechen. Man kann dieſe Unbequemlichkeiten 
Beben, wenn man einen kuͤnſtlichen Zahn einſetzt.Die 
Kunit hat e8 hierinne neuerer Zeit fehr weit gebracht, 

Man verfertiget die fünftlichen Zaͤhne aus Elfenbein, 
welche aber Leicht gelb werden, Beffer find die aus 
den Zähnen des Nilpferdes oder des Wallroſſes bereiteten, 
am beften find ohne Zweifel die fünftlichen Zähne von 
Menfhenzähnen, theils, weil fie die natürliche Farbe 
am längften behalten, theils weil fie die wenigſte Zube; 
teitung bedürfen, man feilt nur ihre Wurzeln ab. Eher 
mals machte man fie guch aus Knpfer, worauf man ein 
feines Email trug. Ein folcher Zahn erhält zwar voll 
fommen die Farbe des natürlichen, allein das Email 
fpringt ab, fobald der Kranke auf etwas Harteg beißt, 
Der fünftliche Zahn ſtellt bloß die Krone des natürlichen‘ 
vor und Hat Feine Wurzeln. * 


* 


Die Faͤlle, welche einen kuͤnſtlichen Zahn erfordern, 
ſind verſchieden, und nach denſelben iſt auch die Art und 
Meife, einen kuͤnſtlichen Zahn einzufeßen, verfchieden. 
Denn ein Zahn verloren und der Zahn hoͤhlenfortſatz ges 
ſchloſſen iſt, ſo ſetzt man den kuͤnſtlichen Zahn auf das 
Zahnfleiſch, und befeſtiget ihn-an Die beiden benachbarten 
‚Bühne vermittelft eines feidenen Fadens, welchen man 

e N a4 durch 


%/ 
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durch eine Oeffnung des kuͤnſtlichen Sahne) die man om 
untern Theil deſſelben son einer Seite zur andern de 
Wbolhrt hat, zieht. Fehlen zwei oder mehrere Zaͤhne ne 
ben einander, ſo werden die fünfklichen aus einem Stuͤck 
gefertiget und ebenfalls mit einem Saden befefliget. Dan 
kann auf dieſe Art ganze Reihen kuͤnſtlicher Zoͤhne/ ja 
ſogar ganze kuͤnſtliche Zahnladen einſetzen. Es giebt 
aber auch Zähne, deren Wurzeln noc) feſt fisen, an 
welchen aber Die Krone entiveder abgebrochen oder vers 
dorben iſt. Sn diefen Fallen feilt man Die Krone bis 
aufs Zahnfleifeh weg und bohrt in die Wurzel ein Loch / 
in welches man einen kuͤnſtlichen Zahn mit einem Zapfen 
‚oder mil einer Schraube befeſtiget. Der Zapfen muß 
aber ganz genau in dag Loch paſſen. Die Spalte zwi⸗ 
ſchen dem kuͤnſtlichen Zahn und der Wurzel wird vom 
Zahnfleiſch bedeckt  Diefe letztere Art von fünftlichen 
} Zähnen erfordert zwar weit mehr Muͤhe und Accurateſſe/ 
ſie ſtehen aber feſter und der K Kranke kann Speiſen, welche 
nicht gar zw haut. find, damit fauen, mit den erſtern 
aber nicht, melche bloß zur Abſicht haben, die Ungeſtalt⸗ 
heit zu heben. 


” 


- 


m 
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J Sechstes Kapitel. 
Bon den Verbaͤnden des Kinn: 





Der einfache Halfter (capiftrum fimplex.) 
* $. 204. 

Man bedient ſich hierzu einer einföpfigen 6 7 El⸗ 
Ion langen und zwei 3 Daumen breiten Binde Man 
wendet diefe Binde hauptſaͤchlich bey Verrenkungen und 
Bruͤchen, die nur eine Seite Des Unterfiefers betreffen, 
an. Die Anlegung ift nach der Seite, an welcher die 
Verlegung vorkommt, verſchieden. St z. B. die linke 
Seite verlegt, ® gefchieht * Anlegung auf EN 
Art: | 

" Man fängt mit dem Ende der Binde im Genicke an, 
und führt die Rolle derfelben über dem rechten Ohr um 
den Kopf, um das Ende mit zwei Zirkelgaͤngen zu befe⸗ 
ſtigen. Iſt man wieder mit der Rolle der Binde bis 
in das Genicke gekommen, ſo fuͤhrt man ſie unter dem 
rechten Ohr vorwaͤrts uͤber den vordern Theil des Hal⸗ 
ſes bis zum Ort der Verletzung. Man ſteigt uͤber den 
Schaden und die kranke Backe neben dem aͤußern Augen⸗ 
winkel im die Höhe, und geht ſchraͤg über den Schei— 


EN hinter dem rechten Ohr — und unter dem 
Kinn 


* 


PP 
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Kinn vorwärts bis wieder zur verlegten Stelle. Ueber 
diefe ſteigt man auf diefelbe Art mie bei der vorigen Tour, 
nur daß diefe zur Hälfte nad) Hinten bedeckt. wird, in 
die Höhe: Auf dem Scheitel führe man die Tone 
etwas mehr vorwärts, und geht hinter dem rechten Ohr 
bis in den Nacken hinab, über die kranke linke Geite 
und mache zwei Zirkelgange über das Kinn. ‚Dann 
läuft man auf der franfen Seite um den Hals und fleigt 
Über den vechten Unterkiefer und die gefunde Backe neben 
dem äußern Augenwinkel in die Höhe fchräg über den 
Scheitel weg und hinter dem linfen Ohr nad) dem Nas 
efen hinab bis wieder zur gefunden Seite. Won hier 
‚geht man unter dem Kinn weg und ſteigt zum dritten⸗ 
male über die kranke Seite in Die Höhe. Auf dem Scheis 
tel führe man diefen Gang noch mehr vorwaͤrtg als den 
zweiten. Nun geht man wieder hinter dem rechten Obe 
in das Genicke hinab wach der kranken Seite zu und 
fteigr über das Ohr derſelben Seitenach der Stirn zu in 
die Höhe, und endigt mit Zirkelgängen um den Kopf. 
"Tab. VII. Fir. 85. Nach Verfchiedenheit des Bruchg 
wird die Anlegung diefer Binde mehr. oder weniger mo⸗ 
dificitt. Iſt z. B. der Unterfiefer in die Quere gebros 
ben, fo fange man gleich nach den Zirkeltouren um den 
Kopf, mit den Bängen fchief über dag Kinn und das Hin⸗ 
terhaupt an. Tab. VII. Fig.g6. Iſt der Bruch aber fhief, 
fo bleibt die Anlegung, wie fie beſchrieben worden iſt. 


Der doppelte Halfter (capikrum duplex.) 
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. Man wählt eine Binde , welche etwas — als 
die höxige y aber vom gleicher Breite und auf einen Kopf 
gewickelt 
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geroichelt ſeyn muß. Zuerſt wird ein Stück ohngefaͤhr 
einer Elle lang abgerollt. Die Mitte dieſes abgerollten 
Stuͤcks legt man unter das Kinn und führt dag Ende 
über den rechten Backen big zum Scheitel in die Höhe, 
der Kopf wird Über den linken Backen ebenfalld nad) 
dem Scheitel Über das Ende der Binde weggeführt und 
Diefes dadurch befefliget. Man geht nun mit dem 
Kopf der Binde Hinter dem vechten Obr hinab, über den 
Nacken und über die linke Seite des Halſes weg bis ung 
ter das Kinn. Nierauf ſteigt man wieder über den vechs 
ten Baden in die Höhe, fo daß die zweite Tour. die 
erſte zur Hälfte nach Hinten bedeckt, und geht fchräg 
über den Scheitel und hinter dem Iinfen Ohr über den - 
Nacken hinab unter dem rechten Ohr vorwärts, bie mies 
der 1 ter dag Kinn. Hier feige man abermals über den 
linfen Backen in die Höhe, fchräg über den Scheitel, wo 
die Touren fich Freußen, weg, alsdann hinter dem rech⸗ 
ten Ohr hinab, Über den Nacken weg und unter dem 
linfen Ohr vorwärts über das Kinn weg und mieder 
nach dem Nacken. Diefe legtere Tour um das Finn 
wiederholt man noch einmal, Darauf führt man die | 
Binde unter dem linfen Ohr vorwärts bis unter dag | 
Kinn, alsdann macht man eine dritfe Hobeltour über 
den rechten Backen, den Scheitel und Nacken, und auf 
gleiche Weife über den Finfen Backen big zum Nacken, 
worauf man das Ende der Binde in Zirkelgangen über 
den Kopf führt. N 
Einige legen den doppelten Halfter mit einer wei⸗ 
fpfigen Binde an. Man fängt mit dem Grunde der 
' Binde unter dem Kinn an und fleigt mit beiden Köpfen über- 
die Baden dis zum Scheitel, mo man Die Köpfe Franbt 
/ | | and 
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und hinter beiden Ohren hinab big ing Genicke Mitt, 


Dort freugt man die Köpfe wieder und geht hinter den 
Ohren aufwärts bis zum Scheitel und nah der Kreu 
zung der Koͤpfe uͤber beide Baden hinab bis unter dag 


Kinn. Hier tverden die Koͤpfe abermals gewechſelt und 
ein Dritter Hobelgang wie zuerft gemacht. Dieſe Bins 
de ſteht der — {ehr Ar weil die Touren ſehe 


lelcht abgleiten. 


Man wendet den doppelten 9 alfter an, wenn der 


Unterkiefer auf beiden Seiten gebrochen oder verruͤckt iſt. 


2 


Hat man in einem ſolchen Fall eine Schiene noͤthig, fü 


‚giebt man ihr oßngefähr vie Geſtalt wie Tab. VII. Fig., 


88: zeigt. Iſt der Unterkiefer nur auf einer Seite ger 
brochen, fo erhält die Schiene die Zorm von Fig. 87. 


Die Schleuder, Funda maxillaris. 


20% 
Man berfertigt diefe Binde Nr einem Fänglicht viert 


eckigen Stuͤck Leinwand, welches 2 — 23 Eile lang 


und eine Hand breit ifl. Beide Enden fpaftet man dee 
Länge nad), Doch fo , daß in der Mitte eine Viertelelle 
ganz bleibe. In dieſen mittlern Theil macht man eine 
fleine Spalte zur Yufnahme des Kinns. Tab. VII. Fig: 
90. Die Anlegung Diefer Binde if fehr leicht: Man 
legt den mittlern Theil quf das Kinn und führt die un⸗ 
tern Enden etwas ſchraͤg über Die Backen bis. zum Scheis, 
tel, wo man fie befeſtiget. Die vordern oder obern 


Enden, nachdem man die Ränder derfelben nach innen 


gefihlagen Hat, führt man unter den Ohren bis in das 
Geunicke, kreutzt fie dort und führe fie im Zirkelgang 


um die Stirn, wo man fie befefiget, Tab. VII. Fig. 


91. Man 


Bon den Verbänden des Kopfs. 201 


Man braucht dleſe Binde nach geſchehener Einrich⸗ 
‚dung einer Verrenfung der Kinnlade und nach andern 
Verletzungen des Kinns und der Vs jur Befeſti, 
sung der a * 


$ 207: 


Ein fehr bequemes und einfaches Berbandfikek, wel⸗ 
ches faſt in allen Krankheiten und Berlegungen der ums 
fern Kinnlade zureicht, iſt ein gewoͤhnliches Schnupftuch⸗ 
welches man erſt in Geſtalt eines Dreiecks jufammens 
legt, und alsdann die beiden zufammentreffenden Zipfel 
wieder nach innen ſchlaͤgt Den mittlern Theil des auf 
Wie Weiſe zuſammengelegten Tuchs legt man unter das 
Kinn, die beiden Enden führt man über die Baden nach 
dem Scheitel und bindet fie jufammen, 


Schregers Binde für die untere Kinn— 
Be Lade, ” 
ae N 208. 
Diefe Binde, welche Tab. vn. Fig. 89. abgebin 
Det iſt, beſteht ı) aus dem | Mittelſtuͤck A. Man 
Kann es aus Leinwand oder“ Leder bereiten. Es muß 
‚aber fo zugeſchnitten werden, daß an dem untern Ran—⸗ 
de zwei Fluͤgel oder Hervorragungen bb entflehen,. zwie 
ſchen welchen ein bogenfoͤrmiger Ausſchnitt c befindlich 
iſt, 2) aus zwei Binden ee, welche an die beiden Ens 
den des Mittelſtuͤcks A angenäht werden, ihre Länge 
‚ richtet fich nach der Größe des Kopfs und Beſchaffen⸗ 
heit des Schadens, 3) aug zwei oden vier kurzen Baͤn⸗ 
dern 
S. Schregeri Proge, de faſcũs capitis, pag, 14- 
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dern dd; welche an die Fluͤgel bb angenaͤht werden. Die 
Anlegung geſchieht auf folgende Art: Das Mittelſtuͤck 
wird auf den vordern Theil der Kinnlade fo aufgelegt, 
daß in den Ansfchnitt c das Kinn zu liegen kommt. 
Die Köpfe der Binde ee führt man Über den Winkel der 
unsern Sinnlade nach dem Genicke, und nachdem fie dort 
gefreugt worden find , feige man damit hinter den Ohr 
ven in die Höhe, bis zum Scheitel, wechfelt fie abers 
mals und führe fie Über die Baden big unter das Kinn, 
Man mwechielt fie Hier wieder uud fleigt auf demfelben 
Wege, auf welchen man herabfam, bis zum Scheitel.. 
Diefe Touren kann man nach Befchaffenheit der Umftäns 
de einigemal wiederholen und dann die Anlegung mit 
Zirfelgangen um den Kopf beendigen. Die Bänder dd 
welche an den Slügeln bb. befeſtiget find, werden unter: 
| dem Kinn zuſammengebunden. 
"Die Bortheile, welche dieſe Binde gewährt, find 
nach) des Erfinders eigener Angabe folgende 1) Durch 
die Bänder, weiche unter dem Sinn zufammengebunden 
werden, wird verhindert, daß die Binde befonders der 
Zheil derfelben, welcher fih auf dem vordern Theil der 
Kinnlade befindet, nicht aufwärts weichen fann. 2) Die 
Seitentheile der Binde bb umgeben faft den ganzen vor 
dern Raum der Rinnlade, und Da fie zugleich ruͤckwaͤrts 
wirken, fo wird bei einem Duerbruch dag vordere Kno⸗ 
chenende dem intern genähere und beide vereinigt ges 
halten. 3) Das Mittelſtuͤck wirkt mit gleicher Kraft auf 
den obern und untern Nand der Kinnlade, und hält 
folglich alles, was zwiſchen beiden Nändern liegt zus 
fammen, alfo wird die Binde auch bei ſchiefen Bruͤchen 


nuͤtzlich ſeyn. 
Die 
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Die fünftliche Unterfinnlade, 
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Es giebt Fälle, wo der Unterkiefer entweder zum 
Thei oder ganz verloren gebt« Hauptſaͤchlich geſchieht 
dieſes nach Schußwunden. Theils um den durch eine 
dergleichen Verſtuͤmmlung entſtandenen widrigen Anblick 
zu vermindern, theils auch um durch Unterſtuͤtzung der 
Zunge, wenn ſie nicht verloren gegangen iſt, und durch 
Erſetzung der vordern und Seitenwaͤnde der Mundhoͤhle 
das deutlichere Sprechen zu befoͤrdern, und endlich den 
beſtaͤndigen und laͤſtigen Speichelfluß zu mindern, laͤßt 
man dem Kranken eine kuͤnſtliche Unterkinnlade verferti⸗ 
gen. Sie muß ſich nach dem jedesmaligen groͤßern oder 
geringern Umfang der verlornen Theile richten. Tab. 
VIII. Fig.96, iſt eine kuͤnſtliche Unterkinnlade abgebil⸗ 
det, welche der Herr Generalchirurgus Murſinna 
fuͤr einen Menſchen, welcher durch einen Schuß den 
Unterkiefer groͤßtentheils verloren, hat verfertigen laß 
fen *). Sie befteht aus Silber, ift mit Wachs uͤberzo⸗ 
gen und nach deu natürlichen Hautfarbe gemacht. a 
drückt die Vertiefung für die Zunge, aus, und b zeigt den 
Schwamm an, welcher zum Auffangen desSpeichels dient. 
An beiden Enden find länglichte Stücke von refina ela- 
Nlica angebracht, welche mit Band überzogen find, 
wodurch der fünftliche BIN, über den en bes 
feſti iget wird. 


”) ©. Nachricht von. einem , Unglädtichen, ber durch einen 
Schuß feine untere Kinnlade verlor 26. Berlin 799. m. K. 


Sie 
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| Siehentes ‚Kapitek * 
Von den Verbandſtucken der Ohren. Mn 


2 2 Wisu.. 
Berband bei Wunden des Okres. 
$ SA 5 — 


Einfage Schnitte oder Hiebwunden des äußern Ofret, 
wenn fie nicht son zu großem Umfange find, werden 
dur Heftpflafter vereiniget. Den äußern Gehörgang 
und die Vertiefungen des Ohres fült man mit weicher 
Charpie, und den Zwiſchenraum zwiſchen dem Schaͤdel 
und dem Ohr mit einer weichen Compreſſe aus und bes 
fefliget dag ganze mit einem. auf die im 8. 207. befchries 
bene Weife zuſammengelegten Schnupftuch, deffen Mit⸗ 
‚fe man auf die vordere Seite des Halfed legt, und. 
die Enden über die Ohren führt, und auf dem Scheitel 

iuſammenbindet. * 
Zur Befeſtigung der Verband ſtuͤcke am Ohr kann 
man ſich auch der T Binde bedienen. Den horizontalen 
Theil führt man um den Hals und dem vertikalen uͤber 
das Ohr und den Scheitel bie auf die andere Geite des 
Halfes, wo man ihn mit den Touren des horizontalen 
Theils befeſtiget. Gequetſchte, geriſſene, gebiſſene, eckig⸗ 
fe und ovale Wunden / wo der groͤßte Theil des Ohres 
getrennt 


f 
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getrennt iſt, müffen durch dies blutige Nach vereinigt 
werden. Man darf aber mie der Nadel nur Die Äußere, 
Haut und nicht den Knorpel faſſen. * 


Von dei Hörmafchinen; Hoͤrroͤhren, —* ao 
—F acullicae.) 
—— —.— — 

Bei Sehweehorigkeit wo eine Erſchlaffung des 
———— oder ein anderer Zehler zu Grunde liegty 
kann man mit Nugen Inſtrument e7 welche zur Verſtaͤr⸗ 
kung des ſchwachen Gehoͤrs dienen, und welche man 
Hoͤrroͤhre nennt, gebrauchen. Die Oeffnung eines Hoͤr⸗ 
rohrs muß weit gemacht werden, damit es ſo viel Schall⸗ 
ſtralen als möglich iſt, auffangen kann, welche außen 
dem vor dem Ohre vorbei gehen wuͤrden. Dem. ins 
nern Theile giebt man am beſten eine parabolifche Ges 
Halt, damit die parallel auffalenden Schallfiralen gleichs 
fan wie in einen Brennpunct concentrirt werden, mo 
fie durch) die Röhre, welche man in die Oeffnung des 
Ohres ſteckd, in das innerfte des Ohrs geführt werden. - 
Ein Hoͤrrohr, welches diefe Erfordernifle befigt, hat 
Arnemann befchrieben und abgebildet *). Das Ins 
ſtrument wird von duͤnnem Meffing gefertigt, und darf 
nicht mehr als 8 Unzen wiegen. Einige andere nicht fo 
gut eingerichtete findet man im De WR rund Bell **) 
abgebildet, 

| Diefe 
*) Magazin für die Wundarzneiwiſſenſchaft aten Bandes 3tes 
Stuͤck. S. 380. 


*. Lehtbegriff der Wundarineifunft zter Theil. Tab. XV. 
Fig. 174..175, 


| 
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Dieſe Hoͤrroͤhre haben aber die unannehmlichkeit, 
daß fie den Fehler, gegen welchen ſie helfen follen, nicht 
verſtecken oder verbergen helfen. Tab. VI. Fig.79, iſt 
ein Inſtrument abgebildet, welches aus Silber verfer⸗ 
tiget wird, ſchneckenfoͤrmig gewunden iſt, und den 
Schall ſehr verſtaͤrkt. Die Spitze wird in den Ohrgang 
gelegt und mit den Baͤndern an dem aͤußern Ohre befes 
fliget. Es kann unbemerkt unter den Haaren getragen 


werden. vu 


— — — — — 
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F 
—— — — — — — 


Zwelter Abſchnitt. 


Von den Verbandſtuͤcken, Inſtrumenten und 
Maſchinen des Stammes. 





J 2 Erfes Kapitel 
Von den Verbänden des Halſes. 


— 


Die haltende Halsbinde, fafcia continens eolli. 
| $, 212. | | 


Zu dieſem Verband find zwei Binden erforderlich. Die 
eine, welche 1 — ı3 Elle lang und 1— 13 Zol breit 
iſt, legt man quer Über den Kopf, ſo daß die Enden 
bis auf beide Schultern herab bangen, Mit derandern, 
melde 2 — 3 Ellen lang, 2 — 3 Duerfinger breit und auf 
einen Kopf gerollt iſt, macht man einige Zirfelgänge über 
Die erfte um den Hals. Hierauf fchlägt man die herabs 
hangenden Enden der erfiern Binde über den Kopf zur 
ruͤck und befeftiget fie mit einer Nadel. Diefe Binde 
fol verhindern, daß die Zirfelgänge um den Hals, zus 
mal wenn der Hals lang ift, nicht nach unten gleiten 
Fonnen, Das Übrige der laͤngern Binde endigt man mit 
— Zirkel⸗ 
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— nm den Hald, oder wenn noch viel uͤbtig it, 
ſteigt man im Genick hinauf zum Kopf, und endigt ſie 
mit Zirkeltouren um denſelben, wodurch zugleich die 
beiden zuruͤckgeſchlagenen Enden dev andern Binde befen 
 .. Higet werden. | J— Be; 
| Diefe Binde-hat Feinen andern Nuten, als bei 
7 Runden und Verletzungen am Halſe, hauptſaͤchlich nach 
der Aderlaͤſſe an der vena jugularis die erforderlichen 
Verbandſtuͤcke, als Plumaceaus und Eowpreſſen auf 
denm leidenden Theile zu befeſtigen · Indeß kann man 
diäeſe Abſicht ungleich einfacher Durch eine bloße Zirfels | 
Binde, oder Durch ein, etwas breit zuſammengelegtes 
Halstuch erreichen. Daher dieſe Binde mit Recht für 
entbehrlich gehalten wird. 


me 


we gerad haftende Binde, Caſcia dividens coli, | 
F fafcia caput fulciens,) 


* $ 2315 

Man Tegt über den Kopf. länaft der Pfeilnaht eine 

z& Ele lange Binde, fo daß das eine Ende über dag 
Geſicht, das andere jwifchen den "Schultern herunter⸗ 
Hängt- Eine andere 8 — 9 Ellen lange, 3 Duerfing 
‚ger breite und auf zwei Köpfe gerollte Binde legt man 
mit dem Grunde im Genie an, und führt beide Köpfe 
um den Kopf nach der Stirn, wo man beide Köpfe 
kreutzt, Ändern man dem einen umſchlaͤgt. Mat 
. führt beide Köpfe Über den Ohren nach- dem Geniche, 
190 man fie wechſelt und geht mit beiden Köpfen unter 
den Achfeln vorwärts, und alsdann über die Schultern 
nad) dem Rücken, wo man nach abermaliger Kreuzung 
— die 
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die Binde mit Ziefeltouren um ‚die Bruſt endigt. Die 
Enden der über den Kopf weggehenden Fleinern Binde 
ſchlaͤgt man zuruͤck und befeſtiget die Enden zuſammen 
“ mit Nadeln. Tab. VIL, Fig. 92. 


Man empfiehlt diefe Binde , indem fie den Rot zu⸗ 
ruͤck nach dem Ruͤcken zieht, jur Vereinigung der Quer⸗ 
wunden am hintern Theil des Halfee. Da fie von einigen 
auch bei Duerwunden des Vorderhalſes, welche lange 
offen erhalten werden follen, oder wo eine Verkuͤrzung 
der Haut zu fürchten if, wie z. B. bei Brandfchäden, 
empfohlen worden iſt, fo nennt man dieſe Binde auch 
‚bie zertheilende Noch attribuirt man auch diefer 
Binde den Nugen nach Zerfihneidung der Halsmuskeln 


den Kopf gerade zu halten; aber hierzu reicht ſie keines⸗ 
wegs hin. 


Verband bei $ongitudinal: Wunden, 


$. 214. 

Man zieht die Wundlefjen mit Heftpflaftern zu⸗ 
fammen, melde zur Vereinigung dieſer Wunden meßs 
ventheils hinreichen. Zur Befefligung der Pluͤmaceaus 
und Compreſſen, welche uͤber die Wunde gelegt werden, 
bedient man fi einer Zirfelbinde oder eines gemöhnlis 
hen Haleeuhe, Iſt aber eine ftärfere Defefligung oder 
‚ein Druck nöthig, wie z. B. nad) der Eröffnung der aufs 
fern Halsader, fo macht man mit einer 3 — 4 Ellen 
langen und 2 Duerfinger breiten Binde einige Zirkelgaͤn⸗ 
ge um den Kopf, fleigt alsdann ſchief sum Genicke hevs 
ab und an der Seite des Halfes, wo die Vene geöffnet 
worden iſt, hervor, um die Compreffe auf der Vene zu 
befes 
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befeftigen, Man maht nun eine Zirkeltour um den 
Hals big wieder zum Genie. Man geht wieder mit eis 
ner Zirfeltoue um den Kopf und wieder zum Genicke herr 
ab, um noch einen Firfelgang um den Hals zu machen. 
Diefes Verfahren fann man 2 — 3malmiederholen, wor⸗ 
auf man die Binde mit Zirfelgängen um den Kopf 
endigt. | 


Der Verband bei Ouerwunden an der vordern 
Seite des Halſes. 


$ 215. 


Die Sereimläifng der Duermwunde wird hauptſichich 
durch die Lage, indem man den Kopf vorwärts beugen 
läßt, fo, dab das Kinn aufder Bruſt ruht, bewirkt. 
Außerdem merden die Wundlefzen, je nachdem es die Um⸗ 
ſtaͤnde erfordern, entweder durch Heftpflaſter oder die 
blutige Naht vereinigt. Den Kopf in dieſer vorwärts 
gebogenen Lage zu befeftigen, bat man mehrere Verbands 
ftücke in Vorſchlag Beh die vorzüglichften find fols 

gende: 


4 


2) Die fleiſchmachende Vinde, (faſcia incarnans 3 


ad colli vulnera,) 


$ DI 


Man legt um die Bruft unter den Achfeln eine zu⸗ 
ſammengelegte Serviette, und befeſtiget ſie mit Nadeln 
oder einigen Nadelſtichen. Auf dem Kopf des Kranken 
befeſtiget man eine Muͤtze, indem man zu beiden Seiten 
ein paar Baͤnder annaͤht, welche man unter dem Kinn 
zuſammenbindet. Wenn hierauf der Kopf des Kranken 

ER vor 
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vorwaͤrts nach der Bruft zu gebeugt worden iſt, nimmt 

man zwei länglichte ſchmale Stücden Leinewand und bes 
feftigt die. Enden ſowohl an der Müge als an der um die 
Bruſt gelegten Serviette, Durch diefe beiden Stücken Lein⸗ 
wand foll dag Zuruͤckweichen des Kopfs verhuͤtet wer⸗ 
den. 


Dieſer Verband reicht zur Bereinigung ker Dukpuhs 
den nur hin, wenn der Kranke durch feinen Willen die 
vorwärts gebogene Lage mit unterflüßt, Sobald der 
Kranke feiner Sinnen nicht mächtig iſt, gewährt er nicht | 

hinreichende Sicherheit, ſo wie im Ganzen er nicht ſehr 

feſtſitzt, da die Muͤtze, welche den einen Befeſtigungs⸗ 

punkt mit ausmacht, ſich leicht verruͤcken kann. 
2) Die vereinigende T Binde von Evers, 

x 21% 

Sie wird wie eine gewöhnliche T Binde bereitet, nur 
daß der horizontale Theil: 5 s Ellen fang und. 3 Querfinger 
breit und auf 2 Köpfe gerollt wird. In der Mitte des 
horizontalen Theils wird der vertifale 9 Ellen lang: und 
eben ro breit als der borige angenäht, Der vertifale 
Theil wird geſpalten und nur eine halbe Eile bleibe uns 
gefpalten, Man legt die Mitte des horizontalen Theils 
fo über den Nacken, daß der vertifale über dag Hinter⸗ 
Haupt auf den Scheitel zu liegen kommt. Man führe 
die Köpfe des horizontalen Theils über die Schultern und 
unter den mit Compreffen ausgefüllten Achfelhohlen weg 
nach dem Kücden, wo man die Köpfe wechſelt und in 
Zirfelgängen um die Bruſt endiget. Die gefpaltenen Ente 
den deg vertikalen Theils kreugt man anf dem Scheitel, 

D 2 und 
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ii führt ſie uͤber das Geſicht und die Bruſt herab nach 
den Achſelhoͤhlen, indem man den Kopf ſo viel als moͤg⸗ 
lich ſtark nach vorn zieht, wo man fie beſeſtiget. Tab, 
VII. Fig. 93. 


Evers empfiehlt diefe Binde ——— bei Quer⸗ 
wunden, welche bis in die Luftroͤhre gedrungen ſind. 
Allein auch ſie gewaͤhrt keine ganz ſichere Anlage, der 
vertikale Theil, welcher uͤber den Kopf laͤuft, gleitet ſehr 
leicht ab. Will man dieſer Binde in Hinſicht ihrer Ans 
lage mehr Seftigfeit verfchaffen, fo muß man quer über 
den Scheitel noch ein Band weglaufen laffen, welches 
man unter dem Kinn zufammen bindet, und am deffen 
Mitte auf dem Scheitel man mit Nadeln den vertit· 
Theil der TBinde befeſtiget. 

3) Die lederne Muͤtze von Köhler. 
. 218. ee 

Sie wird aug Leder gefertiget und muß auf den Kopf 
des Kranfen genau pafjen. Tab. VIIL Fig..94. A. Zu 
beiden Seiten gehen Zipfel bb herab, welche die Ohren 
bedecken, und vermittelft ein paar fchmaler Riemen unter 
dem Kinn zufammengebunden werden. Am hinterm 
Theil der Müge find zmei lange Riemen cc befeftiget, 
welche im Genick gefreuzt und an den Geiten des Hals 
fes Hervorgehen, auf der Bruſt wieder gekreuzt werden’ 
und unter den Hchfeln nad) dem Rücken laufen, wo man 
fie zuſammenbindet. . Nicht weit vom dem Rande ift ein 
ftarfer Riemen B aufgenaͤht, welcher rund um die Muͤtze 
herumlaͤuft, an dlefem-find in einiger Entfernung meh—⸗ 
tere Ringe befeſtiget. Durch einen oder mehrere diefer 

— Ringe 
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Kinge wird ein flarfes Band gezogen, und" an einem 
- Gürtel von Leder mit Schenfeleiemen, welcher um die 
Bruſt des Kranken geſchnallt wird, gebunden. Durch 
dieſes Band kann nun der Kopf nach der Seite hingezo⸗ 
‚gen werden, wohin es der Wundarzt * noͤthig fin⸗ 
DR | h 

Dieſer Verband gemährr zwar mehr Sicherheit 
and Sefligfeit alg die vorigen, und kann ſelbſt in folden 
Sällen, wo der Kranfe im Wahnfinn fi) verwundet hat 
und feine Behandlung zulaffen will, gebraucht twerden, 
nur verliert er dadurch an Gemeinnügigfeit, daß der 
Waundarzt nicht immer eine ſolche Muͤtze bei der Hand 


hat. 


Von dem — nach dem aſtcühtenſhnittn. 


6. 219. 

Die Eröffnung der Luftroͤhre kann auf zweierlei Art 

verrichtet werden; und nad) der Art die Operation zu 
malhen, ift auch der Berband verfchieden. | 
2) Wenn wegen gehinderter Kefpiration die Opera⸗ 
tion indiziet iſt, fo gefchieht die Eröffnung vermittelft 
- eines eigenen Sinflruments Bronchot om genannt. Ehe 
das Inſtrument in den heutigen Zwifchenraum zwiſchen 
den Knorpelringen eingefioßen wird, fleckt man es durch 
eine weiche Kompreffe, theild um den Druck deffelben 
auf den Hals zu verhuͤten, theils um auch das eine Ens 
be des Bronchotoms von der hintern Wand der Luftroͤhre 
zu entfernen, und dadurch den beſchwerlichen Reitz zum 
Huſten zu mindern. Reicht die Compreſſe allein nicht 
"Hin, fo kann man is und. untsehalb der Roͤhre 
des 


* 


* 
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des Bronchotoms einige Bourdonnets in die Wunde der 
Integumente legen. Die Befeſtigung der Roͤhre des 
Bronchotoms geſchieht dadurch, daß man durch die Lim 
her des Tellers, welcher ſich an dem ‚äußern Ende den. 
Köhre deg Inſtruments befindet , einige Faden zieht, und. 
fie zu beiden Geiten um den Hals führe und zufany- 
menbindet. oder mit Heftpflaftern befeſtigt. Da aber 
durch. diefe Befeſtigungsweiſe nur der Kopf der Roͤhre 
feſtgehalten wird, das andere Ende der Roͤhre aber, wel⸗ 
ches ſich in der Luftroͤhre befindet, bei dem Huſten durch 
die Luftroͤhre ſelbſt bewegt wird und ſtarken Rei tz verur⸗ 


ſacht, ſo legt man weit weckmaͤhiger ein paar ſchmale 


Longuetten zu beiden Seiten auf den Teller der Röhre, 
des Bronchotoms, doch ſo, daß die Oeffnung der Roͤhre 
unbedeckt bleiht. Ueber die Longuetten legt man Hefte 


pflaſter, wodurch der Teller der Roͤhre auf die Luftroͤhre 


Fe 


angebruckt wird, fo daß fie ſich nicht erheben und ver⸗ 
ſchieben kann. Ueber den ganzen Verband legt man ein 
Stuͤck Flor, welchen man mit Heitpflafteen befeſtiget, 
um da3 Eindringen fremder Körper in. die Röhre zu 
verhuͤten. Sobald das Hinderniß des Athemholens ges 
hoben worden ift, nimmt man das Roͤhrchen aus der 
Luftroͤhre heraus und ſucht durch eine etwas vorwaͤrts 
geboe gene Lage die Querwunde der Luftroͤhre zu ſchließen. 
Wenn dieſes geſchehen if, vereinigt man Die: — 
zen der Hautwunde durch Heftpflaſter. | | 
2) Wenn aber die Luftroͤhre wegen eines: in fie ges | 
brungenen fremden Körpers der Länge nach geöffnet wer⸗ 


den muß, ſo muß man dem Kranken, nad) der Heraus⸗ 


zlehung bed fremden Körpers, eine Rage geben, morin der 
Kopf etwas ruͤckwaͤrts gebogen iſt, damit die Wund⸗ 
raͤnder 


— 
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raͤnder der Luftröhre immer an einander gehalten mers 
den; weil außerdem die Wundlefzen Elaffen und ſich leicht 
ein Emphyſem bildet. Die Wundlefzen der Integumente 
zieht man mit — sie zuſammen. 


Von dem Verband bei dem ſchiefen Halſe. 


- 


8. 220. J 
Der ſchiefe Hals, went e er von einer Vertuͤrzung der 

Haut oder der Muskeln des Halſes entſtanden iſt, und 
keine innere Urſache zum Grunde liegt, kann oft bloß 
durch ‚einen Verband, wodurch der Kopf in eine gerade 
Stellung gebracht, und folglich die verkürzte Haut aus⸗ 
gedehnt wird, gehoben werden. Ja, auch felbft in 
hartnäckigen Fällen, mo die Durchſchneidung dev Haut 
oder der Muskeln nöthig wird, iſt nad) der Operation 
ein folder Verband, den Kopf in gerader Stellung zu 

befeftigen und eine breite Narbe zu bilden, unentbehrlich. 
Durch) folgende Methode habe ich einen ſchon lange ges 
dauerten ſchiefen Hals glüdlih gehoben: Man nimmt 
eine 3— 4 Ellen lange, 2 — 3 Duerfinger breite und 
auf einen Kopf gerollte Binde von feftgemirften feinen 
Gurt, fo mie man ihn zu den Tournifets braucht. (Bins 
‚den von Peinewand fangen nicht, weil fie nicht Feſtigkeit 
genug gewähren.) Man rollt eine halbe Elle von dev 
Binde ab, und läßt das abgerolfte Stück über das Ges 
ficht Herabhangen. . Die Rolle der Binde führt man über 
den Kopf nad) der Richtung der Pfeilnath tief ing Genis 
cke, dort macht man mit der Binde einen Umſchlag und 
fuͤhrt fie über die Ohven und die Stirn in 2 — 3 Zir⸗ 
kelgaͤngen um den Kopf. Hierauf ſchlaͤgt man das uͤber 
das 
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das Geſicht herabhangende Stuͤck uͤber den Scheitel bis 
ins Genicke zurück und befeſtigt es mit einigen Nadelſti⸗ 
chen an den Zirkeltouren im Genicke. Was von der 
Binde noch uͤbrig iſt, endigt man mit Zirkelgaͤngen um 
den Kopf. Alsdann nimmt man ein 3 — 4 Ellen langes 
Stück Gurt und legt die Mitte deſſelben quer uͤber den 
Kopf, fo, daß es zu beiden Seiten über den Kopf bers 
abhängt, Auf beiden Seiten befefliget man es gut an 
die Zirfelgänge vermittelft einiger Nadelſtiche. Man 
bringt nun den Kopf in eine gerade Stellung und ſucht ihn 
in Diefer zu erhalten, indem man das an der gefunden Sei⸗ 
te berabhangende Stück Gurt fo ſtark anzieht, daß der 
Kopf nicht wieder nach der entgegengeſetzten Seite ſinken 
kann, und befeſtiget es unter der Achſel. Um aber zu 
verhindern, daß die Zirkelgaͤnge am Kopf ſich nicht ver⸗ 
ſchieben, zieht man das auf der kranken Seite herab⸗ 
hangende Ende gleichfalls an und befeſtiget es unter der 
Achſel. Die Befeſtigung kann entweder an einem Bruſt⸗ 
leibchen, welches mit Schenkelriemen verſehen iſt, oder 
bei ſtarken Perſonen an einem Gürtel, welcher um die 
Bruſt geht, geſchehen. Tab. VIII Fig. 97. | 
Zu gleichem Zwecke kann man ſich auch der $. 218. 
beſchriebenen ledernen Muͤtze bei dem ſchiefen Halſe bes 
dienen. | | } 


— 


Weniger paſſend iſt die Maſchine, welche Bell *) 
zur Heilung des fchiefen Halſes empfohlen hat. Sie 
beſteht aus zwei Bügeln von Eifen, wovon der eine 

* | | beinahe 
2 Sb. I. ©. 643, Tab. XIV. Fig.ıgz, 


Bon den Verbandſtuͤcken des Stammes, 317 


Beinahe einen halben Zirkel dudet Diefer wird auf die 
Schulter geſtuͤtzt und vermittelſt eines Riemens welcher 
unter der Achſelhoͤhle durchgezogen wird, befeſtiget. Der 
andere Bügel iſt mit Leder überzogen, und kommt über 
den Ohren an den Kopf zu liegen. Er mird vermittelfl 

eines Niemend, welcher um den Kopf herumgeht, an 
denfelben befeftiget, Beide Bügel find durch einen Stab 
von Eifen mit einander verbunden. An die Mitte dies 
ſes Stabes ift ein Riemen angebracht, nebſt einer Schnals 

de, wodurch das Inſtrument am Halfe feft gemacht und 
der Kopf in Die gerade Stellung: gebracht wird. Dieſes 
I. Inſtrument ‚gleitet aber ſehr leicht ſowohl von der Schulter 
als vom Kopfe ab. Wenn daher der Kranke nicht feloft ſucht 
feinen Kopf gerade zu halten, oder wenn er ihn zumeilen 
bewegt, fo verruckt fich diefe Maſchiene, und die Abſicht, die 
der Wundarzt erreichen will bleibt uner uͤllt. 


Die vierkoͤpfige Halsbinde. 


\ 
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Man nimmt ein vierecfiges Stück Leinewand a Tab, 

VII. Fig. 102., welches nad) oben etwas ſchmaͤler, nach 
unten aber breiter ift. Un jede Ecke naͤht man ein ſchma⸗ 
les Band an, Die obern Bänder bb führt man über 
die Schultern und befeſtiget fie auf der Bruſt. Die uns 


teen cc führe man um den Leib, und bindet ſi ſ e in —* 
— | 


Dieſe Binde fann als ein gutes Befeſtigungsmittel 
der fpanifchen Fliegenpflafter, der Haarfeile ıc, im Nas 
“ den oder zwiſchen den Schultern, fo wie auch der Vers 
bandflücfe nad) Operationen, 3.8. nach Ausrottung von 
Dalg 
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Balg und andern Geſchwuͤſſten an jenen Theilen ai 
braucht werden, Zu. gleichem Zweck kann man dieſe 
Binde auch an andern Orten am Heiligbein, an den Hüfe 
ten ac. ‚gebrauchen. .. | a 
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weites Kapitel 


Von ‚den, Berbandftügen der Bruſt und dee 
J— SOberleibes.. — 
u Ng Mar RENT 


HER Bruffwarzenderfel ober Hutchen 


—— ſind mehrern Fehlern unterworfen, 
welche oft die Mütter an. der Erfuͤllung ihrer Pflicht, 


ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen, hindern. Eins der qualvoll⸗ 
ſten und ſchmerzhafteſten Uebel fuͤr ſtillende Muͤtter iſt 


das Wundſeyn der Warzen, welches oft den wirkſamſten 
Mitteln widerſteht. Zur Verminderung des Uebels hat 
man dadurch vieles beigetragen, daß man die Warzen 
außer der Zeit des Saugens der Kinder. mit Huͤtchen, 
welde man von Elfenbein, Horn, Silber oder auch von 


Bley verfertigte, bedeckte. Diefe Hütchen haben an ihs 


rem Nande einige Löcher, wodurch man fie um den Leib 
befeftigen kann. An ihrem obern Ende find einige Lös 


cher, zum Ausfluß dee Milch beſtimmt, gebohrt, Durch, 


diefe Huͤtchen ſchuͤtzt man die wunden Warzen vor äußern 
Neisen und vor dem Keiben des Hemded, -Da fie aber 
wegen Seftigkeit ded Material, woraus fie bereitet find, 
während des Saugeng. nicht auf der Warze liegen bleiben 
koͤnnen, und da * das Saugen die Excorlationen der 
Warzen 


* 


N 
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Warzen immer verfchlimmert werden, fo hat Wende l⸗ 
ſtedt *) Bruſtwarzendeckel erfunden, welche fo einge⸗ 
richtet ſind, daß ſie auch waͤhrend des Saugens der 
Kinder, uͤber den wunden Warzen liegen bleiben koͤnnen. 
T.VIII. F. 98 und 99. find mit einigen nicht unweſent⸗ 
lichen Veränderungen diefe Bruſtwarzendeckel abgebildet. 
Sie beftehn aus einem gehörig weiten Zylinder von Blech, 
deffen ‚obere Apertur durch eine nad) außen convere nach 
innen concave Platte gefchloffen wird, die mit’ 5 Löchern 
verfehen ift, Das untere Ende Fig.99. e ift offen und wird 
an feinem Rande auf eine blecherne Scheibe, die auf der 
Seite d nach der Deffnung des Zylinders zu concav, aufder 
‚ andernSeite F. 98. a aber convvex iſt. An der aͤußerngFlaͤche 
des Zylinders ——4 Linien von der Scheibe entfernt, 
wird ein blecherner Ring aufgeloͤtet. Die innere und 
aͤußere Flaͤche wird mit einem Lack uͤberzogen. Um nun 
aber dem Bruſtdeckel die noͤthige Weichheit und Geſchmei⸗ 
digkeit zu verſchaffen, wird auf die, die obere Oefnung ver⸗ 
ſchliehßende durchloͤcherte Platte ein Stuͤckchen feiner 
Waſchſchwamm von der Groͤße einer Haſelnuß gelegt und 
uͤber den Schwamm ſo wie uͤber die ganze aͤußere Flaͤche 
des Zylinders wird ein Stuͤckchen Kaͤlberblaſe b gezogen 
und mit einem Faden smwifchen der Scheibe und dem bles 
chernen Ringe beſeſtiget, durch die Blaſe werden da, wo 
man den Schwamm bedeckt c, 5 Löcher geſtochen zum Durch⸗ 
laſſen der Milch. Vor der Anwendung taucht man dag 
Häuthen in mit Zucker verfüßtes Waſſer. Nach dem 
Gebrauch muß fomohl der Schwamm als die Blafe in 
Waffer geweicht und die in ihnen etwa befindliche Milch 
ausgedruͤckt werden, damit ſie nicht ſauer wird. 
Dieſe 
») Reich s anzeiger vom Jahr 1794. No. 52. p.490, 


* 


4 


3 


/ 
1 
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Diefe Bruſtwarzendeckel innen“ mit Vortheil ges 
braucht werden: 
1) Dei allen Weibern, welche zu ba oder tief gele⸗ 
gene Warzen haben. 
2) Wo Ereoriationen der Warzen entflanden find. 
3) Wenn Kinder mit Zähnen zur Welt Fommen. 


Die einfache und doppelte aufhebende Binde der 
Bruͤſte, (lufpenforium mammillare fimplex®et du- 
plex, le fufpenfoir d une ol. des deux mammel- 


les.) 


N NY 223 | 
‚ Die Binde dazu IE 6— 3 Ellen lang, 4 Duerfin 


ger breit und auf einen Kopf gerollt. Bei der Anlegung 
derſelben ſtellt man ſich vorwärts und legt das Ende dev 
. Binde zwifchen beiden Brüften an, man führt die Binde 


über die Schulter der Franfen Seite und kommt damit 
unter dem Arm hervor, Man feige über den untern 
Theil der kranken Bruſt ſchraͤg aufwaͤrts Über die Schuls 
ter der geſunden Seite, kommt unter dem Arm hervor 
und geht unterhalb der geſunden Bruſt bis wieder zur 


Schulter der kranken Seite. Auf dieſe Art macht man auf 


der kranken Bruſt 2— 3 aufſteigende Hobelgaͤnge. Als 
dann, wenn man wieder bis auf die Schulter der Frans 
ken Seite gefommen if, gebt man unfer dem Arme vor, 
aber anſtatt über die Bruſt zu laufen, feige man über 


die Schulter und den Rüden, und unter dem Arm der 


gefunden Seite vorwärts wieder über die Schulter und 
den Rücken bis unter den Arm. Jetzt führt man die 
Binde quer über die — und endigt ſie in Zirkelgaͤn⸗ 

‚gen, 
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gen, um die Hobeltouren der Bruͤſte zu befeſtigen. — 
VIII. Fig. 100. ’ 


Menu beide Brüfte krank find, ſo iſt In der Unles 
gung Fein Unterſchied, es wäre denn, daß man, ſobald 
man bei der erften Tour unter dem, Arm bervor kommt, 
unter beiden Brüften wegginge, und dann erſt die vor⸗ 
hin beſchriebenen Gänge machte, 


Diefe ° Binde dient dazu ‚ die Brüfte bey ————— 
nen Krankheiten derſelben in die Höhe zu heben. Man 
braucht ſie aber auch, theils verſchiedene Verbandſtuͤcke, 
als Compreſſen, Pluͤmaceaus nach Operationen auf 
den Bruͤſten zu befeſtigen, theils auch einen Druck durch 
ſie zu machen, wenn eine Blutung zu erwarten iſt, oder 
wenn man die ————— von Eiter in den Bruͤſten ver⸗ 
huͤten will. | 


6. 224 v 
Wenn es bloß um Aufhebung der Bruſt zu thun iſt, 
ſo kann man ſich auch und zwar ungleich einfacher einer 
doppelten T Binde bedienen, nur muß ſie noch einmal 
ſo breit als gewoͤhnlich ſeyn. Man fuͤhrt den horizonta⸗ 
len Theil unter dev Bruſt um den Leib und bindet die 
Enden auf dem Küchen zuſammen. Hierauf legt man 
auf die feidende Bruſt, nachdem man fie in die Höhe 
gehoben hat, eine viereckige Compreffe und kreuzt die 
vert kalen Streifen der T Binde über der Bruſt, und 
führt fie über die Schultern, Freust fie auf dem Rücken, 
und führt fie unter ven Arm por nach der Bruſt, wo 
man fie zuſammenbindet. 


Die 
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Die vierföpfigte oder zuſammengeſetzte aufhebende 
Binde, (fufpenforium mammillare compo- 
ſitum.) 


§. 225. 
Man nimmt ein viereckigtes Stück Leinewand vonan, 
gemefjener Größe, An jede Ecke näht man ein 2 Ellen: 
langes und 2 Duerfinger breited Band, doch fo, daß 
jivei davon an dem äußern Rande horizontal, und zwey 
an dem untern Rande perpendifulär befefliget werden, 
Tab. VIII, Fig. Tor. Bei der Anlegung läßt man die 
kranke Bruſt in die Höhe heben und legt den Theil der 
Binde, woran die horigentalaufenden Bänder befeftiget 
find, ganz nahe unter der Bruſt an, man führt die Baͤn⸗ 
der um den Leib, und nachdem man fie auf dem Küchen 
gervechfelt und wieder nach vorn geführt Eat, befeftiget 
man fie unter den Brüften. est bedeckt man mie dem 
diereckigten Theil die leidende Bruft und führt die pers 
pendifulär. laufenden Bänder über die Schultern, 
wechſelt ſie auf dem Ruͤcken, fuͤhrt ſie unter den achſein 
hervor und befeſtiget ſie vermittelſt einer Nadel uͤber der 
„Mitte der Bruͤſte. Sind beide Brüfte krank, ſo macht 
man das viereckigte Stuͤck Leinewand groͤßer, und legt 
die Binde ſo an, daß beide Bruͤſte von dem viereckigten 
Theil der Binde bedeckt werden. 


Man braucht dieſe Binde zur Feſthaltung der Kata⸗ 
plasmen auf der Bruſt und zur Befeſtigung verſchledener 
Verbandſtuͤcke nach Operationen an den Bruͤſten, wo 
gerade kein ſtarker Druck erforderlich iſt. 


Ver⸗ 
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224 | 
pin nach der Exſtirpation eines Bruſt⸗ 
| knoten. Mr 

6. 226 


Wenn der Knoten rein ausgeſchaͤlt worden ift, fo 
ſucht dev Wundarzt die Wunde durch die gefchwinde Vers 
einigung zu heilen, Man zieht daher die Wundlefzen 
vermittelſt einiger Heftpflafter sufamnen , legt über fie 
einige Plümaceaus und bedeckt die ganze Bruft mit einer 
Compreſſe. Die fümmtlichen Verbandſt uͤcke befeftiget 
man mit der gföpfigen Bruftbinde wodurch auch zus 
gleich die leidende Bruft in die Höhe gehoben wird, wel—⸗ 
ches nöthig iſt, damit ſich in der Tiefe der Wunder 
wenn .die Bruſt ſehr groß iſt und herabhaͤngt, kein Eiter 
ſacke. A ; 

Berband nach Amputation der Bruſt. 
| $. 227. 

Der Fall kann nach diefer Dperation doppelt ſeyn; 
1) der Wundarzt hat bei der Amputation der Bruft fo viel 
Haut erſparen koͤnnen, als zur Bedeckung der gemach⸗ 
ten Wunde noͤthig iſt. In dieſem Fall vereiniget er die 
Wandlefzen durch Heftpflaſter oder auch in ſeltnern Faͤl⸗ 
len, wenn er dieſe nicht fuͤr hinreichend haͤlt, durch ein 
paar blutige Hefte. Es muͤſſen aber doch auch hier die 
Heftpflaſter zur Vereinigung dev Zwifchenräume zwiſchen 
den blutigen Heften zu Hülfe genommen merden. Den 
ganzen Umfang der exfiupirten Bruſt bedeckt man mit eig 
ner weichen etwas dicken Compreffe, und nun ſucht man“ 
eine folde Binde anzulegen, wodurch die Hautlappen 


auf den unter liegenden Bruftmuffel mäßig angedrückt 
und 
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und die geſchwinde Vereinigung bewirkt wird. Am 
beſten ſchickt ſich hierzu die $. 223., befchrichene einfache 
aufhebende Binde, weil durch fie ein gleichmäfiger 
Druck auf den ganzen Umfang der leidenden Bruſt ger 
| macht wird, In der Folge, mo Die Vereinigung größs 
tentheils geſchehen und ein ſo flarfer Druck nicht mehr 
noͤthig iſt, wendet man zur Befefligung der noch noͤthi— 
gen Verbandſtuͤcke die vierföpfige Bruffbinde an. Die 
Unterbindung der Blutgefäßer Mmelche in den meifen 
daͤllen nothwendig wird, iſt ungleich ſicherer als die 
Kompreſſion/ auch hindert ſie die geſchwinde Vereini— 
gung ungleich weniger als dieſe. Man läßt die Fäden 
der Ligatur aus den Wundwinkeln heraushangen und 
befeſtiget ſie mit einem Streif Heftpflafter. Zur Beförs 
derung der geſchwinden Bereinigung lege: man den Arm 
der leidenden RER in eine Serviette, / | 

2) Wenn * Wundarzt genoͤthiget iſt, ſo viel Haut 
wegen Verderbniß derſelben, wegzunehmen, daß der 
Umfang der Wunde mit Haut nicht ganz bedeckt wers 
den kann, fo muß man die ‚Wunde durch Eiterung 
beiten. Bei dem Verbande zieht man durch Heftpflaſter 
die übriggebliebene Haut fo viel als möglich an, um 
Die unbedeckte Stelle der Wunde fo viel als md Sylich zu | 
verkleinern. Auf diefe lege man Pluͤmaceaus mir einem 
blanden Cerat beftrichen und darüber eine dicke Compreffe 
das Ganze befefliget man mit dee Binde Tab VIIL 
Fig. 100. oder man bedeeft den Umfang der Wunde 
mit einer vierfachen zufammengenähten viereckigen Com⸗ 
prefie, an welche Bänder auf die Urt, mie ben der 
Tab, VIII, Fig. 101. abgebildeten Binde angenaͤht 
*F p find, 
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find, und welche auf diefelbe Art, wie $. 225. ser 
‚ben worden iſt, befeſtiget wird. 


* Verbend bei einem Bruch des Bruſtbeins. 
9. 228. | 

Wenn bei diefem Bruch Dislocation Statt findet, fo. 
fomme hier alles auf die Einrichtung an. Der Bers 
band macht hier einen ſehr unmefentlichen Theil der Heir 
fung aus. Erdient nur dazu, die Verbandſtuͤcke auf 
„den leidenden Theil zu befefligen, wodurch die nöthigen 
Mittel zur Abwendung der Nebenzufälle angewendet 
werden. Man legt daher Compreffen mit den indizir⸗ 
ten Mitteln befeuchtet auf das Druftbein, und befeftis 


ſtiget fie entweder mit der vierföpfigen Bruffbinde oder 
mit dem Scapulier. 


Verband nach dem Stud) der Rippen. 


§. 220 ' 


Die Rippenbruͤche ohne Dislocation werden felten 
erfannt, und wenn feine Nebenverlegungen zugegen 
ſind, ſo erfordern fie auch feine befondere Behandlung. 
Bei Nippenbrüchen mit Dislocation fommt ed darauf 
an, ob die Bruchenden nad) innen oder nach außen 
verrückt find. Bei der Verräcung nah innen fan 
durch den Verband. nichts ausgerichtet werden. Der 
Wundarzt muß die Einrichtung durch andere Mittel zu 
bewerkſtelligen fuchen, und nach gefchehener Einrichtung 
kann er bloß Durch einen lockern Verband. die Comprefs 
fen; mit den nöthigen Mitteln angefeuchtet, auf dem 
feidenden Ort befeftigen. Wenn die Bruchenden aber 

noch 
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nach außen dislocirt ſind, welches der ſeltnere Fall iſt, 
ſo ſucht man auf die erhabene Stelle der Bruchenden 
durch einen ſchicklichen Verband einen maͤßigen Druck 
anzubringen und dadurch die Einrichtung zu bewirken. 
Man legt zu dem Ende auf die Bruchſtelle eine etwas 
dicke Compreſſe, und damit die Bruchenden ſich weder 
nach unten noch nach oben verſchieben, fo fuͤllt man uͤber 
und unter dem Bruche den Zwiſchenraum zwiſchen den 
Rippen durch ganz ſchmale Longuetten Fehoͤrig aus 
und befeſtiget das Game mit einer ſchicklichen Binde. 
Wozu entweder die Kreuzbruſtbinde oder eine Zirkel 
Binde, deren Abgleiten man Re die Schulterbinde 
verhuͤtet, paßt. 
Verband der Operation des Empyems. 
$ 23% 

Man legt In die gemachte Heffnung der Bruſthohle 
eine Meſche oder ein Seton, um den fernern Ausflub 
des Eiters zu unterhalten. Ueber die Wundelegt man 
zur Abhaltung der Luft eine Compreſſe und befefliger fie 
mit einer Binde. Hofer Hat zu Diefem Ende eine befons 
dere Binde empfohlen Man nimmt ein länglicht viers 
efiges Stuͤck Leinwand oder Barchent, ohngefaͤhr 
14 bis 2 DViertelellen * und nach dem Umfange 
des Körperd 23 Elle bis 23 Elle lang. Au dem eh 
nen Ende ſchneidet man in gleicher Entfernung 4 längs 
licht viereckige Einſchnitte, und, damit fie nicht ausreiſ— 
fen, umflicht man fie gehörig. An dem andern Ende 
ſchneidet man 4 Köpfe, melde an ihren Rändern ebens 
fals BRweG werden, In des Mitte gegen oben ohns 

P 2 | gefahr 


* 
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gefaͤhr 4 Zoll x son dem einen breiten Sande ent⸗ 


fernt, macht man wieder der Laͤnge einen Einſchnitt. 
Tab, VIII. Fig. 103. ©. 


Bei der Anlegung wird der — der leidenden Seite 


Durch dieſen Einſchnitt geſteckt. Die 4 Köpfe werden durch 


wie 4 Einfchnitte der andern Seite geftecft und zwei und 


wei, sufammengebunden, und fo die ganze Binde um die 


Sruſt befefliget. Diefe Binde ſchließt fehr gut an ‚ und 
kann faft in alfen Verletzungen der Bruſt, wo Verbands 
ſtuͤcke zu befeſtigen ſind, mit Nutzen gebraucht werden. 


Die Schulter, Trag s oder Jochbinde, die Serviette 
mit den Seapulier, (fafcia (capularis, le Ban- 
dage fcapulaire.) 
| 9. 281. 

Dieſe Binde befteht aus zwei Stücen: 1) aus ef 
ner Serviette oder einem viereckigen Stuͤck Leinewand, 
welches fo lang ift, daß es anderthalbmal um des Pa⸗ 
tlenten Oberleib gehet. Man faltet die Serviette der 
Laͤnge nach drei bis viermal, und rollt ſie auf einen oder 
zwei gleiche oder ungleiche Koͤpfe. Man legt fie entwe⸗ 
Der zuerft auf den Schaden, oder auch wohl in mans 
hen Fällen, z. B in Longitudinalwunden der Bruſt, 
Des Unterleibes ꝛc. auf der der Wunde entgegengeſetzten 
Seite an, und fuͤhrt ſie um den Leib herum und befeſtiget 
ihre Enden über ‚einander, 

2) Aus dem Träger oder dem Scapulier, Es ber 
fieht aus einem Streif Leinewand anderthalb bis zwei 


| ‚Ellen lang und ſechs bis acht Finger breit. In der 


bu lin ſchneidet man eine ſo große Spalte, daß der Kopf 
— des 
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des Kranken bequem durchgeftecft werden fan. Das 
eine Ende hängt oben über die Bruſt und wird vermits 
telſt einiger Stecfnadeln befeftiget, dag andere Ende 


hangt über den Ruͤcken und wird gleichfalls an der Leib⸗ 


binde befeſtiget. Einige ſpalten das Spapulier von ei⸗ 
nem Ende bis zur Mitte und legen hernach die gefpals 


tenen Enden auf dem Ruͤcken oder auf der Bruft Freu _ 


‘weis übereinander und befeftigen es an DR Serviette. 
Tab, VIII. Fig. 104. 

Diefe Binde ift faft in allen Verletzungen der Bruſt 
und des Unterleibes zu gebrauchen, und ſie iſt weit be⸗ 
quemer fuͤr den Kranken anzulegen, als die Zirfelbins 
den, bei deven Anlegung der Kranfe immer ſehr bewegt 
werden muß. Das Scapulier dient aber auch dazu, 
das Verruͤcken anderer Binden des Unterleibes zu ver⸗ 
huͤten, und kann folglich auch ohne Serviette gzhraucht 
werden. 


Re Kreubrusfibinde, die Harnifchhinde, Qua: 
driga, Cataphracta, 


9, 233% 
Man — hierzu eine zehn bis ſechs zehn Ellen 
lange, 3— Querfinger breite und auf zwei Koͤpfe ge⸗ 


rollte Binde Man fängt mit dem Grund der Bin— 
de unter dev dem Wundarzte entgegengefesten Achſel 
an, und ſteigt mit beiden Köpfen auf die Schulter, 
wo man die Köpfe wechſelt und kreuzt und deu einen. 
ſchraͤg über die Bruſt, den andern fihräg über 
den Nücfen bis unser die Achfel führt, Hier wechſelt 
und kreuzt man ſie abermals und ſteigt mit beiden auf 
die Schulter. Nachdem man beide Köpfe auch hier 


gefreugt 


{ 
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gekreuzt hat, ſteigt man mit dem einen Wiebe über die 
Bruſt, mit dent andern über dem Ruͤcken big unter die 
Achſel, wo man angefangen hat. Hier befefliget man 
Die eine Tone unter der andern, wobei man bemerkty. 
daß der Kopf, welchen man nach hinten führt, der un⸗ 
tere fenn muß Man macht dann mit dem untern Kos 
pfe einen Umfchlag, und führt nun beide Köpfe umden 
Dberleib, fo hoch als es nöthig. if, bis unter die andes 
ve Uchfel, wo man. auf diefelbe Art, als unter der 008 
tigen Achfel verfaͤhrt. Man faͤhrt nun fort, diefe Touren 
um den Leib fo oft zu wiederholen, (nur dag man ads 
fleigende Hobelgaͤnge macht,) bis man unter den Schar 
den gefommen ift, worauf man die Binde mit Zirkel 
gängen um den Leib beendiget: Tab.IX. Fig. 105. 


Man empfichle diefe Binde Hauptfächlich nach Bruͤ⸗ 
chen der Rippen und des Bruſtbeins. 


Drik 


Von den Verbandſtuͤcken des Stammes, 231. 





— — — 


— — — 


Drittes Kapitel. 
Von den Verbaͤnden des Unterleibes. 


Der Leibguͤrtel, Cingulum abdominale. 


| Sl 233. 

Man läßt ihn aus weichem Leder von gehöriger Fänge 
und Breite bereiten und am der innern Seite mit Bars 
chent oder Slanell füttern. Tab. 1X. Fig. 196. ift er 
abgebildet. a ftellt Das Leibftäcf vor, an dem einen 
Ende find 3 Riemen und an dem andern eben fo viel 
Schnallen ccc befeftiget, vermittelft welcher der Gürtel _ 
um den Leib fefter oder lockerer gefchnallt wird. Damit 
er fich nicht verräct, find zwei Tragriemen d anges 
bracht; welche über die Schultern laufen und auf der Bruft 
fi) kreuzen. Der Leibgärtel kann fowohl bei Verletzun⸗ 
gen, welche die Brufthöhle, als auch bei folchen, wel—⸗ 
che den Unterleib betreffen, mit Nugen gebraucht ters 
den, da man ihn leicht feſter oder lockerer fchnallen 
kann, je nachdem es die Umftände verlangen, Er ges 
waͤhrt mehr Zeftigfeit als die Schulterbinde, und iſt weit 
leichter anzulegen als die Kreuzbruſtbinde. 


Don 


* 


232°... Zweiter Abſchnitt. 
Bon dem Verband bei der Operation des Bauchftiche, 
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Um die nachtheiligen Zufälle, welche durch die Ab⸗ 
zapfung des Waſſers am Unterleibe dadurch entſtehen, 
daß die Blutgefaͤße des Drucks des Waſſers ploͤtzlich bes 
raubt werden und das Blut zu gewaltſam nach den ge⸗ 
ſchwaͤchten Blutgefaͤhen des Unterleibes dringt, iſt es 
noͤthig, die Wirkung dieſes Drucks durch einen Verband zu 
erſetzen, wodurch der Unterleib gleichförmig gedruckt und 


‚ 30 gleicher Zeit eine zu ſchnelle neue Anfanımlung des 


Waſſers verhuͤtet wird. Dieſe Abſichten erreicht man: 
I) Durch ein langes Handtuch von mäßiger Breite, 
welches man ausgebreitet um den ausgedehnten Unters 


leib legt, und die Enden mit Bändern gehörig befeſtiget. 


+ 


En wie aber das Waſſer ausfließt und der Unterleib zus 
fanmenfält, muß das Handtuch von Zeit zu Zeit img 
mer ffärfer zufammengezogen werden. Diefer Berband 


kann in Ermangelung einer fünftlichern Bandage feht gut 


gebraucht werden. Einige empfehlen zu gleichem Zweck 
eine flanellne 8 big zo Elfen lange und 5 Zoll breite 
Binde in Hobelgaͤngen um den Leib zu legen, Da aber 
Die Binde theils nicht ſtark genug druckt, theilg auch 
nicht gut fefter zuſammengezogen werden kann, ſo wie 
‚der Unterleib dünner wird, fo erfuͤllt ſie die Abſicht nicht 
ſo gut als das Handiuch. 
2) Durch den von Moneo erfundenen. Su 
tel. Er wird won feinem { Flanell gemacht und mit feg 
ſter Leinwand gefüttert. Dev Leib des Guͤrtels a Tab. 
1X. Fig. 107, if glei fo weit, -daß er von einem 
Darmbeine bis gu dem andern reicht, * untere Rand 
des 
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des Leibes muß in der Mitte fchräg zugeſchnitten wer⸗ 
den, damit dieſer Theil die Schamgegend bedecke. An 
Die Ecken dieſes ſchraͤg geſchnittenen Stuͤcks k werden, 
zwei Bänder oder Niemen Il genäht, an deren Enden 
Schnallen befeffiget find. Diefe Bänder werden zwi⸗ 
{hen den Beinen duchgeführt und mit zwei andern 
Bändern mni, Melde am obern Nande des Leibes 
angenaͤht find und über Die Schultern laufen, verbun⸗ 
den. Durch dieſe Bänder wird, wenn fie angezogen 
werden, theild dag Berrücen, theild dad Zufammens 
falten des Gürtels verhütet, An dag eine Ende des 
Leibes find nicht weit von einander ſtarke Bänder b ge⸗ 
naht und an dem andern befinden fich eben fo viele gang 
glatte Schnallen. Faſt an deruntern Seite des Guͤrtels 
nicht weit von jedem Ende iff ein kleines Fenſter d 
eingeſchnitten, welches man mit zwei Schnallen h und 
dem Riemen g fihließen kann Bor der Operation bes 
zeichnet man ſich den mittlern Punkt swifchen dem Na— 
bel und der obern ordern ſpina deg Darmbeing, ale 
die Stelle, mo man einjtechen will. Hierauf legt man 
den Gürtel um den Leib, fo, daß die flanellne Seite 
auf die Haut zu liegen Fommt, welche man mit Benzoe— 
Maſtix, Bernſtein ıc ducchräuchert Bei der Anlegung 
muß man Acht geben, daß der bezeichnete Punkt in 
die Mitte eines Fenſters kommt. Ueber den Rücken 
legt man eine, Compreffe von Leinewand, damit die 
Schnallen nicht reiben und druͤcken. Nachdem die Hans 
der durch Die Schnallen durchgeſteckt und etwas angezos 
gen worden find, dringt das Waſſer in großer Menge 
nach dem Theile des Unterleibes, wo ſich der wenigſte 
Widerſtand findet, welches der Ort iſt, Über den das 
— * offene 
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offene Fenſter 1 zu liegen kommt. An dieſer Stelle wer⸗ 
den die Integumente von den Eingeweiden entfernt, der 


bezeichnete Punkt mehr geſpannt, und die Gefahr, die 


Gedaͤrme mit der Spitze des Troikars zu verletzen, ver⸗ 


mindert. So wie das Waſſer nach und nach heraus 
Läuft, muß man von Zeit zu Zeit die Riemen feſter ans 
siehen, damit die Compreffion des- Gürtels den Druck 
des Waffers auf die Gefäße und Eingeweide erſetzt. Den 
Grad der Compreffion. kann man am. beften. aus. dem 
Athemholen des Kranken beurtheilen. Das fchwere 
Athemholen bei Wafferfüchtigen koͤmmt einzig daher, daß 
Das Maffer das Zwergfell in die Höhe druͤckt und die 


Lungen zufammenpreft. Wenn alfo eine andere Kraft, 


Die eben fo. flarf als das Waſſer zufammendrückt, alle 
Theile des. Unterleibes comprimiet, fo. wird. eben die 


Wirkung erfolgen. Daher muß der: Kranke, fobald ee 
merkt, daß er freyen Athem holen kann, dDiefes dem 


Wundarzt anzeigen, damit diefer Die Niemen fo feftans 


zieht, bis der Kranfe fühlt, daß dag Athemholen. mie, 


der fo ſchwer geht als vorher. Indeß muß: ſich der 


Wundarzt auch wohl hüten, den Gürtel zn. feft zufams 


nienzuziehen,. woraus auf der andern. Seite cbenfallg 
Nachtheile entftehen koͤnnen. Wenn man. bei der Abs 


zapfung auf diefe Art verfährt, fo kann man Waſſer⸗ 


füchtigen eine große Menge Waffer auf einmal abzapfen, 
ohne daß der geringfte widrige Umſtand eintritt. 

Wenn alles Waſſer ausgelaufen iſt, welches durch 
eine maͤßige Compreſſion ſehr befoͤrdert wird, ſo legt 
man auf die Oeffnung, aus welcher die Röhre des Troi⸗ 
kars auf die gewoͤhnliche Art herausgezogen wird, ein 
— und bedeckt es mit einem Pflaſter, uͤber 

dieſes 
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diefeg legt man eine Eompreffe und ſchließt das Fenſter i 
vermittelſt der Riemen. Das Fenſter kaun man nad 
Belieben auf und zumachen, wenn man die Wunde ver— 
binden will und der ganze Gürtel kann, je nachdem 
man es für nöthig findet, nachgelaffen oder. angezogen 
werden. 


Die Leibbinde in der Schwangerſchaft und nach 
der Entbindung, 


$. 255. | 

Da die Bauchmuskeln durch die aufſchwellende Ger 
Bärmutter in der Schwangerſchaft fehr ausgedehnt ters 
den und da durch die ftarfe Ausdehnung ded Unterleis 
bes in den legten Monaten der Schwangerfchaft das Ger 
hen fehr befchwerlich wird, fo. tragen Schwangere zur 
Derminderung. diefer Befchwerden eine gut anliegende 
Leibbinde mit großem Nugen. Noch nothwendiger aber 
wird eine folhe Binde nach der Entbindung, um. die, 
während der Schwangerfchaft fo fehr erfchlafften Bauche 
muskeln zu unterſtuͤtzen und durch eine zweckmaͤßige Comes 
preffion ihre Zufammenziehung zu befördern und den for 
genannten Haͤngebauch, welcher durch das Herabfallen 
der Gedärme entfteht, zu verhuͤten. Man hat den gr 
Ben Nugen einer folhen Binde ſchon vor langer Zeit 
eingefehen, nur hat man fie oft auf eine ſehe unzweck⸗ 
mäßige Weife angelegt. Leider ift nach gegenwärtig die 
Gewohnheit der meiſten Hebammen, daß fie ein Tuch 
wie einen Strick zufammengeroft um den Leib der Ent 
bundenen nicht felten fo feR anlegen, Daß dieſe kaum 
atmen Fönnen und uͤberdem mancherlei Unordnungen 
| in. 


— 
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in dem Unterleibe durch den zu ſtarken Druck entſtehen. 
Wenn Daher der beabfichtigte Nugen dieſer Binde ers 
reicht werden foll, muß fie! 2) den aanzen vordern 
Theil des linterleibes einfchließen, deswegen muß dee 
vordere Theil der Binde die Geftalt eines flumpfen 
Dreyecks, der Theil aber, welcher über das Darmbein und 
den Rücken geht, darf nur fo breit fein als zur Befeftiz 
gung des vordern Theils der Binde norhwendig iſt. 

2) Muß die Binde den Unterleib gleichförmig druͤ⸗ 


den. Doch muß der Druck bald nach der Entbindung _ 


nur mäßig fen, nachher fann man ihn allmaͤhlig vers 
ſtaͤrken. 

Folgende Binde beſitzt nach Runen die 
angegebenen Eigenfchaften. Man verfertiget fie ang Lei⸗ 
newand, Barchent oder Flanell, oder man nimmt zur 
innern Seite Leinwand und zur aͤußern Barchent. Mau. 

nimmt ein olerecfigtes Stück eines der genannten Ma 
terialien, ohngefahr = Ellen lang und breit, Die zwei 
einander entgegengeſetzten Zipfel legt man zuſammen, ſo 
daß das Tuch eine triangulaͤre Geſtalt erhält Man 
ſchneidet die zu beiden Seiten befindlichen Spitzen ab, 
das gleiche thut man auch mit den beiden uͤbereinander | 
hegenden mittlern Zipfeln, nuͤr daß man darauf ſieht, 
daß die Binde volllsemmen bauchigt wird. Zum beſſern 
Anſchließen der Binde macht man auch wohl vom ung 
tern Rande bis beinahe in die Mitte e nen Einſchnitt, 
legt die Rander des Einſchnitts ein paar Zoll uͤber ein⸗ 
ander 


l 

9 gt findet die Grundlags biefer Binde beſchrieben in 

Srarf’s Hebammennnterricht. Sch babe fie bier mit eitie 
gen Veraͤnderungen abbilden laſſen. 


Von den Verbandſtuͤcken des Stammes. 237 


ander und naͤht fie uſammen, ſo, daß die Binde auf 


der einen Flaͤche, welche auf den Leib zu liegen kommt, 


concav Wird. An das eine Ende der Binde ſetzt man 
eine gute Hand breites und ein fo langes Stuͤck an ale 
erforderlich ift, daß Die. Binde um den Leib herum geht. 
Nachdem die beiden Lagen der Binde rund herum mit 


einer Nath umgeben find, Macht man an dem bauchigs 
ten Rande derfelben, einen Duerfinger breit von der 


untern Nath entfernt, eine weite Nach. Durch den 
Zwiſchenraum beider Näthe zieht man ein Band, vers 
mittelft welchem man den bauchigten Nand zufammnz 
giehen und ermweitern fann, . Vermoͤge dieſes Zuges kann 
man die Binde ſowohl an einen heroorragenden als auch 
an einen mehr platten Leib anlegen, An beiden Enden 
werden zur Befeftigung der Binde einige IpMA Ban 


der angenäht. Wh 


Tab. IX. 3 1o8, if Diefe. beſheichene Binde ab⸗ 


| gebildet. a bezeichnet die Mitte, melche auf den vor⸗ 
dern Theil des Unterleib" 8 zu liegen kommt, b das kurs 


ze und c das längere Ende, welches über den Rücken 


% 


geführt wird. In der linken Seite werden beide En— 
den vermittelſt der Bänder ff zufgmmengebunden, d bes 
zeichnet den Zug, wodurch die Binde concader gemacht 


BB ren fann. 


Su Ermangelung e einer folchen Binde nimmt man 
ein Handtuch), rollt es auf zwei Köpfe, legt die Mitte 
auf den Vordertheil des Unterleibeg und führt beide 


| Kopfe nach dem Ruͤcken, wo man ſie wechſelt und dann 


wieder nach onen führt, um fie über einander zu bereftis 
gen Man hat aber bei Diefer Binde nur Daranfzu fehen, 
daß 
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daß das Handtuch vorn gehoͤrig ausgebreitet bleibt und 
ſich nicht zuſammenrunzelt. 


Verband zur Vereinigung der Ouormunten des 
Unterleibes. 


F 236. 


Bei der Vereinigung der Querwunden, welche am 
Unterleibe vorkommen und betraͤchtlich groß ſind, kommt 
es hauptſaͤchlich darauf an, daß man den Kranken in eine 
folche Lage bringt, worin der Steiß und die Bruft Hoch 
und die Nierengegend tief liegt, und die Schenkel an den 
reib angezogen ſind, damit die Bauchmuskeln ſo viel als 
moͤglich erſchlafft werden. Zur Unterſtoͤtzung der Lage 
aber Fann man ſich noch eines Verbandes bedienen, dem 
auf diefelbe Art gemacht wird, wie oben ©. 102. $. 
117. befchrieben worden ift, Doch mit folgendem Unters 
ſchiede: Man legt zuerſt eine Schulterbinde an, macht 
eine Tour von der doppelten Sternbinde und fteigt mit 
Hobelgängen über den Köpfen der Schulterbinde bis nahe 
an die Wunde. Setzt befefliget man einen eine Biertel# 
Elle langen Streif Leinwand, der fo breit als die Wuns 
de feyn muß, mit Zirfelgängen- Unter der Wunde bes 
feſtigt man mit einer smweiten Zirfelbinde den zweiten 
eben fo langen und breiten Streif Leinwand, Nachdem 
man’ die Wundränder mit einem Karpeibäufchcher und 
einer Compreffe bedeckt hat, fo fie t man die gefpaltes 
nen Enden des einen Streifg durch Die länglichten Spals 
ten des andern, zieht fie gegenfeitig an und befeftiget die 
Enden der Streifen Durch Zirfelgänge. Damit die ums 
serhalb | der Wunde angelegte Zirfelbinde fih nicht vers 
ruͤcke, 


* 


Bon den Berbandfticken des Stammes. 230 


rücfe, fann man fie mit ein paar Schenfelftäcken ver; 
ſehen. Uebrigens muß der, Kranfe in unverruͤckter Lage 
während der ganzen Cur bleiben, Diefer Verband iſt in 
vielen Fällen der blutigen Nath vorzuziehen, nur erfos 
dert er bei der Anlesung von Geiten des Wundarztes 
viel Aufmerkſamkeit, und weil er leicht fich verfchieben 
kann, muß er oft genug erneuert werden, 


Vereinigender Verdand bei Lon Situdinalwunden 
tes Unterleibis. - 


% 23% 


Zur Vereinigung der Longitudinalwunden dedient 
man fich langer fchmaler Heftpflaſter, melche man zu 
beiden Seiten in gehöriger Entfernung von Der Wunde 
anlegt, und während daß ein Gehuͤlfe mit beiden Händen 
die Wundlefzen zufammendrückt , führe man fie nad) _ 
der Wunde Hin. Ueber derfelben macht man in die 
Pflaſter der einen Seite Einſchnitte, durch welche 
man die von der andern Seite durchſteckt und gehoͤrig 
anzieht. Die Länge der Wunde beſtimmt die Anzahl 
der Pflaſter Tab. IX, Fig. 109. iſt die Anlegung abge 
bildet. e find die durchſchnittenen und d die ducchgefteckten 
Pflafter, ee find zwei Eongueiten, welche zur Unterflägung 
angelegt werden, 


Man fann über die e Dflafker die — * 
Föpfigte vereinigende Binde anlegen, oder weil bet 
Anlegung derfelben der Kranke mehr bewegt werden muß, 
‚bedient man fich der Tab. IX, Fig. 110. abgebildeten 
ESchnuͤrbinde Sie wird aus Barchent verfertigt, die 
Innere Seite aber mit weicher Leinewand gefüttert, Der 

Ruͤcken 
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Ruͤckentheil iſt ſchmaͤler, der Vordertheil ab muß ſo zus 
gefchnitten merden, Daß Die Binde den ganzen Unterleib 
von den Schamknochen big * Nabel bedeckt. Zu beiden 
Seiten der Wunde legt‘ An” dreifach graduirte Com⸗ 
preffen, in den unfern Wundwinkel um den Feuch— 
tigkeiten einen freyen Ausfluß zu verſchaffen, legt man 
eine Seton, uͤber die Wunde ſelbt Karpeibaͤuſchchenn 
Hierauf wird die Binde bei effe zuſammengeſchnuͤrt 
Damit aber die Binde ſich nicht nach aufwaͤrts ver⸗ 
ſchiebe, wird an dem Theil derfelben, welcher den Ns 
efen bedeckt, zwei Bänder befeſtiget, die zwiſchen den 
Schenkeln durchgeführt und zu beiden Seiten über den | 
Darmbeinen cd befefliget werden. · 

Da diefer Verband. etwas zuſammengeſetzt iſt, fo 
kann man fich des folgenden, ungleich einfachern, mit 
gleichem Erfolg bedienen. Man nimmt 3 — 4 Streit, 
fen von Leinwand oder Flanell, ohugefaͤhr 23 Ele fang 
und 2—3 Duerfinger breit. Man legt die Mitte ders 
felbeir auf den Rüden, und nachdem die Wunde gehoͤ⸗ 
rig verbunden worden, fuͤhrt man ſie uͤber dieſelbe weg. 
An der Stelle, wo die Streifen Über der Wunde zuſam⸗ 
menfommen, Macht man auf Der einen Seite der Streis 
2 Einfchnitte , Durch melde man die Enden der and 

dern Seite ſteckt. Man zieht num die Enden ber Streis 
fen, nad) entgegengefeßten Nichtungen an und befeſtigt 
ſie mit Nodeln oder einigen Nadelſtichen. Statt der 
Leinwandſtreifen kann man ſich auch eben ſo langer und 
breiter Heftpflaſter bedienen, deren Enden man bis zur 
Wunde ſpaltet und alsdann mit einander kreuzt. Die 
Pflaſter gewaͤhren noch mehr Feſtigkeit als die einwande 
fireifen und haben zugleich den Vortheil, daß fie fi 
nicht verruͤcken. | {238% 
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038, 


Uebrigens hat der Wundarzt bei allen ſowohl Trang; 
verfals als Longitudinol» Wunden am Unterleibe wohl zu 
unterſuchen, ob zur Vereinigung derſelben ein bloßer 
dereinigender Verband nebft der der Beihaffenheit der 
ude angemeflenen Cage hinreichend, oder ob die blu⸗ 
th erforderlich ift, Bei reinen Hieb und Schnitts 
AN den, die nicht groß fi find, reicht ein zweckmaͤßig ans 
gelegter Vereinigungsverband in deh mehreiten Fällen zu, 
Hingegen ſcheint nach den Erfahrungen der vorzüglichfien. 
Wundärzte bei großen und weiten Wunden die blutige 
Nath felten entbehrlich zu feyn, wenigſtens iſt es ſi ſich erer, 
die Bauchnath hier anzulegen, Bei ſchiefen, ungleien, 






geriffenem und winklichten Wunden, wird die Bereinigung 


ſchwerlich ohne blutige Nath gelingen. Indeß ift in als 
len Fällen, wo die biutige Nat angewendet werden muß; 
zur Unterfügung berfelben ein vereinigender Verband | 
noch erforderlich. 


Verband nad) bem Safe — 


F. 239. —— 

Da die Wunde, welche durch die Operatlon des 
Kaiſerſchnitts verurſacht wird, durch nichts von den eins 
fachen Longitudinalmunden des Unterleibes verfieden 
iſt, ſo gilt Hier auch alles, was von dem Verbande der 
Bauchwunden geſagt worden’ if. Obgleich man nach 
dem Kaiſerſchnitt die Vereinigung der fo ‚beträchtlichen 
Wunde in einigen Faͤllen ohne blutige Nath bewirkt haf, 
ſo if es doch der Eicherheit gemäger, befonderg bei fehe 
fetten ſtarken Perſonen, lieber die Wunde vermittelft 2 
f, Q | oder 


[ 
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oder 3 blutiger Hefte zu vereinigen, | Leber die vereinigs 
‚ten Wundlefjen legt man einen Karpeibaufch und Darüber! 
eine Compreffe, zu beiden. Seiten der Wunde aber gras 
duirte Longuetten. Das Gange befeflige man mit einer 
der bei den Bauchwunden befchtiebenen Verbandarten. 
Um zweckmaͤßigſten find die im 9.237. angegebenen Fla⸗ 
nell- oder Pflaſterſtreifen. Den untern Tun 
hält man durch ein eingelegted Bourdonnet oder Seton 
offen, damit die ſich in der Hoͤhle des Unterleibes etwa 
ergießenden Zeuchtigfeiten ſich ausleeren koͤnnen. 
$, 240 | 
Herr Hofrath Siebold Hat, um die blutige Nath 
nach dem Kaiferfchnitt entbehrlih zu maden, die T abe 
IX, Fig. 111. abgebildete vereinigende Binde empfohs 
len»). Sie wird aus 4 Streifen Barchent, oder Feines 
wand as b, - Melde 3 Duerfinger breit und fo lang. 
find, ald die Länge der Wunde erfodert. An jedem dies 
fer Streifen werden, 3 Bänder cee; FfFf, genäht 
welche fo lang ſeyn müfen, daß fie um den Leib herum 
reichen, Diefe 4 Streifen werden durch feidene Schnus 
ven oder ſchmale Bänder unter einander auf die Art vers 
bunden, daß die eine Reihe der Schnuren c, z. B. an 
die Raͤnder des erſten und dritten Streifs und die zweite 
Reihe d an die Ränder deg zweiten und vierten Streifs 
angenäht werden; doch muß die erite Neihe der Schnuren c 
durch die Löcher des zweiten Streifs und die zweite Reihe d 
| durch 


*) Comparatio inter feetionem caelaream et diflectionem Car- 
tilaginis et ligamentorum oflis pubis. FPrael. Siebold, re- 
ipondente I. P. FH eidmann. Wirceburgi 1779 : 


N 


⸗ 
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durch die Loͤcher des dritten Streifs laufen, ſo daß die 
Schnuren c mit den Schnuren d zwiſchen dem zweiten 
and dritten Streif ſich kreuzen. 


Bei ei der Anlegung werden zuerſt die Wundleffen barq 
einen Gehuͤlfen zuſammengedruͤckt und mit Heftpflaſtern 
vereinigt. Hierauf legt man die Mitte der Binde über 
die Wunde und bindet die Bänder Br erfien und vier⸗ 
ten Streifs auf dem Ruͤcken zuſammen. Dann zieht 
man die Baͤnder des zweiten und dritten Streifs an und 
befeſtiget ſie gleichfalls auf dem Ruͤcken, wodurch die 
Wundlefzen vereinigt erhalten werden. Dieſe Binde ev 
fodert bei der Anlegung viel Akkurateſſe, und deshalb 
mehrere Gehülfen, weil fie fi fonit leicht verwirrt. Indeß 
gewährt fie den Vortheil, daß der Wundarzt den Zuftand 
der Wunde beftändig überfehen und nach Erforderniß ver 
Umftände die Binde bald’ mehr anziehen, bald lockern kann. 
Damit fih aber die Binde nicht ‚von oben mad) unten 
verfchiebe, fo möchte es rathſam ſeyn, ſie durch die 
Schulterbinde und ein paar Schenkelſtuͤcke ‚ die man an 
ihr befeftiget, in der beſtimmten Lage zu erhalten, 

Nabelbruhbänder; 
Se 241. 

5 Die Nabelbruchbaͤnder find entweder elaftif ch oder 
unelaftifch. Die legtern find bei Fleinen Kindern, 
bei welchen Nabelbrüche wegen des noch nicht ganz vers 
wachſenen Nabelvings am häufigften entſtehen, gemeinigs 
lich hinreichend. Wenn man bei neugebornen lindern 
in den erfien Lebenswochen Nabelbrücye bemerft, fo 


Band man bloß eine etwas dicke, Compreffe auf den 
J— Q 2 si 


J { 
( 


244 y Zweiter Abſchnitt. 


N abel zu legen, und fie mit der gernößnlichen v Nabelbine 


de zu befeſtigen. Reicht aber diefer Verband nicht Ding 
fo empfiegie Richter eine halbe Musfatennuß auf den 
Nabel su legen und fie, mit einem llebenden Pflaſter gu 
befeſtigen. Ueber dieſes legt man eine Binder melde 
aus doppelter Leinewand beſteht und an dem vordern 
Theile, womit man den Nabel bedeckt, eine gute 24 
breit, an demjenigen Theil aber, welcher an den Sei 
and aufdem Ruͤcken zu liegen kommt, um zwei Drittel 
ſchmaͤler if. Man bindet entweder die Enden auf dem 
Ruͤcken zuſammen, Di r wenn die Binde lang genug iſt, fuͤhet 


man di, Enden wieder nach vorn und bindet fie aſammen. 


Dieſer Verband reicht bei ganz kleinen Kindern, ſo lan⸗ 
ge ſie noch gewich It werden, allerdings su. Ich ſelbſt Habe 
mic deffelben i mehreren daͤllen mit Nutzen bedient, 
nur mit der Abänderung, daß ich ſtatt der halben Muss 
fatennuß eine Bleikugel, welche ich fo breit und dannan 
der einen Flaͤche ſo conver ſchlagen ließ, als es die Bes 
ſchaffenheit und Größe des Bruchs erforderten, waͤhlte. 
Allein in folgenden Sällen veicht diefer Verband nicht zu: 
\ 1) Bei Kindern, welche fehr lebhaft und uncahig 
find, läßt er fi nicht in befimmter Lage erhalten, ons 
dern er verruͤckt ſich aufwärts oder feitwärtd, 

2) Die Muskatennuß drücke fich mit ihrer gewoͤlb⸗ 
ten lache in. den Nabelring ein, dehnt ihn alfo auf, 
wodurch zwar das Vorfallen der Theile fo lange als der 
Verband getragen, verhindert „aber auch zugleich die 
Radikaltur wo nicht vereitelt doch aufgehalten wird. 
Richter fucht zivar diefen Vorwurf Durch die mit dem 
Verband gemachten Erfahrungen zu widerlegen, Aber wenn 
in einigen Faͤllen wie Heilung bewirkt aa fo folgt noch 
J 


, 
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nicht, ab fie in alten Fällen erfolge. Mir find ſelbſt 


Faͤlle bekannt, mo bei der jorgfältigften Anlage diefes Ver⸗ 


bandes doch der Bruch nicht geheilt wurde. Etivag con» 
vexes iſt allerdings zur Heilung des Nabelbruchs bei Kine 
dern erforderlich, aber dieſes convexe muß nicht in bie 
Oeffaung deg Nabelrings allein, fondern auch in einen 
Heinen Umfang um den Nabelring herum drucken *), 
3) Bei Nabelbrüchen, welche durch Vernachlaͤſſtgung 
ſehr groß worden find, und wo nicht bloß der Nabelring, 


ſondern auch die zunaͤſt um den Nabelring gelegenen Thei— 


Ne mit ausgedehut find, fü, daß der Bruch eine ſehr breis 
te Baſis Hat, ann diefer Verband nichts fruchten. In 
allen dieſen Faͤllen hat mir folgender Verband faſt immer 
Genuͤge geleiſtet. J 

| 1 BAUT > > 
Dieſer Verband wird aus einem boppelt zuſammen⸗ 
gelegten, eine Hand breiten Stuͤck Barchent oder keines 

‘ wand, aa Tab. X, Fig. 112. welches ſo lang if, daß 
es um den Leib des Kindes herum geht, gefertiget. 
An jedes Endeswerden zwei fihmale Bänder FE genäht, 
und auf der Mitte wird eine mie Pferdehauren oder 


Baumwolle auggefüllte Pelotte, deren Größe und Cons- 


verität fi) nad) dem Umfange und der übrigen Beſchaf—⸗ 
fenheit des Bruchs richten muß, befeſtiget. Ein anderes, 
ebenfalls doppelt zufammengelegtes nur ein Elein wenig 


breiteres und fo langes Stüc Leinewand oder Barchent 


"be, daß e8 von dein Bauch. über die Schultern Big auf 


die Mitte des Ruͤckens veicht, wird ohngefaͤhr anderthalb. 


A Zaoll 
*) Bruͤnninghaußen empfiehlt Nabelſchildchen mit einer ſtarken 
Hervorragung von Birnbaum oder Buchsbaumholz, die die⸗ 


fer Abſicht entſprechen, wenn fie nur, fo wie der Bauchring _ 


enger wird, Eleiner gewählt werden. ©. Loders Journal für 
Wr, Chirurgie x, zten B. iſtes St. S. 82. Tab. II. Fig, 3. 4.5. 


— 


— 
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Zoll von dem einen Ende entfernt auf die aͤußere Seite 
der Mitte des horizontalen Stuͤcks aa auſgenaͤht. An 
Die Ecken des Endes e werden zmei vertifal laufende 
Hinder ee genäht und in die Mitte der Einſchnitt d 
gemacht. 

Hei der —— wird der Kopf des Kindes durch 


den Einſchnitt d geſteckt und die Pelotte genau auf die 


Stelle des reponirten Bruchs gelegt. Das horizontale 

Stuͤck aa wird um den Leib herum gefuͤhrt und auf dem Ruͤ⸗ 
cken vermittelſt der ſchmalen Bänder ff fo feit als eg 
noͤthig iſt, zuſammengebunden. Die vertikallaufenden 
Bänden ee führt man zwiſchen den. Beinen durch und 
befeſtiget ſie an das Ende des uͤber den Ruͤcken herabſtel⸗ 


genden Stuͤcks b. 


Dieſer Verband den Bruch gut art; und was 
das vorzuͤglichſte iſt, er verruͤckt fih weder durch das 
Schreyen der Kinder, noch durch die mannichfaltigen 
Bewegungen des Körpers nicht. An die Beſchwerden, 


welche zumeilen von den zwiſchen den Schenfeln durchge⸗ 


henden Baͤndern entſtehen „gewoͤhnen ſich die Kinder gar 
bald, auch kann man ſie mindern, wenn man dieſe bei⸗ 
den Bänder, ſobald fie verunreinigt find, mil neuen vers 
tauſcht. Man kann ſich dieſes Verbandes ſelbſt bei Na⸗ 
belbruͤchen erwachſener Perſonen zuweilen mit gutem Cr 
folg bedienen. —— ER 


an: J 9. 243 
Bei fetten und ſtarken Perſonen, ingleichen bei 
Schwangern iſt es überhaupt ſehr ſchwer, Nabelbruͤche, 
beſonders große und veraltete zurück zu halten, In dies 


fen Sällen fi f nd die elaffifchen Nabelbruchb aͤnder un⸗ 
ent⸗ 


Li 
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‚entbehrlich. Sie müffen aber nach Befchaffenheit des 
Nabelbruchs verfihieden feyn. Der Bruch iſt entiveder 
durch eine Spalte der weißen Linie nicht weit von dem 
Nabel hervorgetreten, in diefem Fall if ein Bruchband 
erforderlich, deffen Pelotte mehr platt ift, und melches 
fo wirft, daß die Spalte von beiden Seiten zuſam⸗ 
mengedruͤckt wird. Oder bee Bruch dringe durch 
den Nabelring, in diefem Fall muß man den Siranfen 
ein Bruchband fragen laffen, deſſen Pelotte ſtark conver 
iſt, und wo der Druck gerade auf den Nabel nah dem 
Nücgrat zu wirft. Man Fann daher alle elaflifihen Nas 
belbruchbaͤnder unter zwei Klaffen bringen. 


I. Sole, welche die Spalte von beiden Seiten zus 
ſammendruͤcken und fie wo — verſchließen. Unter 
dieſe Klaſſe gehoͤren: 

1) Das Suͤretſche Nabelbruchband. Tab. X. Fig. 
113. Der Mechanismus dieſes Bandes beſteht dar⸗ 
inne, das die Pelotte a hohl und darinne eine Fe⸗ 

der enthalten iſt, vermoͤge welcher der um den 

Leib herumgehende Riemen bb. verlängert und vers 
kuͤrzt wied, fo wie der Unterleib fich bei dem 
Athemholen ſenkt und hebt, und nah der Mahl— 

zelt dicker und nach geſchehener Verdauung wie⸗ 

der kleiner wird. Dieſes Bruchband liegt folg—⸗ 

— lich immer gleich feſt und die Pelotte druckt den 
er Bauch immer gleich ſtark. Man wirft aber diefem 
Band mit Recht vor, daß der Mechanismus der 
a Federn im der Pelotte zu ſehr zuſammengeſetzt if, 
das es wenig Kuͤnſtler im Stande find, zu verſer⸗ 
| tigen, 
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tigen, und daß es aus eben biefem Grunde zu 
theuer iſt, wodurch es an Semeinnäpigfelt gar febe 
verliert. 

2) Rich ter hat daher den Mechanismus der dedern 
des Suͤretſchen Bruchbandes vereinfacht, dag uͤbel⸗ 
ge aber beibehalten, Auf einer eifernen etwas aus⸗ 
gehoͤhlten Platte ſind 4 ſtarke Federn Fig. 114. ab 
cd befeftiget, an ihre Enden find ae ans 
gebracht, melde an die beiden Riemen ee — * 

werden. Die ganze Pelotte wird mit Leder uͤberzogen. 
Indem das Bruchband verlängert wird, kruͤmmen 

ſich die Federn und indem fie wieder —— 
gen, wird das Band verkuͤrzt. 

3) Das Juͤvillſche Nabelbruchband. Es 
beſteht aus einem ledernen Riemen, welcher wie bei 
dem Suͤretſchen Bande um den Leib geführt, vor 

aber an den beiden Seiten einer Pelotte befeſtiget 
wird, deren Baſis eine ſtaͤhlerne Platte if, auf 

7 © welcher zwei Federn befeftiger find, vermöge welchen 
das Band ſich verlängert und verkürzt. Der Me⸗ 
chanismus der Platte und der an derſelben befinde 
lichen Federn ift Tab. X, Fig. 116 Und 117% ab» 
gebildet. Fig, 216, ſtellt die innere oder hintere. | 
Seite der Platte dar. Sie iſt aus Stahl gefertis 
5 gets flach ausgehöhlt, oben und unten offen, Ihre 
Breite beträgt 3a und ihre Länge 43 Zoll; doch 
leidet dieſes nach der Größe des Bruchs Abaͤnde⸗ 
sungen, Auf ihrem mittleen Theile find zwei Aus⸗ 
ſchnitte oder Rinnen, uͤber welchen man zwei fla⸗ 
die Schraubenföpfe bb, welche ju den vordern | 
Theilen der Platte gehen, hervorragen ſieht. Ciſt 
” ein 


1 


- 


Ä 


— 
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ein rundes angeſchraubtes Stat ‚an welchem die 
Pelotte, „welche Fig. 118. befonders vorgeſtellt 


worten iſt, vermittelſt einer Schraube befeſtiget 


wirt. Die runden Punkte ddd find Niete der 
Theile, welche ſich auf der vordern Seite der Plat⸗ 
te befinden. An dem Rande der Plqtte find kleine 
fo: er —J— um den Ueberzug aufudpen zu 


* f! nnen. 


* 


N 


Fig. 117. ſtellt die vordere ober Äußere convexe Seite 


der Platte vor. Auf derſelben find zwei halbmond⸗ 
foͤrmige gegeneinander gekehrte Stahlfedern c—be, 
obe, an ihren mittlern Theilen bb angenietet. 


Ihre Spitzen ccec faſſen zwei pyramidenfoͤrmige 


gut polirte und mit ihren breiten Theilen gegen die 
Mitte der Platte gekehrte Stahlbleche dd, welche 
anter den Querhaken durchlaufen und vermittelſt der 
auf ihrer hintern Flaͤche befindlichen Schraubenkoͤpfe 
(bb Fig. 116,) in den Rinnen der Platte ſich hin 


und her bewegen laſſen. Diefe Stahlbleche haben 


an ihren äußern Rändern mehrere Löcher zum Aufz 
nähen des Ueberzugs. Fzeigt die Schraubenmutter, | 
womit das runde Blech c Fig. 116. befeſtiget 
wird. Die beiden Seitenbleche aa, welche duͤnn, 
biegſam und polirt ſeyn muͤſſen, werden vorn au 


der Platte, hinten mit dem abgerundeten Theil mit 


dem Riemen, Welcher um den Leib geht, befeſtiget. 


Die Platte wird mit weichem Leder, und wenn man 


will, dieſes wieder mit Seide uͤberzogen. 
Das Juͤvbillſche Band kommt in ſeiner Wirkung 
ganz mit dem Suͤretſchen uͤberein. Nemlich ſeine 


Wirkung iſt nie bloß auf den Bruch eingefchränft, 


s fondern 
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ſondern ſie erſtreckt ſich nach dem Lauf des Riemens 
uͤber den ganzen Unterleib. 

4) Da dieſe Bruchbaͤnder theils ſehr zuſammen geſetzt, 
theils zu theuer ſind, ſo man hat weit einfachere, 
welche dieſelbe Wirkung leiſten. So hat man nach 
dem Vorſchlag von Theden auf, beiden Seiten eis 
ner Pelotte ein Stück von elaftifchem Harz 6 Zoll 
lang und 2 Zoll breit angenäht und vermittelſt ei 
ner Schnalfe um den Leib befeftige, Statt des 

elaſtiſchen Harzes, welches bald feine Wirfung durch 
fortgeſetzte Ausdehnung verliert, kann man ſich 
auch gewundener Zylinder von Death, welche in 
eine doppelte Lage von Lelnwand genaͤht und an 
eine Pelotte befeſtiget werden, bedienen. Bei als 
len dieſen Bändern darf die Pelotte nicht fehr cons 
vex fon, weil fi fie fonft die Bruchſtelle einwaͤrts 
druckt und die Ränder der Spalte von einander 
entfernt, wodurch dag Schließen derfelben unmögs 


Uch wird. | 
5. 245.. | EA 

#. Solche, deren Pelotte ſtark conver feyn und ges 
rade ſenkrecht gegen den Nabel drucken muß, Diefe Däns 
der müffen fo eingerichtet feyn, daß die Wirkung der Elas 
ſticitaͤt die Pelotte lediglich gegen den Nabel druckt, der 
Übrige Theil ded Bandes den Umfang des Leibes duch 
den Druck gar nicht belaͤſtiget. Unter diefe Klaffe kann 
man folgende rechnen: 
1) Das Bruchband, welches die Einrichtung eines 
Leiſtenbruchbandes hat, uͤbrigens aber nach der Be⸗ 


— eines Bil ats abgeändert if. Die 
ah 
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Pelotte muß nemlich rund oder ovalfoͤrmig ſeyn, 
und die Feder muß einen Halbzirkel vorſtellen, 
welcher in gerader Linie von der Pelotte fortlaͤuft, 
oder, was noch beſſer iſt, man befeſtiget auf ein 
ovalaͤres Schild eine kleine Pelotte. S. Tab. XI. 
Fig. 119. a bezeichnet‘ die Pelotte, melche aber 
nad) Umfländen noch mehr conver feyn muß, b 
den gerade abgehenden Halbzirkel. Da der ftähr 
lerne Halbzirkel von dem Bruche feibft big zum 
Rückgrat reicht, fo,Fann die Pelotte entweder bei 
dem Athemholen oder bei irgend einer andern Zunabr 
me des Bauchs fich Teiche von dem Bruch verruͤcken 
und zur Seite weichen. Daher ift eg beffer, wenn 
die Pelotte länglicht rund iſt, in welchem Falle nicht 
leicht eine Verruͤckung Statt finden Fann. Uebri—⸗ 
gens wird der lählerne Halbzirke! wie ein. Leiſten⸗ 
bruchband überzogen und angelegt, 


6 Das Nabelbruhband von Squire Tab. 3% 
Fig. 115. Es beſteht aus einer ovalrunden Platte 
von Stahl a, welche muſchelfoͤrmig ausgehoͤhlt iſt. 
Sin der Mitte iſt eine Pelotte b, welche nach Erfor⸗ 
dernig dev Größe des Bruchs Fleiner oder größer, 
mehr oder weniger convex gemacht wird *). Cie 
wird vermittelft einer Schraube c auf die Platte 
befefliget, Don den beiden Seiten der Platte gehen 
zwei Staflfedern dd ab, welche, von beiden Sei, 
den den Leib umgeben und big zum Mücken gehen, 
wo fie mit einander vereinigt werden. Das Gans 

ä x ze 
Nch beſitze ein Bruchband, welches nach dem Gquireſchen gez 


fertigt iſt, bei welchem aber die Pelotte aus einer Epiralfeder 
befteht und mit Leder uͤberzogen if. 


\ 
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zWird an der aͤußern Seite mit farfen®: "ber uͤber⸗ 
zogen, an der innern Seite mit weihen Leder oder 
> Selde gefüttert, Dei der Unlegung werden 
die beiden elaftifchen Sehern un de n Leib ie 
24 und au dem Rücken vermittelſt einer Schnalle 
und eines Riemens befeſtiget. Dleſes Band sa 
in feiner Wirkt ung mit dem in der een Runter 
‚ befchtiedenen vollkommen uͤb erein; es bat aber 
den Vorzug, daß eg vermittelſt ber den Leib. von 
beiden Seiten umgebenden Federn dd meit fefter 
ſitzt, und feiner ſolchen Verruͤckung fäbig ift als dag 
dorige,. Nur darinke ſteht es jenem nad, ‚daß eg 
theurer iſt. 


3) Das neuerdings. von Srünninghaußen- er⸗ 
fundene Nabelbruchband *) Die Idee dazu hat 
Brünninghaußen von dem. Monrsifchen von Def! 
beſchriebenen und abgebildeten. 7 abelbru chband 
bergenommen, Es beflcht aus einem ovalaͤren 
Schilde von ſtarkem Blech, auf deſſen aͤußerer z 
che vier Knoͤpfe von Meſſing ſtehen, um die vier 
Riemen des gelbgurtes daran zu * ©. Tab. 
XXV. Fig. 235. Auf der inner Flaͤche iſt die 
Baſtis einer ſtarken koniſchen Fig. 2 * abgebildeten 

Spiralfeder befeſtiget, auf deren Spitze ein bles 
cherneg Schäden, dag Die Geſtalt einer Halbfugel 
hat, angelöthet if. Diefe Halbfugel muß etwas 

groͤßer ſeyn als der Nabelring weit if. Sie wird 

mit Leder überzogen und die Epiralfeder mit Taf⸗ 
fent. 

9 S. Lodere Journal für die Chirurgie, Geburtehuͤlfe und ge⸗ 


richtliche SFRIERAN sten V. a * G. X und Tab. IE 
Fig.» und 2. 
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fent. Das Band, das um dein Leib gelegt mich, 
f befteht aus jlarf gewirften Gurt, dev an feiner ins 
nern Seite mit weichem Leder überzogen wird. An 
beiden Enden des Gurte find auf jeder Geite 10 
Spiraffedern befeſtiget, welche locker mit Taffent 
überzogen find, damit fie ſich verlängern und vers 

„ kürzen koͤnnen. : | 
Dieſes Band, welches fih durch feinen einfachen 
Mechanismus empfiehlt, vereint offenbar die Wirkungs⸗ 
arten der beiden Klaſſen von Nabelbruchbaͤndern in ſich, 
ob es gleich nach des Erfinders Abſicht dloß die Wirkung 
der Bruchbaͤnder der zweiten Klaſſe leiſten ſoll. Aber 
vermittelſt der zu beiden Seiten befindlichen Spiralfedern 
wird die Wirkung deſſelben auf mehrere Punkte, im Ums 
fange des Bauchs, auf weichem es liegt, vertheilt, ob⸗ 
‚gleich wermittelft der an dem Schilde befindlichen ſtarken 
Spiralfedern der Druck auf den Bruch Rärfer ift, fo daß 
die Wirfungsart der zweiten Klaffe praͤdominirt. Aber 

eben deswegen moͤhte dieſes Rand bei Nabelbrüchen, 

welche durch eine Spalte dev weißen Linie hevvortreten, _ 
nit ganz paffen, indem der Druck der koniſchen Spigals 

feder die Spalte mehr erweitern als verengern wird. 

8. 246. 

Statt der Nabelbruchbaͤnder Hat Default bei den 
Nabelbrüchen der Kinder, welche nicht über 2Jahr alt waren, 
die Unterbindung mit dem gluͤcklichſten Erfolg angewendet. 
Nachdem die durch den Nabelring hervorgetretenen Theile 
ſorgfaͤltig zuruͤckgebracht worden ſind, legt man einen mit 
Wachs uͤber ogenen Faden in mehrern Zirkelgaͤngen um 
die Baſis der Geſchwulſt, aber nur maͤßig feſt, ſo daß 
nus 


N 


| 
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nur ein geringer Schmerz entſteht, ein mäßiger 
Grad von Entzündung und durch diefelbe eine Cohaͤ⸗ 
fion erfolgt. Wenn der erſte Faden locker wird, 
welches gemeiniglich den dritten Tag erfolgt, legt 
man eine neue Ligatur auf die naͤmliche Weiſe, jedoch 
etwas feſter als die erſtere an. Der Schmerz wird etwas 
ſtaͤrker, die unterbundenen Theile werden misfarbig und 


eine dritte Ligatur ſondert fie ganz ab, welches den gten 


oder 10 Tag erfolge, Ein kleines Geſchwuͤr, welches 
zuruͤckbleibt, vernarbt fi bald, bloß auf den Gebrauch 
etwas trockener Charpie, Jedesmal nach der Unterbine 
dung wird die unterbundene Geſchwulſt mit Charpie und 
Compreſſen bedeckt, und mit einer Zirkelbinde befes 
ſtiget. | 


Es iſt zu verwundern, daß die Ligatur, welche ſchon 
Celſus als eln ſo ſicheres Mittel zur Heilung der Rabel⸗ 
bruͤche bei Kindern biß ind 10te — 14te Jahr empfiehlt: 
and melde ungleich fiherer, kuͤrzer und mit weniger Bes 
ſchwerden verbunden iſt, als die Compreſſion durch Ban⸗ 
dagen, gänzlich bis zu Deſaults Zeiten in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathen iſt. Man wird nun hoffentlich nach dem Beifpiele 
von Default es allgemein wieder in Anwendung brins 
gen, Nur bei großen und alten Nabelbrüchen dee 
Finder, wo nicht allein der Nabelring erweitert ift) ſon⸗ 
dern wo auch die zunaͤchſt um den Nabel befindlichen Theis 
je in eine Geſchwulſt ausgedehnt find, reicht die Unters 
bindung nit zu. Solche Rabelbruͤche —A auch 


ſehr ſelten won 


— Bauſch⸗ 
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Bauchbruͤche ſind außerordentlich ſchwer, vermittelſt 
ſchicklicher Bandagen zuruͤck zu halten. In den mehreſten 
Faͤllen ſind noch die Nabelbruchbaͤnder am brauchbarſten. 
In ſolchen Faͤllen, wo die Spalte des Bruchs laͤnglicht 
iſt, paſſen die Nabelbruchbaͤnder der erſten Klaſſe. Für 
ſolche Baudbruͤche mit laͤnglichter Spalte hat Trekourt 
auch ein eigenes Bruchband vorgeſchlagen, wodurch die 
Spalte geſchloſſen werden ſoll Es beſteht aus einem 
Riemen, an deſſen beiden Enden zwei laͤnglichte gut aus⸗ 
geſtopfte Pelotten befindlich find. Man legt den Riemen 
am den Ruͤcken, die eine Pelotte auf die eine, die ans 
dere auf die andere Seite der Spalte und sieht vermittelſt 
eines kleinern Riemens und einer Schnalle beide Pelotten 
zuſammen. Diefes Band erfuͤllet aber ſchwerlich die zu 
Grunde liegende Abſicht. Entweder bringt man die Raͤn⸗ 
der der Spalte nicht zuſammen, wenn es zu locker angelegk 


wird, oder, wenn man es feſt genug anzieht, drucken 


die Pelotten die Nänder der Spalte mehr nach einwärtd, 
wodurch Diefe alſo eher vergrößert als verkleinert wird, 


Dei Bauchbruͤchen, deren Deffnung weit und mehr 
tund ift, kann man ſich der Nabelbruchbaͤnder dir zwei⸗ 
ten Klaſſe bedienen. Nur muͤſſen die Pelotten gemeinig⸗ 
lich groͤßer ſeyn, weil die Baſis der Bauchhbruͤche oft 
ſehr groß iſt. Eine Radikalheilung kann man von dies 
fen Bruchbaͤndern nicht erwarten, fie wird aber auch 
ſchwerlich auf den Gebrauch irgend einer andern Bandage 
erfolgen. Der Kranke iſt gemeiniglich zuftieden, wenn 
nur feine Beſchwerden gemindert werden. 

2 Große 


\ ) — Hu 


| — ee 
LER ae * fit, EHRE, 
Große Bauchbräche werden nicht ſelten dei den uns 
unterbrochenen Gebrauch cinerSchnärbeuft; zurücfgepalten, | 


Leiſtenbruchbaͤnder. 


248. 
Da die Leiſtenbruͤche unter alten Brücen des menfchs 


fichen Körpers wenigſtens bei dem männlichen Geſchlechte 
em haͤufigſten vorkommen, fo erfodern die Bruchbänder. 


für diefe Brüche die meifte Sorgfalt von Seiten des 


‚Mundarjted und des Kuͤnſtlers, der fie fertiget, Der 


— hat bei dev Anwendung der Bruchbaͤnder zwei⸗ 


rlei zur Abſicht: einmal ſoll es die in den, Drug 
bene. aber wieder zuruͤckgebrachten Theile wo 
möglic auf immer zuruͤckhalten, zweitens foll es 
durch feinen Druck den Hals des Bruchſacks comprimicei | 
und wo möglich ganz verſchließen. Wenn diefe Abſichten 
erreicht werden follen, fo ift es unumgänglich nothwen⸗ 
. dig, daß das Bruͤchband ununterbrochen getragen werde/ 
and daß es zu allen Zeiten gleichmaͤßig und hinreichend 
ſtark druͤcken muͤſſe. Ein Bruchband, das dieſe Erfor⸗ 
derniſſe nicht erfüllt, wird auch den beabſichtigten Nus 


gen, den Bruch zuruͤckzuhalten und radikal zu heilen, 
nicht leiſten. 


f. 249 | a — 


Man hat zwelerlei Arten von Leiſtenbruchbaͤndern, 
elaſt ifche und nicht —— Ein jedes Drugs 
band beiteßt : Ä 


| 1) Aus dem Kopf ober der Belotter welches 
derjenige Theil iſt, welcher uͤber dem Bauchring zu 
liegen kommt, und dein Bruchſachals zuſammen⸗ 
Eriut. 2) Ale 


ar 
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2) Aus dem Koͤrper oder demjenigen Thelle des 
J Bandes, welcher um den Leib zu liegen kommt. 
3) Aus dem Beinriemen, welcher zwiſchen den 

Schenkeln durchgefuͤhrt und hinten und vorn an 
das Band befeſtiget wird. Er dlent da, daß 
das Bruchband immer in unverruͤckter Lage gehals- 
ten wird, Er ift aber nicht bei allen Bruchbäns 
dern noͤthig, fondern nur bei folgen, welche" ohne 
ibn. nicht in der. beſtimmten Lage erhalten werden 
kaoͤnnen. | ! 
) Die unelaſtiſchen Vruchbände | 
Br. 8 $e 250. 

Man verfertigt fie aus Leder, Berchent/ Leinwand/ 
oder einem andern Material. Die Pelotte wird mit 
Wolle oder Pferdehaaren ausgefuͤllt, auch wird wohl zus 
weilen zur Grundlage derlelben ein halb obalaͤres dünnes 
Stuͤck Eiſen oder Holz genommen und dieſes mit Leder 
oder Barchent uͤberſogen. An die Pelotie wird der Rie⸗ 
men, welcher um den Leib geht, feſt angenaͤht, das ans, 
dere Ende wird. auf: der äußern Flaͤche der Pelotte ver 
mittelft einer Schnalle oder eines Knopfs befeftiget Die, 
unelaſtiſchen Bruchbänder erfodern durchaus einen Schens 
kelriemen, das eine Ende wird hinten an dem Leibſtuck 
angenäht und das andere wird vorn auf der — vers 
mittelft einer Schnalle befeftiget, 

Da die Materialien , aus welchen. die unelafiigen 
Bruchbänder gefertiget werden, wenig D Debnbarkeit befis 
gen, und da ber Umfang des Unterleibes beffändigeut 
lungen aufgelegt ift, indem er ſich durchs Athem⸗ 
holen bafd fenft bald hebt, nad) der Mahlzeit größer uud 
N BED: Ma 
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N ” —*8 | 
nad vollbrachter Verdauung. mieden. eine in 


kann ein unelaſtiſches Bruchband nieg geicgmäßig druͤcken 


es ſitzt entweder zu feſt oder zu locker, im erſtern Fall 
verurſacht es dem HKeanken man — Beſchwerden, Ge⸗ 
ſchwulſt und Schmerzen im Saamenſtrange und im zwei⸗ 
ten Fall verfhließt ed den Bauchring nicht gehörig} es 
kann leicht zmifchen der Pelorte ein Stuͤck Darm oder 
Netz hervordringen, welches alsdann gedruͤckt und ge⸗ 
quetſcht wird, oder es Tann gar eine Einklemmung des 
Bruchs erfolgen, Aus allen dieſen erſteht man, daß ein 
unelaftifches Bluchband die oben angegebenen Erforders 
niffe nicht erfüllt, und folgli der Zweck, den ein Bruche 
band haben fol, bei ihnen berioren geht, , Gleichwohl 
giebt eg Fälle, wo man ihrer doch nicht ganz entbehren 
kann: T) bei Kleinen Kindern, weil elaſtiſche Bruchbaͤnder 
fih nicht wohl hier anwenden laffen, und dann iſt auch 
hier der Unterleib nicht fo großen Veränderungen unters 
worfen, daher unelaſtiſche bei ihnen mehrentheils binrei⸗ 
chen. 2) Ganz arme Perſonen, welche nicht im Sta 

de ſi nd ein elaftliches fich anzufchaffen ,. muͤſſen ſich mit 


einem unelaſtiſchen wegen ihrer Wohlfeilheit begnuͤger — 


2) Elaſtiſche Bruchbaͤnder. — 

5. 25% Sn 
, Si⸗ erfuͤllen die oben Feftgefeißten Erforderniſe eines 
Bruchbandes vollkommen. Sie drucken gleihmäßig, in⸗ 
dem ſie den Bwegungen des Unterleibes folgen und, wenn 
der rad derElaſtieltaͤt für jeden individuellen Fall getroffen 


Br is fo drücken fie auch hinrechend ſtark Sie beſtc aus 


einem ſtaͤhlernen Halbzirkel, welcher die eine 
AAutenadee von dem Vruche bis zum ice N 
Ein 






Fin fo eb halszitet hat zwei Wirt mospunt⸗ e einen 
— Bauchringe, den andern binten auf dem Ruͤck⸗ 
grat, folglich auf zwei Punkten die einander gegenüber 
find. Da die Gegend des Unterleibes, worauf das Bruch⸗ 
bad zu liegen kowmt, Feine vollkommen zirkelrunde, 
ſondern eine ungleiche ovalfoͤrmige Geſtalt hat, ſo kann 
das Bruchband fernen volfommenen Halögiefel bilden, 
fondern es muß dieſelbe Geſtalt haben, welche die Gegend 

des Unterleibes hat, damit es in ellen Punkten genau 
anſchließt. Liegt es irgendwo bobl, fo kann es fichteihe 
verrücen, und liegt die Pelotte hohl, fo verfgließt fie den: 
Bauchring nicht gehörig und der Bruch kaun bei irgend 
einer Bewegung des Körpers vordeingen. Um nun den s 
Künftler in den Stand zu fegen, ein Bruchband, mel 
ches genau paßt, verfertigen zu Fang, fo muß man an 

dem Körper, für welchen daß Band geferrigt merden folly 

ein genaues Maaß nehmen, melches aber auch die Ges 
Halt der Gegend deg Unterleibes, worauf das Band zu - 

en kommt, genan anzeigt, Gewoͤhnlich nimmt man 

ein famales Band oder einen Streif Papier und führs — 
— ‚von dem Brug bis zum Ruͤckgrat. Durch ein ſolches 
9 wird zwar die Laͤnge oder Weite, welche die 
Bruchbandfeder haben ſoll, beſtimmt, aber keineswegs 

die Woͤlbung der Huͤften und die übrige Befchaffenbeig r 
der Theile angegeben, ‚Um beften nimmt man ein folcheg x 
Much, Inden: man einen arten oder doppelt zufammens _ 
gerwundenen — von dem Bauchring Über den Hufte 
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grat betraͤgt, weil durch den Ueberzug und die Ausfüts 
terung das Eiſen um fo viel verkuͤrzt wird. Außerdem 
kann man auch unter mehrern Bruchbaͤndern eins aus⸗ 
wählen, welches dem Sranfen paßt *), 

$ .:252 i | 
Man hat verfchiedene Methoden, dem ftählernen 
| Halbzirkel den gehörigen Grad von Slaſticitaͤt zu geben. 
Entweder man verfertigt ihn aus gleichen Theilen Eifen 
und Stahl, die man kalt haͤmmert, oder man bereitet 
ihn aus bloßen reinen, harten und feinen Gtafl. Se 
- dicker und breiter. die Feder iſt, deſto groͤßer iſt der Grad 
der Elaſticitaͤt und alſo auch ber Druck, den fie auf den 
Bauchring ausübt. Juͤville läßt gewöhnlich die Feder 
17 ZoU lang, 10 Linien breit und drei viertel Linien dick 
verfertigen, und der Grad der Elaſticitaͤt feiner Bruchbaͤn⸗ 
der-gleicht einer Schwere von ohngefaͤhr 4 Pfund. Hat 
der Halbzirfel einen geringern Grad von Eiafiicität , oder 
geht die Elaflicität, wenn die Feder nicht gut gearbeitet 
worden, altmählig verloren , fo werden die Theile 3 
gehoͤrig zuruͤckgehalten und der Bruch tritt über lang oder 
kurz wieder hervor. Bei dev Beſtimmung des Grades 
der Elaſticitaͤt fommt e8 anf mehrere Umftände an, auf 
das Alter, die Lebensart de8 Kranken, die Befchaffens 
heit des Bruchs zc. ; bei Kindern z. B. und bei Perfonen, 
| — die 


) Bruͤnninghaußen beſtimmt das Maag des Umfangs des Leis 
"bes, vom Bruch is zum Ruͤckgrat ſtatt mittelſt des Draths 
mir einem Stück Bley, welches ohngefehr fu dick wie ein 
Kronenthaler, einen Daumen breit und eine Ele lang iſt. 
Das biegfame Bley nimmt nun die Gefinit der einen Halfte 
des Körpers an. Hierauf legt man das nach dem Umfang 
des Leibes gebogene Bley auf einen Bogen Papier und zieht 
un dafjelbe mr Bleyſtift eıne Linie, welche genan die Ges 
falt der einen Halfte des Leibes varfelt und den Küunftlerin 

den Grand fest ein paſſendes Bruchband zu verfertigen. 





! 
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die eine ſttzende Lebensart führen, reicht ein Bruchband 
Mit einem geringern Grade bon Elaftichrät zu. Dei Pers 
ſonen hingegen, welche ſehr vielen und ſtarken förperlichen 
Bewegungen aus geſetzt find, ingleichen ſolche, welche alte 
oder Netzbruͤche oder einen ſehr meiten Bauchring haben, 
muß man der Bruchbandfeder einen hoͤhern Grad von 
Eiafticitär alg gewoͤhnlich geben laſſen. | 

Ein Hauptumſtand bei der Verfertigung der Federn 
it, daß fie durchgehends gleichfoͤrmig gearbeitet find, Sf 
fie an einer Stelle Härter oder weicher, fo fpringt fie im 
erſtern Sail leicht bei einer zu ſtarken Ausdehnung, und 
Mm zweiten giebt fie nach und verliert an ihren Wirkung. 
Vorzuͤglich muß auf diefen PunkiRuͤckſicht genommen werden 
n der Mitte zwiſchen dem, Kopf und dem hinter Ende, 
Man unterfcheidet an der Bruchbandfeder den Kopf 
der die p elotte Fig.120. a, den Hals b oder den 
heil, welcher zunächtt am Kopfe liegt, ven Körper 
der den mittlern Theil Bir Ende ar | 

Er RT 

Der Kopf oder das Schild für die Pelotte wird 

atweder gleich bei Verfertigung des Haͤlbzirkels ange⸗ 
hmiedet, oder was beſſer iſt, es wird beſonders gear⸗ 
eitet und alsdann altgenieter oder dermittelft jmeier 
Shrauben b befeftiget, wodurch man zugleich den Vor⸗ 
deil erhält, daß bei zunehmender Staͤrke des Koͤrpers 
ie Feder verlängert werden kaun— le 

Die Geftalt des Schildes zur Velotte muß nach der 
stbfe un Dicke des Körpers, nad der Beſchaffenheit 
8 Bruchs und nach der Weit des Bauchrings verſchte⸗ 








y 


en ſeyn. Sie bilder gemeiniglich ein halbes Obal, das 
Ur einen Erwachſenen ohngefaͤhr 24 Zoll lang und zwei 
"Da OR FERNE — Zoll 
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Za been iſt. Der vordere Rand, welcher nach den Ge⸗ 
nitalien zu zu liegen kommt, iſt mehr geradlinigt, der 
hintere Rand läuft ſchraͤg zu. An der aͤußern Flaͤche des 
Schlldes iſt eine Klammer d, unter welcher der Leibries 
men wegseht, und zwei Knöpfe e beſeſtiget, an deren obern 
der Leibriemen an den untern aber der Schenkelciemen 
gehängt wird. Der obere muß nad) Umſtaͤnden, beſon⸗ 
ders, wenn der Kopf ſich aufwaͤrts verſchiebt, ober tiefer 
hetunter ſteigt mehr auf oder niederwaͤrts zumellen auch 
ruͤkwaͤrfe ſizen. Wenn der Kopf auf dieſe Art auf dem 
Bauchringe eine feſte und unverruͤckte Lage erhaͤlt, ſo 
kann man oft des Beinr emens/ beſonders bei etwas dicken 
Perſonen entbehren, und dann iſt auch der untere Knopf 
auf dem Schilde der Pelotte nicht noͤthig. Weicht aber die 
Pelotte nach oben, welches hauptſoͤchlich bei ehr magern 
Perſonen geſchieht, fo kann dieſe Verruͤckung An⸗ 
legung des re werden. I 
Die Stellung dei Pelotte darf felten ganz fenks 
recht ſeyn. Faſt immer muß ber untere Rand derfelbe 
ein wenig einmärts gerichtet feyn. , Hauptſaͤchlich iſt die 
fes noth wendig bei Perſonen, die ſehr fett find und einer 
hohlen Ruͤcken haben. Bel dieſen muß der Druck dei 
Pelotte ſchief aufwärts gerihtet fepn. Waͤre die Pelott 
hier vollkonmen ſentkeecht geſtellt ſo wuͤrde der ober 
Rand zu Hark, der untere faft gar nicht druͤcken, um 
fo kann leicht durch den unteen Winkel des Bauchringẽ 
ein Darm oder Netz hervortreten. Eine aͤhnliche Rich 
tung muß auch das bintere Ende der Bruchbandfeder ha 
ben, heimlich Hr oberer Rand muß ehe vorwärts, 1 
unteren Rand mehr hinterwaͤrts geſtelt ſeyn, wenn fi 
genau anſchlie ßen and der untere Hand nicht zu ftarf dit 
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den fol, Um ven Kopf nach Belieben bald mehr bald 


Beniger einwärts ſtellen zu koͤnnen, hat man Bruchbaͤn⸗ 


der verfertigen, deren Pelotte vermittelft eines Stellrads 
vor oder hinterwaͤrts gerichtet werden kann. Fig. 125. 
iſt ein ſolches Bru uchband abgeblldet, a bezeichnet das 
Schild der Pelotte, b den ſtark gebogenen Hals, c den Koͤr— 
Her, d das Stelrad, e die Stellfeder, vermittelt wel⸗ 
er die Pelotte, wenn fie die gehörige Richtung erhalten 
hat, feftgeftelit wird. Dergleihen Brudbänder verfer⸗ 


tigt der Bandagift Schropf. Man kann zwar diefen 


Bruchbändern nicht ‚geradezu ihre. Brauchbarfelt abſpre⸗ 
chen, aber man ſieht auch nicht die Nothwendigkeit der 


beweglichen Pelotte ein. Man kann bei dleſen Bruch⸗ 


Bändern doch nur die Abſicht Haben, daßfle fuͤr ein Indi⸗ 
ge — der beweglichen Pelotte beſſer paſſen ſol⸗ 


n es kann bei einem Indſviduum doch nur 


Ei und ſicheve Stellung der Pelotte geben, und 
hat man dieſe einmal ge Anden, ſo muß dieſe Stellung 
bleiben, folglich iſt dann die bewegliche Pelotte entbehr⸗ 
lich. Ferner haͤngt von der geraden oder ſchraͤgen Stel⸗ 
lung der Pelotte es nicht allein ab, ob das Bruchband 
‚gut oder ſchlecht ſitzt, ſondern es kommt bier auf mehres 


re Umſtaͤnde an, z. B. ob der innere Seitenrand ſtaͤrker 
druckt als der äußere, 05 dies Band in allen Punkten 


anſchließt oder nicht ıc. Dieſe Kequifkte koͤnnen durch die 
dewegliche Peſeue gneewege Haie werden. 


= 254. 
Der ſtaͤhlerne Halb irkel wird mit weichen gelben Le⸗ 
der uͤberzogen, welches uͤber das Ende des Eifens fo 
welt verlängert wird, daB es um den ganzen Unterleib 


J 


herum⸗ 
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— und vermittelſt eines einen Zoll breiten Rie⸗ 
mens and ı Kopf auf der Pelotte befeſtiget werden 
konn. Yufa der innern hohlen Seite, welche auf den 
Leid zu liegen Femme, wird ed mit dreifächen Flanell bes 
legt oder ımır Wolle ausgefüllt. Nach Hunter ſoll man 
lieber den Ueberzug mit einem braunen. Haſenfell, das 
Rauche aus waͤrts gekehrt, machen, weil dadır hh bag Ein⸗ 
dringen des Schweihes verhütet werde. — 
Bei dem Ueberzug des Elſens muß beſonders die Auf⸗ 
merkſamkelt auf die Auspolſterung der Pelotte gewendet 
werden. Sie muß gut, d. be nicht zu weich und nicht 
- zu hart ausgeſtopft werden, Im erſten Fall druckt ſie 
nicht hinlaͤnglich und im zweiten Fall verurſacht der zu 
ſtarke Druck Schmerz, Wundſeyn, Quetſchung des 
Saamenſtranges ꝛc. Einige haben auf der inner Flaͤ⸗ 
che des Schildes der Pelotte eine koniſche Spiralfeder 
befeſtiget, um die Pelotte elaſtiſch zu machen. Dieſe Kuͤn⸗ 
fielen gewährt feinen: Bortheil und zumeilen verurfacht 
‚fie fogar Nachtheils Wenn die Feder viel Schnelikraft 
beſitzt und vielleicht zu koniſch iſt, ſo druckt ſie theils zu 
ſtark, und dehnt den Bauchring mehr aus, was ganz 
gegen die Abſicht des Gebrauchs eines Bruchbandes iſt, 
theils kann fie ſich leicht von dem Bauchring verruͤcken, 
und die Daͤrme oder das Netz durchlaſſen. xp die Elas 
ſticitaͤt der Spiralfeder aber zu gering, oder hat ſie äch 
durch den Gebrauch gemindert, ſo dräde fie nicht ſtark 
genug und der Bruch Fann gleichfalls vorfallen. Dieins 
nere Flaͤche der Pelotte darf nicht zu ſehr convex oder 
gar koniſch, ſondern fie muß mehr platt ſeyn, weil‘ 
‚eine platte Fläche mehrere Berührungspunfte hat, fi ch 
nicht ſo leicht verũdt und den Bauchting beffev verſchließt. 

* Tab. 
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Tab. ‚Xu. Fig, 121, ift ein fertiges Bruchband von Rich⸗ 
‚ter. Tax Fig. 126, eins von Squire, einem englifchen 
88 abgebildet. Man wird beſonders den Unter⸗ 
ſchied der Geſtalt der Pelotten bemerken; welche von 
beiden vorzuͤglicher iſt, wird aus dem Folg enden er⸗ 
hellen. 


nz 


§. 279, 


Soll die pelotte bloß auf den Bauchring — 
ohne die Schaambeine zu beruͤhren, oder ſoll ſie auf 
den Schaambelnen mit aufiegen? — Ueber diefen 
Punkt find die Meinungen getheilt. Fupille nimmt ale 
Grundfag an, daß die Pelotte jederzeit auf dem Bauch⸗ 
ring liegen müffe, ohne die Schaambeine zu beruͤhren, 
teil, wenn das Band auf den Schaambeinen liegt‘, der 
Druck derfeiben nicht allein auf den Bauchring gemins 
dert, ſondern auch der Saamenſtrang gedruckt und 
ſchmerzhaft wird. Die Beſchaffenheit und Form der Per 
lotten der englifhen Bruchbänder zeigt, daß Bell und 
Squire gleiher Meinung mit Juͤville find. Da aber der 
Bauchring dem Schambein ſo nahe liegt und durch den 
Bruch noch mehr herabgedruͤckt wird, und da bei der ge— 
ringſten Verruͤckung der Pelotte nach aufwaͤrts der Bauch⸗ 
ring frei wird und der Bruch von neuen hervortreten 
kann, da endlich bei ferten Verfonen, mo der Leib fehr 
herborcagt, die Pelotte herabgedruͤckt werden muß, ſo 
folgt, daß man nad) Kichter beffer thus, wenn man den 
untern Theil der Peioite auf dag Schaambein legt; fie 
hat eine feifere Lage und der Bauchring wird bei mäßig 
fetten Perfonen hinreichend gedruckt; nur bei gang mar 
gern Perfonen, bei weichen Re Schaambeine fehr hervor⸗ 

ſtehen 


% 
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| ftehen und der Bauchring ſehr tief 07 mögte ine 
Ausnahme Statt finden, Br: 


—— seiffenbruchband, 
$ 25 > 6, 


. Wenn ein Kranfor zwei Bruͤche hat: ‚fo. kann der 
Wun darʒt auf zweierlei Weiſe verfahren, he 


1) Er legt auf jeder Selte ein Bruchband an und verel⸗ 
X: nigt vorn die beiden Pelotten vermittelſt eines Ries 
Bi hend und auf dem Ruͤcken bie beiden Enden ver⸗ 

-inittelft-einev Schnalle und eines Ri emend. Dies 

fe Art, beide Bruͤche zurück zu Halten, ift nad. 

meinem Bedünfen ‚am zweckmaͤbigſten. Man kann 
für jeden Bruch daR Band einrichten laffen, tie 

\ ed die Umffände erfodern. " Selten ind beide Bruͤ⸗ 

che zu gleicher Zeit entflanden , ſondern faſt immer — 
iſt der eine älter und größer und erfordert einen 

Rärfern Druck als der andere, In dem einen lies 

gen zumeilen Därme, in dem andern dag Netz 
— oder zugleich mit Daͤrmen vor, Die Netz— 

brüche erfodern einen hoͤhern Grad bon Elaſticitaͤt 
als Darmbraͤche. Auf alle dieſe Punkte kann nie 
ſo gut durch Anwendung eines, Bruchbandes mit 
zwei Pelotten Ruͤckſicht genommen werden, als 
durch Anlegung zweier Bruchbaͤuder. 


r 


Juville bedient ſich sur Bereinigung der beis 
den Bruchbandfedern der fogenannten Kremaillere, 
Tab XT. Fig, 123. iſt daß Eifen mit dem Schluß ' 
abgebildet. afb, afb bezeichnen. die zwei einfas 
„then Drugbandfearn, welche vorn, .bei a, Hinten 
; : bei 


® 


% 
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bei b durch ſechs in einander paffınde Raöpfe und 
Spaltloͤchet vereinigt find, , ca bedeuten die zwei 


länglichten Sta biplatten mit den Knöpfen und 2 | 


chern, welche auf die beiden Schilder, ber } Pelotten 
dd aufgenietet find, ce die Beugungen der Elſen 


‚am Halſe, fEdie Seitenkruͤmmungen, gbg ven 


hintern Schluß, welcher auf dem Helllgbein liegt. 


- Sch ſehe in ‚bier er fin lichen und kon slisieten 


Vereinigung & der beiden Bruchb nidſedern Heinen ve⸗ = 


foudern Vorzug vor der gewöhnlichen, vermittelſt 


Schnallen und Riemen. Im Gegentheil muß ſie 
den Krauken mehr als belaͤſti⸗ gen. 


2 Man legt ein Beuchban mit zwei ER an. 


Ein ſolches Bruchband muß, wenn es gut ſitzen 


„And beide Brüche g gleich guit zuruͤckhalten fol, mit 
der größten Akkurateſſe gearbeitet ſeyn. Dem is 
fen muß man, da ein doppelter Druck nöthig iſt, 

einen höhern Grad von Elafticität geben, als der 


; Bruchbandfeder mie einem Kopfe. Die Peloiten 


muͤſſen in einer ſolchen Entfernung von ein— 
ander ſeyn, daß fie "beide Bauchringe gehörig bede⸗ 
cken. Wenn dieſe Entfernung nicht getroffen wird, 
ſo paßt das Bruchband nicht, man hat dah ber zwi⸗ 
ſchen beiden Pelotten Schieber angebracht um ſie 
zu naͤhern oder von einander zu entfernen. Da 
beide Bauchringe hide i in einer geraden Linie lies 
gen, fondern die. beiden horizontalen Aeſte der 
Schaambeine an ihrer Vereinigung einen Winkel 
bilden, fo muß das Zwiſchenelſen ebenfalld einen 
Wintel Hilden, Den Halbzirkel befeſtiger man,an 


der⸗ 


f 
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derjenigen Pelotte, welche den hdrtfen Druck — 


uͤben ſoll, die eutferntere Pelotte druckt immer we⸗ 


Niger. Tab. XL Fig. 122. ifE das 8 Leiſtenbruch⸗ 
band. von Richter mit ziel Pelotten abgebilder. 


3) Tab. XI. Fig. 127. ſtellt das von Böttcher ans 


gegebene Bruchband mit zwei beweglichen Pelotten 
‚bar, a bezeichnet das Eifen zu der Pelotte, weis | 
he an die elafli ſche Feder b, befeſtiget iſt. Sie 
komme auf den Bruch) zu liegen, welcher der groͤß⸗ 


— te iſt. An die Pelotte a iſt das Eiſen cc gefchmier 
edetr: daran iſt eine Kapfel von Eifen d genietety 


| 


in welche der Schieber e der zweiten Pelotte £ ger 
nau paßt und fich darin bin und her ſchieben läßt. 
In dem Schieber ſind Loͤcher, durch welche die 
Schraube g geht, wodurch der Schieber und die 
Pelotte F fefgefiellt wird. Das Eifen cc, der 


% Schieber e und die Kapfel d muß etwas nad) vorn 


conver feyn, damit fie der Wöldung der Schaam⸗ 
beine entſprechen. Man muß das Eiſen der Pe⸗ 
lotten doppelt machen laſſen, ii ii find Charnierer 
welche die doppelten Pelotten verbinden, kk if 

eine Feder, welche zwiſchen beiden Velotten liegt 

und beide Eiſen in einer Entfernung von einem Zoll 

erhaͤlt. liſt der Riemen, der an die Feder b befeſtiget 
und bis m gut gefüttert iſt, m find Löcher, wo⸗ 
durd) der Niemen an den Snopf-p angehängt wird. 
gg find Knöpfe, am welche die Beinrtemen gehängt 
werden *), 
Die’ 


78. Boͤttchers Vorfchlag sur Verbeſſerung des doppelten Leis 


fienbruchbandes und Angabe zu einen bequemen Verbande bei 
DOOR des Ligaments der Kniefcheibe, mie. K. SR 1796. 
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Die Einrichtung, daß vermittelſt des Schiebers die 
Pelotten bald näher bald entfernter von einander ges 
fiellt werden, fheint mir unvuͤtz, da die Entfernung 
der Bauchringe immer diefelbe bleibt, und hat man 
die Entjernung der beiden Delosten einmal gefunden, | 
ſo dürfen und Fünnen fie wicht verändert werden, 


Das Schenkelbruchband. 


. \Y 257. 
Das Schenkelbruchband weicht von dem Kenn 
bande bloß darinab, daß fein Hals etwas iſt, weil 


die Oeffnung unter dem Poupartſchen Bande den Huͤften 
naͤher als der Bauchring liegt, und daß die Pelotte laͤng⸗ 
lichter von außen nach innen als von oben nach unten iſt. 
Iſt die Pelotte zu lang von oben nach unten, fo wird 
entweder der Schenkel gedruckt oder die Pelotte ſchiebt 
fih bei des. Bewegung des Schenkels nad oben. Die 
Pelotte muß auch etwas flärfer aufwärts gerichtet ſeyn, 
als bei dem Leiſtenbruch, weil der Bauch hier ſtaͤrker 
hervorſteht; doch darf der untere Rand der Pelotte die 
Schenkelgefaͤße nicht im ſtark drücken, weil leicht Ge⸗ 
ſchwulſt und Taubheit im Schenkel entſteht. Tab. XI, 
Fig. 128. iſt das Eifen zu einem Schenfeibruchbande bon 
Juville abgebildet. Die Platte a ift 2 Zoll lang und 15 
Linien breit, der Hals c.ift kuͤrzer und fleige nach dee 
Richtung der Schentelbeine ſchief herab, b bezeichnet 
das Ende des Eiſens. Der Knopf zur Befeſtigung 
des Riemens muß auf der Mitte der Pelotte aufges 
netet werden. Ein Schenkelriemen ift faſt immer unents 
behrlich, weil das Band durch die Bewegung des Schens 
kels ſich RP nach oben verrückt, 

Dei 
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Bei Schenkelbruͤchen auf beiden Seiten fi nn —D 
zwei Bruchbaͤnder erforderlich, Die Entfernung der 
Bruͤche iſt zu grotz, als daß fie duch eine Feder mit 
— Wei Bretten koͤnnten zuruckgehalten werden. 


Er; 
LH Band zum Bruc) be eyförmigeh Lochs. 
— | " Sy 258. * 
%: r Bei einem Bruch, welcher durch das eyfoͤrmige 00h, 


hervor tritt, wendet man ein Band, welches wie ein 

geſtaltet, deffen Half aber mehr nad) 

Mu unte hert / ſehn muß. Die Pelotte muß nad) der 

— des Bruchs bald“ rund, ovalformig oder 

laͤnglicht geform t ſeyn. 

— WBVerband für den IA 

— a $. 2594 ‘ 

J—— R x Es iſt feht ſchwer und oft unmoͤglich, hauptlaͤchllch 

bei Mannsverſonen, einen Bruch im Mittelfleiſche zuruͤck⸗ 
zuhalten, der Bruch reitet jwifchen der Blaſe und dem 
Maftdarm bei ‚Paungperteden | herab, Durch einen Druck 

* aufs Mitlelflei bringt: man wohl die äußerliche Ger 
ſchwulſt an? nicht herabgetretenen Theile in ihre Lage 
zuruͤck, folglich wird nicht leicht eine Radikalkur bei die⸗ 
ſem Bruch zu erwarten ſeyn. Damit aber der Bruch 
nicht groͤßer wird, ſo muß man doch vermittelft einen 
Pelotte, an welcher hinten und vorn zivei Riemen befes 
ſtiget find, die man am einen. Leidgurtel anhangt, 29 
Bruch zuruͤck zu halten ſuchen. 


* — Bei geibsperfonen, 100 die Sheife mwiſden der 






Ye "Sr Kuna zaſtdarm Beapehen: wendet Bi 
. Re a, Pa er N — na } 
a 
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nah zurüchgebrachtem Bruch einen 9 Mutterfean; an, FJ 
cher die Scheide gegen den Maflvarın deücht.und.alfo dag 
Herabfallen der Theile hindert, Am beiten age ich 
hlerzu dei pickelſche e Zylinder. 


Anlegung der Bruchbänder, | 
| x Ss 260. 


Bei der Anlegung der Benabluh j nd fit Nes 


geln zu beobachten: : 


24) Jede Bruch muß, vor —E—— in | 


des, auf das forgfältighe zuruͤckgebrach werden. 
Das läßt daher den’ Kranken auf den Rüden mit 
dem Steiß etwas hoch liegen und die Schenkel ans 
sieben. In dieſer Lage weicht der Bi; meinigs 


% 
’ 


* 


— 
* 


J lich von ſelbſt zuruͤck, oder man Fan —— 


leicht zuruͤck druͤcken. 
2) Die Pelotte muß den Bauchrllignben: die —— 


durch welche der Bruch vorgetreten war, genau. 


bede en, und ſie muß iu allen — gleich ſtark 
drucken, —4 a 
3) Wenn das Bruchband Aden anaeeg. onen 
iſt, fo we man den Kranfen ſtark ein, hmen oder 


„ Hufen. w ahrend dieſer — 
= ob — etw vortritt, wo 

fi „nicht, fo läßt man den Kanten auffesben and ſtellt 
eine gleiche Unterſuchung an. Bemerkt man, dag 


—— 
etwas hervortritt, To muß man ‚das, Bruchband, 
wenn es vielleicht zu locker war, etwas narter 







anziehen; ‚gemeiniglic) iſt Diefes der Fall hei Kran⸗ 


* er 


— — die ſebe BE, wo Band ſich eine 
N. 


* Me. Rinne 


» 


* 


* 


Ss 


” 


— 


“ 
“in 


Bra. Zweiter Abſchuutt 


Rinne ine Fleiſch druckt. Wenn Diefed aber nicht it, 
Mo dient das Hervortreten um Beweis, daß das 


— Bruchband nicht für ven Kranken paßt, und man. 
br es muß ein anderes anlegen, 
Mc“ PERS 4) Der Kranke darf, wenn das Bruchband auch ge⸗ 


nau paßt, ſich nicht zu ſtarken und ‚heftigen Leibes⸗ 
| bewegungen, beſonders in der erſten Zeit des Ges 
* brauchs des Bruchbandes, ausſetzen. Es kann leicht 
bei einer ſolchen Gelegenheit der Bruch vortreten. 
Sobald dieſes der Kranke OR 5 er ohne 
Verzug fi fi auf den Mücken legen, den B ruch wie⸗ 
— der zuruͤck drucken und das Dany: von nen Eu 
legen, ’ J— 


9 Durch den läd 2 wilden dag 

Bruchband auf den Bruchſack ausuͤbt, gelingt es 

RE “ simeilen, dag fich diefer verfpließt und die Radi⸗ 

” — kalheilung des Bruchs bewirkt wird, Wenn dieß 
Ne geſchehen fol, fo muß der S Kranke das Bruchband | 
Be ununterbrochen tragen, und es weder bei Nacht 
noch bei Tage ablegen, weil er ſonſt immer’ "Sefahe 

läuft, daß der Bruch vortritt und entweder ſich 

einklemmt oder doch den der Verſchließung nahen 

Bruchſack ausdehnt und die Hoffnung: der Radikal⸗ 

kur vereitelt. Iſt der Kranke daher genoͤthiget, 

| dag Bruchband wegen eines Umflandes abzulegen, 

T | | fo muß er es immer im Liegen thun, und Dann iſt 
ev a 088 gu) wenn er zwei Bruchbaͤnder hat, um, wenn 
eins ſchadhaft iſt, wechſeln zu konnen. 


I wer» 6 Wenn der Kranke das Band eine Zeitlang: getra⸗ 


an, und er nun glaubt, daß der Bruchſack ſich 
heſchloſſen 


— ——— TR 
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heſcd loſſen hat, ſo darf er das Band nicht mit ei— 
nemmale bey Seite legen, ſondern er muß es erſt 

im Lienen ablegen und beim Einathmen oder Huſten 

unterſuchen, vb noch etwas in den Bauchring eins 
dringt: wenn er nichts bem et, io ſteht er auf 
und unterfucbt wieder: bemerkt er auch jest nichte 
- fo fann er einige Stunden ohne Bru— Gband gehen, 
alsdann aber es wieder anlegen. Diefe Verſuche wie⸗ 

derholt er von zeit zu Zeit, und wenn er num voͤl⸗ 

| lig von der Berfchliehung des Bruchſacks uͤberzeugt 
if, f fo kann er das Bruchband ganz ablegen, und 
es hoͤchſtens nur dann mieder tragen, wenn er 
ſich latten äelbesbenehungen ausſetzen muß. 


5 Um das Verruͤcken de Bruchbandes nach 
waͤrts zu verhuͤten, legt man gemwohnlid) einen 
Scenkelriemen an. Wenn das Bruchband guf } 
gearbeitet if und dem Kranken ı gut list, ingleichen 
bey fetten Perfon en, kann der Sihyenfeitiemen ent⸗ 
behrt werden, In allen andern Faͤllen muß man 
th beibehalten, Da der Schenkelriemen bei den 
verſchiedenen Bewegungen des Körpers immer mehr. 
oder Weniger belätliget, fo hat Züvide einen elaflis 

N ſchen Beinriemen erfunden, welcher bey den Be⸗ 
wegungen 971 Koͤrpers nadyiebt und den Kranken 
weniger befäwert. Tab, Xl. Fig. 124, iſt diefer 
Beinriemen abzebıldet.. € ſtellt eine Feine Platte, 
auf welcher zwey Srablfederh liegen, vor bb 
eignet den zu der Platte gehörigen Schlußhaken 

mit zwey runden Loͤchern, von welchen ein jedes in | 
eine zwey bis drey Linien lange Spalte ausgeht. 
+ © Ders 


r- 


= 
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Vermittelſt dieſer Loͤcher wird der Schlußhaten an 
den auf der Platte c angenieteten zwey runden Knoͤ⸗ 
pfen befeſtiget und vermittelſt des mit e bezeichne⸗ 


ten kleinen Riegels, welchen man vorſchiebt, uns 


beweglich erhalten. Der Schlußhaken b ift an den 
Riemen a angenäht, welcher vermittelft feiner Loͤ⸗ 
cher an den auf der vordern Fläche der Pelotte des 


Bruchbands befindlichen Knöpfen befeſtiget wird« | 


Auf der andern Seite iff der Riemen d, deffen hin⸗ 


terſtes Ende hinten und zur Seite am Bruchbande 


befeſtiget wird, an ein poramidenfbrmiges&Stahlblech, 
welches fi) auf der Platte c Bin und her bewegen _ 


läßt, und welches zwiſchen Die Federn der Platte eins 


greift und auf feiner vordern Fläche einen Knopf 


hat, der fih in der an der Platte c befindlichen 


. Rinne hin und her fegieben läßt, angenäht, Ders 


mittelft Diefes pyramidenförmigen Stahlblechs, dag 
zwifchen den Federn bey einer Ausdehnung zurück 
weicht und bey dem Nachlaß der Ausdehnung mies 
der zwiſchen den Federn vorruͤckt, wird die Elaftis 
cität zu Stande gebracht, die ganze Berelgtung 


wird mit Taffent überzogen. 


8) Bey Brüchen, welche angewachfen find, und alſo | 


sicht zurück gebracht werden fünnen, bat man 
Bruchbänder mit einer hohlen Pelotte empfohlen, 
Allein mit diefen Bruchbändern ift es immer eine 
mißlihe Sade. - Selten fann die Pelotte fo genan 
ausgehöhlt werden, daß fie für den Bruch paßt. 


Entweder die Aushöhlung iſt zu groß und dann kann 
die Pelotte den Bruch nicht gehörig zurückhalten, 


oder fie iſt zu Hein, und ‚beläftige den Bruch und 
erregt 


RN 
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bir Schmerz und Entzündung, Bey großen 
Drüchen paßt die ausgehoͤhlte Pelotte gar nicht, 
Hoͤchſtens fann man ſi ie nur bey kleinen Bruͤchen 
anwenden. ; 


" 9) Ganz große Scrotalbruͤche, a Ba ſehr 
weit iſt, und die lange vorgelegen haben, laſſen 
ſich ſelten durch ein Bruchband zuruͤckhalten. Man 
muß ſich bloß mit einem Suſpenſorium begnuͤgen. 
/ 4 


Verband nach operirtem Leiſtenbruch. 
| $ 261. i 


Die ——— nach der Beuchoperatien koͤnnen ver⸗ 
ſchieden ſeyn, und nach der Verſchiedenheit derſelben u 
02 auch der Wundarzt bei dem Verbande richten: \ 


1) Wenn alle vorgelegenen Theile, zuruͤckgebracht n wor⸗ 
5 den und die Sheile außerhalb des Bauchrings ges 
fund find, fo ſucht man die Wunde wie jede andere 
Schnittwunde durch die geſchwinde. Vereini—⸗ 
gung zu heilen, Man zieht daher vermittelſt Heft⸗ 
pflaſter die Wundlefzen zuſammen und bedeckt dieſe 
mit einigen Pluͤmaceaus und einer Rompreffe oder 
nach mit Richter einem runden ohngefaͤhr einen Laub⸗ 
thaler großen platt gedruckten Kiſſen, welches ausLein⸗ 
wand gefertigt und mit Charpie oder Baumwolle 
—— wird). Den ganzen Berband befeſtiget 
26 man 
Einige vereinigen die Wundleften durch blutige Hefte. ©, 
Ehrlichs chirurgiſche Beobachtungen. Leipſig 1795, ©. 144. 
155. Ich ſebe aber gar feinen Grund, warum man unnd—⸗ 
thiger Weiſe dem Kranken durch Anwendung der blutigen 


Nath Schmerzen verurſacht, da ja die Vereinigung eben fo 
gut durch Heftpflafter bewirkt werden Fann. 
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man mit dee T Binde Tab. ! XV. Fig. 156. das 
Leibſtuͤck a wird fo um den Leib gelegt, Daß bei⸗ 
de Enden vorn auf dem Leibe zuſammentreffen und 
vereinigt werden, das ſenkrechte oder das Beinſtuͤck 
kommt mit dem triangulaͤren Theile b, (welches hier 
für die linke Seite zugeſchnitten if) auf die Wunde 
zu liegen und bedeckt die Verbandſtuͤcke, der ſchma⸗ 
lere Theil c wird zwiſchen den Beinen ducchgeführt 
und hinten auf dem Rüden an dem Leibſtuͤcke befes. 
ſtiget. Da bey der Erneuerung eines jeden Ver⸗ 
bandes das Beinftüd auf dem Ruͤcken geloͤſt und 
wieder befeſtiget werden muß, was nie ohne Bes 
wegung des Krauken und andere Unbequemlichkeiten 

geſchehen kann, fo iſt die Fig. 157. abgebildete T 
"Binde zur Anwendung weit bequemer. Das Leib⸗ 

ſtuͤck wird um dem Leib gelegt und vorn auf dent 
Bauch vermittelft ſchmaler Baͤnder zuſammengebun⸗ 
den. Das Beinſtuͤck iſt mit feinem ſchmalern Theil 
c hinten auf dem Ruͤcken an das Leibſtuͤck befe⸗ 
ſtiget, nachdem es zwiſchen den Beinen durchge⸗ 
fuͤhrt worden iſt, ſo wird mit dem breiten Theilb, 
welcher aus doppelter Lelnewand beftcht und an den | 
Seitenrändern mit einem flarfen Faden zuſammen⸗ 
gezogen iſt, ſo daß er an ſeiner innern Flaͤche con⸗ 
can wird und die Geſtalt eines — erhält, 
das Serotum und die Wunde bedeckt und er ſelbſt 
vermittelſt Dex Re Bänder an dag Leibflück 
feftgebunden, 

Dura) diefen einfachen Verband Farin oft die Hefe 
Jung der Wunde in Zeit von 7 — 9.Tagen volles | 
det meiden, da bey der zweiten Art oft mehrere ; 

| Wochen 
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Wochen zur Heilung erforderlich find. Es ift zu 
verwundern, daß man die gleich nach dev Dperas 
zion vorgenommene Vereinigung det Wunde, mels 
che fihon Kranco und nach ihm mehrere anwen⸗ 
deten, fo Tange big in die neueſten Zeiten vernacs 
aͤhſſigt hat, und dafür auf ein fo verderbliches und _ 
in aller Hinfiche ſchaͤdliches Mittel, die Anwendung 
der Wiefe, welche mat in den Bauchring brachte, 
verfiel. Theils wurbeeine Hauptabſicht des Wunds 
arztes, nad) der Bruchoperazion den Bruchfack zu 
verfhließen und den Bauchring zu verengern, gera⸗ 
dezu vereitelt, theils wurde durch ſie ein ſchaͤdlicher 
Reiz auf die Wunde und Daͤrme gemacht „und man⸗ 
cherlei gefaͤhrliche Zufaͤlle veranlaßt. Ein Gläd, 
daß ſich ihrer. gegenwärtig ſchwerlich noch Men) 
bedient, — 


Der erfte Verband bleibt, wenn feine dringenden 
Zufaͤlle die fruͤhere Erneuerung noͤthig machen, 
4— 5 Tage liegen und der zweite und die folgens 
den Verbände, melde aber gleihfalts fo felten als E 
nöthig erneuert werden dürfen, werden auf die 

moͤzlich beſchriebene Weiſe gemacht. Nach vollen⸗ 
deter Heilung legt: man dem Kranken, ein aruN 
„band an. 


2) Nenn die in dem Bruch gelegenen Seile aus ber 
wegenden Urfachen nit ganz zurück gebracht 
werden fünnen, oder wenn ben verdächtigen Stel⸗ 
len der vorgelegenen Därme die Repoſition zwar 
unternommen, abet um den verdädhtigen Darm 
Vorſichts halber ein Faden gelegt wird, den man 
| | außer⸗ 
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außerhalb des Bauchrings befeſtiget, ſo verſteht es 
fih von. ſelbſt, daß Hier feine Mereinigung dee 
aͤußern Wunde Statt finde, Man füle m einem 
foldyen Bulle die Wunde loeker mit weicher Charpie 
aus, üben welche man die nöthigen Compreſſen legt 
UND das ganze mit der TS, Fig. 157. zuſammen⸗ 
Hält. Bey brandigeem 7 Suftande der Theile wird die 


2 Wunde mit einem in Effig getaucgten Schwamm 


‘ 


Berband nad) operirtem Schenkelbruch. 


gereinigt und die Charpie und Kompreſſen, womit 
die Wunde bedeckt wird, werden mit Chinadekokt 
befeuchtet,, und der Verband nach Umſtaͤnden oͤfte⸗ 
rer als bey den einfachen Bruͤchen erneuert. 


Uebrigens muß der Kranke nach der ——— 
ganz ruhig auf dem Ruͤcken, mit dem Kreuz etwas 
erhaben liegen, und jede, heftige Bewegung dee Koͤr⸗ 
pers vermeiden, Dany ift auch nicht leicht zu 
— daß ein Theil wieder vortreten werde 
Daher braucht auch der Verband nicht gar zu feſt 
— zu werden. at 


—66 —— 


Dieſer weicht im Wefſentlichen nicht von dem Verban⸗ 


de eines operirten Leiſtenbruüchs ab. Die Wunde wird 
auch hier mit Heftpflaſtern zuſammengez ogen, mit einen 
graduirten Kompreſſe bedeckt und mie der T Binde befe⸗ 


ſtiget. 


Iſt der Bruch nicht einfach, ſo kann die geſchwin⸗ 


de Vereinigung nicht angewendet werden, ſondern man 
verfaͤhrt, wie bey denn, EHER, des Leiſtenbruchs auge⸗ 


Ei worden ift.. ; ER ! 


p 
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Verband ber Kothfiſtel und des fünftlichen 
Afters. 


§. 263. 


Eine nicht ſeltene Folge der Bruͤche iſt die Koth ſi⸗ 
ſtel und der kuͤnſtliche After. Jene entſteht, wenn 
eine Heine Stelle in einem Darm brandig wird, aufs 
bricht, mit dem Bauchringe verwaͤchſt und nun ein Theil 
des Koths durch den Bauchring abgeht, der übrige aber 
den gewöhnlichen Weg durch den After nimmt. Fünfte 
lihen After nennt man, wenn der Darm durch und 
durch brandig war, das obere Ende des Darms im Bauch⸗ 
ringe verwaͤchſt und nun aller Koth durch den Bauchring 
oder durch die Oeffnung unter dem Poupartſchen Bande 
abgeht, und aller Abgang duch After aufhoͤrt. 
Beide Webel find nur dem Grad nad) unterſchieden und 
erfordern alſo auch einerlei Mittel. Die Abſicht des 
Wundarztes iſt, die Beſchwerden, welche von dem un⸗ 
willkuͤhrlichen Abgange des Kothes und der Winde an 
einem ungewoͤhnlichen Orte entſtehen * durch einen zweck⸗ 
mäßigen Verband fo viel als moͤglich zu mindern. Man 
hat zu dem Ende mancherlei Bandagen und Mafhinen 
ausgedacht, welche theild durch Druck die Stelle eis 
nes Sphincters vertreten und den beftändigen Abfluß hin? 
dern, theils wenn dev Abgang erfolgt, den Unrath aufs 
fangen ſollen, damit die Unreinigkeit moͤglichſt gemindert 
werde, welche aber bis jege noch nicht den Grad der 
Bolfommenfeit erreicht haben, den man ihnen min 
ſchen möchte. Die vorzuͤglichſten dieſer Verbandarten 
Ind folgende: | 
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9. 264. 


1) Mat hat eine Maͤſchine in Geſtalt Pr glafche 
von Horn *), oder ſtarkem Leder, oder von Eis 
‚fen blech mit Leder übergezogen **), vermittelſt ei⸗ 
nes breiten Riemens um den Leib befeſtiget, fo, 
daß die Oeffnung der Flaſche genau auf die Def 
Hung des Fürfllichen Afters zu liegen kommt und 
der Unrath von ver Flaſche ausgenommen — 


Da der Riemen nicht claſtiſch iſt, ſo liegt die 
Mald ine bald zu feſt, bald nicht feſt genug, im 
letztern Fall verruͤckt ſie ſich leicht und der Unrath 
dringt neben der a der Slafge hervor, 
2) Tab. XII, Big, 132, iſt die Maſchine von Jubille 
abgebi det. Sie beſteht aus einem elaſtiſchen Leiſten⸗ 
bruchbande d, an weichem ſtatt der Belotte ein elfen⸗ 
beinerner Ring a angebracht iſt, an welchem eine Roͤhre 
von elaſtiſchem Harz b befeſtiget iſt, anderen untern 
Ende eine platte Flaſche von Silber c angeſchraubt 
wird. kig 133. iſt die Maſchiene ſtuͤckweife dar 
geſtellt. Der elfenbeinerne King A hat im Umfan⸗ 
— ge ungefaͤhr die Geſtalt einer Pelotte, und unter⸗ 
waͤrts an feiner innern Seite einen etwas erhabes 
nen Rand a, damit er feft an den Körper ans 
ſchließt und dag Herabfliehen der duͤnnen Unreinig⸗ 
— hindert. BB — die Köhre von elaſtiſchem 


* 


Fuun Abhandl. der Harlemer Geſellſchaft. vB, 


*) Blane und Hoin Abhand]. von einer nenen Methode 
Br he au operiven. Auo dem Franz. Leipzig 178. 
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ER welche ungefähr 2 Zolle im Durchmeſſer hat 
und 2+ Zoll lang iſt, CC die Schraube, wodurch 
‚die fllberne Kapſel D befefliger wird. Die Kapfel 
ift platt und hängt fo, daß fie an die innere 
- Seite deg Schenkels zu liegen fonunt. Tab. XIII, 
Fig.134. ſtellt die äußere Fläche derelfenbeinernen 
Pelotte a vor, fie endigt fih Außerlich in einen 
Zylinder b, der ungefähr g Linien lang ift und 
eben fo viel im Durchmeſſer hat und unterwärts mit 
mehrern Kleinen Löchern verfehen if, vermittelſt 
welcher die Roͤhre von elaftifhem Harz an ihm bes 
feſtiget wird. Am Ende diefes Zylinders iſt ein 
Ventil oder Klappe d von Elfenbein, melde mit 
dem Zylinder durch ein goldenes Charnier e verbun⸗ 
den iſt. Dieſe Klappe „bat einen Schnabel von 
Bley welcher den Koth hindert aus dem Gefäß 

zurück zu fließen. Der Kloben h dient, den Nies 
men durchzulaſſen, um ihn an den Hafen g zu befe⸗ 
ſtigen. 

Die Maſchine wird wie ein Bruchband angelegt. 
Vermoͤge der Elaſticitaͤt des Bandes wird die elfen⸗ 
beinerne Pelotte feſt an die Oeffnung des kuͤnſtlichen 
Afters angedruͤckt, ſo daß nichts zwiſchen durch 

fließen kann. Die Klappe im Halſe der elaſtiſchen 
Roͤhre verhindert, daß, wenn der Kranke ſich ſetzt, 
legt oder andere Bewegungen macht, nichts aus 
der Flaſche zurückfließt. Wenn die Kapſel gefuͤllt 
iſt, fo kann fie der Kranke abnehmen, augleeren 
amd reinigen und auch wieder anfchrauben, ohne 
daß er noͤthig bat, die. gone, Mafchine abzunehs 
‚Men. 


Ob⸗ 
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> Db gleich diefe Maſchine unter allen fuͤr dieſes 
Uebel erfundenen Bandagen unſtreitig die beſte iſt, 


fo hat fie doch noch einige Mängel. Sie paßt 
bloß für einen kuͤnſtlichen After, welcher am Bauch⸗ 


ringe oder unter dem Poupartſchen Bande ent⸗ 


ſteht *). Es kann aber am ganzen Umfange des 
Unterleibes, hauptlaͤchlich nach Bauchwunden, ein 
kuͤnſlicher ifter erfolgen, wo alsdann dieſe Banda—⸗ 


ge ſchw elich paffen wird. Nicht felten find aber auch 


um die Defnung eines kuͤnſtlichen Aftersam Bauch⸗ 
vinge fo viel Unebenheiten, daß die Pelotte nicht 
genau anfchließen Fann und folglich) der Ausfluß 


der Feuchtigkeiten nicht ganz gehindert wird. Geſetzt 


aber auch, daß die Pelotte ganz genau die Oeff⸗ 


nung dverichließt, fo dringen die Winde Doch zwie 


fehen der Deffnung und der Pelotte durch und ver» 


breiten einen übeln Geruch. Ferner giebt es Säle, 
wo wegen Erforiation und eines hohen Grade von 
Empfindlichkeit der Fünftliche After nicht dem ges 


ringſten Druck verträgt, wo alfo jede Mafchine dies 
fer Art unbrauchbar mwird, Ueberdem wird eind 


der Hauptvequifite bei dem kuͤnſtlichen After, nems 
lich den zu geſchwinden Abgang des Unraths zu 


mindern, beſonders in folchen Fällen, wo der 


After an einem Darm vorfommf, welcher von dem 


L ? 
*) Auch nicht einmahl hier in allen Fällen: Ich * einen 
Kranken zu Behandeln aehabt, wo nad) einem brandiaten 
geiftenbruch ein Einftlicher After entſtand, wo aber die Oeff⸗ 
nung nicht unmittelbar über dem Bauchting, fondern wenig⸗ 


ſtens 23 Zoll vom Vauchriage cutfernt unten im Scroto er⸗ 


folgte. | | 4 


er 


— Magen 


& 
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Magen nicht fehr weit entfernt und wo alſo der 
Weg bis zum fünftli hen After zu fur ift, als daß 
der Sranfe duch’ den bereiteten Chylus gehoͤrig er⸗ 
ver werden koͤnnte, durch dieſe Bandage nicht 
erfuͤllt, fi ſie nimmt den Koth auf, wie er in die 
Oeffnung kommt. Auch kann ſie wohl ſchwerlich 
den Vorfall des Darms, der nicht ſelten durch die 
Oeffnung des kuͤnſtlichen Afters erfolgt, hindern. 
Endlich verliert die Maſchine wegen des koſtbaren 
Mechanismus gar ſehr an Gemeinnügigfeit 
3) vottger beſchrelbt eine Maſchine welche Tab. 
XI, Fig. 129⸗ 131, abgebildet iſt. An ein elaſti⸗ 
ſches Bruchband wird eine Scheibe oder Pelotte a 
Fig. 129. befeſtiget, welch eine Oeffnung b von 
einem Zoll Bat. Diefe Deffnung ift mie einem eiſer⸗ 
nen Rande c, welcher einen viertel Zoll lang iſt, und 
die Löcher Ek Hat, umgeben. Die innere Flaͤe 
he der Scheibe, welche auf den Leib zu liegen 
fommet, wird aut ausgepolftert, damit fie genau 
anſchließt. Um die Pelotte wegen Verunreinigung, 
zu fehonen , toird eine Scheibe von Horn Fig. 13% 
a, die ſich mitleinem hohlen Zylinder b von 3 bis ı 
Zoll Länge und einem Zoll im ——— endigt 
und aͤußerlich mit Schraubengaͤngen verſehen iſt, 
gegen die innere Flaͤche des ausgehoͤhlten Kopfs 
Fig. 129. a gelegt, fo daß der Zylinder mit der 
Schraube b Fig, 130. durch die Deffnung b Fig, 
\ 129. geht, und der Teller a Fig. 130, andie Scheis 
‚be a Fig. 129. vermittelft der Löcher befeffiget wird. 
in den Schraubengang b Fig, 130. wird Die 
Schrau⸗ 
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Schraubenmutter mit dem daran befeſtigten ledernen 


Schlauch Fig. 131, welcher ungefoͤhr 5 — 6 Zoll 
lang und mit Firniß uͤberzogen iſt, geſchraubt. 

Die Bandage wird wie ein elaſtiſches Bruchband 
angelegt, nur hat der Mundart dafür zu forgen, 
daf die Deffnung der Pelotte genau mit der Def 
nung des Fünftlihen Aftere correfpondirt und die 
Pelotte genau den Umfang des Fünfllichen Ufterg 
umfihließt, | 


Alles was von der Säoitifsen Maſchine geſagt 


worden iſt, gilt auch von dieſer, nur daß bie letz⸗ 


tefe in Hinficht der genauen. Aulage der erſtern 
nachſteht, in Hinſicht der Wohlfeilheit aber jener 
von Juville vorgeht. 


4) Eine fehr einfache Behandlung des kanſtlichen Af⸗ 


ters empfiehlt Richter. Man legt ein genau 


pafendes elaftiihes Bruchband an, unter deſſen 
Pelotte man einen Charpiefuchen oder ein Stück 
Schwamm aufidie twidernatücliche Oeffnung legt. 


Es vertritt gewiſſermaßen die Stelle eines Sphink— 


ters, indem es durch den Druck nicht allein den 
Abgang des Koths, ſondern auch der Winde ver⸗ 


hindert, So oft der Kranke merkt, daß etwas abs 
"gehen will, hebt ev die Pelotte in die Höhen e 


Day zuweilen von dem Druck der Pelotte und 


von der Charpie oder dem Schwamme, wenn fie 


fi) vollgefaugt haben und nicht oft genug erneuert 


werden, Wundfeyn und Schmerz entfieht, mie 


aber die Urfache liegt doch in der Vernachlaͤſſigung 
| der 


Löfler beobagprer bat, ift allerdings glaublich, 
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der Keinlichfeit und in der nicht oft genug erneuerten 
Unterlage) der, Charpie und bes Schwamms. Löf 
ler hat deswegen durch die Pelotte des Bruchban⸗ 
des eine ſchraͤg abwaͤrts laufende Oeffnung machen, 


und an der aͤußern Flaͤche der Pelotte einen Beutel oder 


Schlauch befeſtigen laſſen, in welchem die durch die 
Oeffnung des kuͤnſtlichen Afters abgehenden und in 
die Oeffnung der Pelotte einfllleß enden Unteinigfeis 
ten aufigefangen werden ſollen. 


HP” 


Verband nach dem Steinſchnitt iber den Scham 
beinen. 


\ * en 


Ss 2 6 5 ‘ * — 


In den untern Winkel der in die Integumente und 
Blaſe gemachten Munde wird ſo lange ein ſchmales Baͤnd⸗ 
chen gelegt, bis der Abgang des Urins durch die Harn⸗ 
roͤhre wieder hergeſtellt iſ. Man hat bey der Einlegung 
des Baͤndchens in die Blaſe die Abſicht den Abfluß des 
Urins Durch Die Wunde zu leiten, damit feine Infiltra⸗ 
tion deffelben erfolgt. Den obern Theil der Wunde ziehe 
Man mit Heftpfla ſtern zuſammen, bedeckt die Wunde mit 
Pluͤmaceaus und einer ſtarken Kompreſſe und befeſtiget 
das Bau mit einee T Binde 


Verband nad) dem- Scaamtancfäni 


6. 266. 

Der Wundarzt wird nur aͤußerſt felten Gelegenheit 
— dieſen Berband anzuwenden, da die Operazion 
Nur ſehr felten indizirt iſt. Nach vollehderer Dperazion 

F und 


ee 


\ 
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und Geburt ſucht man die getrennten Schaamknochen 
einander fo viel als moͤglich zu nähern, indem ein Ges 
hülfe die Huͤftknochen sufammendrückt. Die Bunde der 
Integumente zieht man mit Heftpflaſtern zuſammen, bes 
deckt fie mit einem Plümaccan und einer Roimpreffe. Mes 
ber das Heiligbein legt man zwei ohngefähe 14 Ellen 
lange Streifen Leinwand und führt beide Enden nad) 
vorn, bie: man eine Spanne lang ſpaltet alsdann 
kreutzt und auf beiden Seiten gehoͤrig befeſtigt. Die 
Perſon muß ganz ruhig entweder auf dem Ruͤcken oder 
auf der Seite liegen und die Beine darf Be, nicht von 
‚einander entfernen, 


Obgleich diefer Verband in den meßkeffen gölten zus. 
reicht, fo hat doch Löffler gu einer noch flärfern Verei⸗ 
nigung der Schaambeine folgende Bandage empfohlen ) 
Sie befteht aus 3 ausgepolfterten und mit weichem Leder 
überzogenen Kiffen, wovon AB Fig. 135. Tab. XI 
4 Zoll breit und 5 Zoll lang find; diefe beiden Kiffen, 
— auf die Huͤftlnochen gelegt. Das dritte ſchma⸗ 
lere Kiffen kommt aufs Kreuz zu liegen. Auf dag Kiſ⸗ 
fen A find 3 Schnallen befeſtiget, wodurch die Riemen 
des Kiſſens B von der einen Seite Eommen, auf dag 
fchmalere. Kiffen find Riemen und Schnallen befeftiger, 
wodurch die Niemen des Kiſſens B von der andern Seite 
gefleckt werden. Man bringe die Beine der Perfon an 
einander und laͤßt einen Gehülfen von beiden Seiten die 
Häftfnschen zufammendrucken, fo daß die Schaamkno⸗ 
a mit ‚einander in Berührung fommen; alsdann siehe 

man 


") Stark's Archiv für die Geburtshülfe ꝛec. aten Bandes 
3108 St. p. 58. — 


J 
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man die Riemen ſo feſt an, daß die Schenlelknochen ver⸗ 
ein gt bleiben. | I 


Non der. von Köhler 9 vorgeſchlagenen Moſchine 
wird wohl nicht leicht jemand Gebrauch machen, a ie 
N vielerlei Hinficht ganz unanwendbar iſt. 9*. 8 

Brand: nad) der Operayin des Safer 
S. 267% 


Die Operqhion des Waſſerbruchs der Eqheidenhaut 
des Hoden wird auf verſchiedene Art verrichtet. Man 
hat bey allen Methoden zur Abſicht, einen hinreichenden 
Grad von Entzuͤndung zu erregen. Daher erfordert der 
Verband nach dieſer Operazion Aufmerkſamkeit von Sei⸗ 
ten des Wundarztes, da durch den Verband die Entz 
jündung verflärft oder vermindert werben kann, je nach⸗ 
dem es die Umftände erfodern. Nach den iverfchiedenen 
Methoden ift auch der Verband verſchieden. ale borzügs 
Aalen und gebraͤuchlichſten find: EIN, 


1) Die Dperazion durch den Schnitt, vermittelt 
welcher die Integumente und die ausgedehnte Schels 
denhaut der Ränge nach‘ gefpalten wird, Wenn 
alles Waſſer heraus gefloffen iſt, fo bringt mat 
den Hoden, telcher gemeiniglich hervortritt, vor⸗ 
ſichtig zurück und legt, wenn die Geſchwulſt fh 
groß und die Schridenhaut (ehr dick ift, zu beiden 
Eeiten des Teſtikels zwei Bourdonnets, welche mit 
Faden verſehen und mit Digeſtivſalbe beſtrichen 
ſind; uͤber den Teſtikel legt man ein Pluͤmaceau. 


Iſt 


Anleitung sum Verbande. G. 228, 


ur 
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ar Hr! * 
der chin flein und die Scheidenhaut ſehr 
—— ſo braucht man nur ein Stuͤckchen feiner 
Leinewand zu beiden Seiten des Hodens einzulegen, 
um das Unfleben der Ränder der Wunde an dem. 
Soden gu verhüten. Hunter und Cline bes 
ſtreuen bie. ganze innere Fläche der Scheidenhaut 
und die weiße Haut des Hodens mit Leinſaamen⸗ 
mehl und legen ein Streiſchen engliſche Charpie mit 


Cerat beſtrichen, zwiſchen die Ränder der Monde, 


Man bedeckt nun die Wunde mit einer Kompreffer 


haͤlt das Gange mit einem Tragbeutel, in welchen 


man das Scrotum legt, zufammen, Dieſer Trage 
beutel wird aus Leinwand gefertigt und zu ‚beiden 


Seiten werden Bänder angenäht y ‚vermittelft wels 


cher man den Beutel. an eine Leibbinde befeſtiget. 
Obgleich der Tragbeutel den Hodenſack hinlaͤnglich 
unterſtuͤtzt, ſo kann man doch noch zwiſchen die 
Schentel dicke Kompreſſ en legen, auf welchen das 
Scrotum ruht. 


2) Das Aetzmitt el. Man wendet es auf folgen, 


de Art am beften anz Am vordern und untern Theil 
der Geſchwulſt macht man, je ttachdem der Waſſer⸗ 
bruch groͤßer oder kleiner iſt, mit einem Biſtourie 
einen 2 — 3 zoll langen Einſchnitt bis auf Die 
Sheiderhaut, und entblößt fie ohngefehr eines 
halben Laubthalers groß von allem Zellgewebe. Auf 
die entbloͤßte Stelle legt man ein beliebiges Aetzmit⸗ 
tel. Man bedeckt es mit einem Pluͤmaceau und 


galt eg mit Heftpflaſtern feft. Ueber Die Wunde 


sum mit Dem UN Nach 24 Stunden nimmt 


fegt man eine Kompreſſe und unterflüßst das Gcryy 


| ‚man 
Y 


1 


J ni 


5 1% > u N 5 
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man das Ußmittel ab, wo ſich entweder dir Schei⸗ 
denhaut von ſelbſt oͤffnet oder man durchſtoͤßt den 
Schorf mit einer Lanzette. Das Waſſer fließt ges 
wooͤhnlich gang heiß und roͤthlich gefärbt heraus. 
n die Oeffnung der Scheidenhaut legt man ein 

Bourdonnet mit einem ee wieder⸗ 
holt den vorigen Verband *). Statt des Trag⸗ 
beutels Fatın man ſich auch der T Binde Tab. XV. 


Fig. 3157, bedienena ’ So, 


Bon dem Verbande nach der Caffration, 
G 268: ., | 
Wenn bey biefer Opevation die Krankheit fig, bloß 
Auf den Hoden einfchränft und die Integumente gefund 
find, fo fann man die Wunde fat inımer duch die ges 
ſchwinde Bereinigung heilen, wodurch die Cur ſehr abges 
kuͤrzt wird. Man zieht die Wundlefzen mit Heftpflaſtern 
zuſammen, (einige thun es mit blutigen Heften) den Fa⸗ 
den, womit der Saamenſtrang unterbunden worden if, 
legt man in den obern Wundwinkel und befeſtiget ihn auf 
ſerhalb der Wunde mit einem Streif Heftpflaſter. Ueber 
die vereinigten Wundraͤnder legt man ein mit Cerat beſtri⸗ 
Eh. — y i \ ! ß 
) Es iſt hier Nicht dar Ort, die Vortheile dieſes Verfahrens 
— näher aus einander zu ſetzen. So viel kann ich verfichern, 
daß mein Onkel, der Hofr. Stark und ich, dieſe Methode in 
mehr als 30 Faͤllen mit dem gluͤcklichſten Erfülg angewendet 
haben, dab die Krauken ungleich weniger Schmer als von 
der gewoͤhnlichen Anwendung des Aetzmittels empfinden, und 
faſt alle, worunter mehrere mit ſeht großen Waſſerbruͤchen 
waren, in Zeit son 3 Wochen vollkommen bergeftellg worden 
| | 


J 
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chenes — und uͤber diefes eine Kompreffer Das 
. Bange ungiebt man mit einem Tragbeutel, i 


Sind die Zutegumente an irgene einer Stelle oe 
dünn oder gar erulceriet,in welchem Fall der Wandarzt durch | 
zwei halbmondformige Schnitte Das Fra nfe Stud Haut hat 
hinwegnehmen müffen, uno ift vieleicht an andern Stellem 
das Zellgewebe verhärtet und ſonſt kraukhaft, ſo kann man die 
Wunde ſelten durch die geſchwinde Vereinigung hellen, 
ſondern man muß die Wunde locker mit Charpie ausfuͤl⸗ 
len, ſie mit einer Kompeeſſe bedecken, und den Hoden⸗ 
ſack mit dem Tragbeutel unterſtützen. Sobald die Wuu⸗ 
de aber in Eiterung geſetzt iſt, ſo muß man anfangen, die 
Raͤnder einander, vermittelſt Heftpflaſter, zu nähern, 
weil font in dem lockern. Zellgewebe des Hodenſacks die 
Eiterung fehr lange dauert. 


Während der Heilung hat der Wundarzt dafür m 
forgen, daß der Opertrte ſich beftändıg in einer geraden. 
aus geſtreckten Lage befindet. Wird dieſes vernachlaͤſſi⸗ 
get und der Kranke befindet ſich in einer vorwärts ge⸗ 
beugten Lage mit ſtark angesogenen Schenkeln, ſo heilt 
der Saamenſtrang zu tief in der Hunde an und es ents 
ſteht nach vollendeter Heilungeine ſehr beſchwerliche und oft 
gefaͤhrliche © Spannung, wenn er Kranke aufrecht ſteht. 


Verband nach dem Seitenfteinfehnitte, 
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„ f o ' { 
Dieſer Verband ift ganz einfach, Man bedeckt die 
Wunde im Mittelfleiſche mit einem Plümaceau und einer 
Kompreſſe, und befefltget dieſe mit dev T Binde, Alles 


kommt nun an, daß der Kranke ruhig iſt, die 
Senke 
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Schenfel immer an einander hält, oder daß fieder Wund— 
arzt zufammerbindet, und daß man die Verbandftücke, 
da fie duch den durch die Wunde abgehenden Urin bes 
fländig durchnaͤßt werden, oft genug-wechfelt, 


J 0 Reogbeutel bes Hodenſacks. 


$. 270. R- 


. Bey den mehreften Krankheiten des Hnden und Ho⸗ 


denſacks ift ein fehr weſentliches Beduͤrfniß, beide Theile 
zu unterſtuͤtzen, um die durch das Herunterhaͤngen ders 
felben entitandene läftige Spannung im Saamenſtrange 
zu verhuͤten. Dieß geſchieht am beſten durch Bandagen, 
welche man Sufpenforien oder Tragbeutel nennt. Ders 
gleichen Bandagen iind aber auch für gefunde Perſonen, 
welche viel heben, fragen, fpringen und reiten müffen, 
ſehr heilſam, weil ſie vor mancherlei Verletzungen des 
Hoden und Hodenſacks ſchuͤtzen. Man kann ein ſolches 
Verbandſtuͤck auf ſehr einfache Art verfertigen, wenn 
man nach der Groͤße des Hodenſacks zwei groͤßere oder 


kleinere viereckigte Stuͤcke Leinewand nimmt, ſie uͤber 


einander legt und zwey Ecken davon ſtark abſchneidet, 
ſo daß die Leinwand einen halben Zirkel bildet. Beide 
Stuͤcke werden an dem abgerundeten Rande zuſammenge⸗ 


naͤht, der gerade Rand bleibt offen, ſo, daß die Ban⸗ 


dage einen Beutel oder Sack bildet. An beiden Geiten 
erden Bänder angenäht und vermittelſt diefer wird der 
Tragbentel an eine Leibbinde befeftiget. Tab, XIV, Fig. 
141.142. 143. 144 find Tragbeutel von anderer Ges 
Halt and Schnitt abgebildet, Sie beitehen aug einent 
eitgurs, welcher um die Hüfte gelegt wird, und aus eis 
E32 nem 


x 
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nem Beutel zur Aufnahme des Hodenſacks, welcher auch 


noch bei Fig. 142 und 143. mit Schenfelriemen verfchen 


if, Der Unterfchied diefer Tragbeutel beruht bloß auf dem 


Schnitt des Beutels und der Urt, wie er an den Leib⸗ 


gurt befeſtiget wird. Der Fig, 143 und 144, abgebildete 
Tragbeutel iſt unter allen am bequemften und brauchbarſten. 


Der Leibgurt ſowohl als der Beutel wird aus doppelt zu⸗ 
ſammengelegten Barchent gefertiget. Der Beutel muß, 


wenn man ihn von der Seite betrachtet (Fig, 144.) nach 
vorn convex nach Hinten helbmondförmig zugefchnitten ſeyn. 
Nach vorn und oben erhaͤlt er einen Ausſchnitt, wodurch 
das Glied geſteckt wird. Am hintern Theil werden zwei 
Schenkelbaͤnder angenäßt, welde bey der Anlegung an 
den Leibgurt dermittelſt Schnallen befeſtiget werden. 
Verband — der Operazion der Phimoſi 8 und. | 
Paraphimoſi is. 
6. 2714 
Man bedeckt die in die Vorhaut gemachte Wunde 
mit einem pluͤmaceau/ das mit Cerat beſtrichen iſt 


und zieht uͤber das männliche Glied einen Beutel von 
angemeſſener Groͤße, in deſſen Boden eine Oeffnung be⸗ 


J 


findlich iſt, welche der Oeffnung der Harnroͤhre gerade 


gegenuͤber liegt, wodurch der Kranke den Urin laſſen 
kann. Der Beutel wird vermittelſt line Bänder ki 
einen Leibgurt befefliget, ; hr 


Verband nach der Amputation des hie Gliedes 
g. 272. % 


Man bringt ſogleich nach der Hperayion ein ſilbernes 
oder elaſtiſches Rohrchen ober noch einen ei in bi 
Harn⸗ 
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Harnroͤhre, thells um zu verhuͤten, daß der Urin nicht 
in die Wunde dringt, thells daß bie Harnroͤhre ſich niche 
| verengert. Die Blutung gu ſtillen, iſt eg am ficherfien, 
wenn man die vorzuͤglichſten Gefäße unterbindet und auf 
die ſchwammigten Körper Karpeibänfchgen, mit gepuͤlver⸗ 
tem Gummi arabicum, Colophonium oder Staͤrkenmehl 
beſtreut, legt. Man bedeckt die Wunde mit graduirten 
Kompreſſen und befeſtiget fie mit dev T Binde Fig. 157. 
der Penis muß durch die Binde aufwärts gehalten und 
etwas an die Schaambeine gedruckt erden, 
Verbandſtüͤcke bey dem unwillkuͤht lichen Abgan- 
— ge des Urins. | | 


— | $ı 273. ; — 

Eins der unangenehmſten und beſchwerlichſten Nebel 
des menfhlichen Körpers, ſowohl bey dem männlichen 
als weiblichen Geſchlecht, iſt das Unvermoͤgen, den Harn 
zu halten, Es Fann von fehr vielen Urfachen entftehen, 


D 


die bald eine Heilung zulaſſen, bald nicht, Im legten 






eppelten Geſichtspunkte ausgegangen. Man hat In—⸗ 
amente ausgedacht, welche entweder durch Compreſſion 
DM Harnroͤhre wirken, oder welche bloß den unwillkuͤhr⸗ 
5 — 
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lich aßfließenden Harn auffangen follen. - Man kann 
daher alle Inſtrumente anne Art unier folgende zwel 
Rubriken bringen 


L ——— der Harnroͤhre. 


$. 274 N J N 


1) IT bas männlige Geſchlecht. Die vo 


*) ©. Heifter inftitut. Tom. II. Tab. XXVI. Fig.®. 
**) €. Heifter 1.&. Fig. 9, 3 


zuͤglichſten find folgende: 
a) daß Comprefforium von Nuck. Es 


beſteht aus zwei Staͤbchen von Stahl, welche 
mit weichem Leder uͤberzogen und an der innern 
Seite gepolſtert ſnd. Bin dem einen E de wer⸗ 


den ſie durch ein Charnier verbunden, und an 


dem andern Ende durch einen Wirbel vereinigt”). 

Heifter hat dieſes Inſtrument dadurch abgeoͤn⸗ 
dert, daß er die Vereinigung durch ein ſaoͤgefoͤr⸗ 
miges Staͤbchen an dem einen Ende bewirkt, 


J wodurch die Compreſſion nad) I tube beftimme 


werden fann **), Beide Jnſtrumente des 
cken nicht bloß die Harurdhre, ſondern das 
ganze maͤnnliche Glied und koͤnnen deswegen 
nicht lange getragen erden. Sie druͤcken 
entweder zu wenig und halten den Urin nicht zus 
ruͤck, oder fie drucken zu ſtark, hemmen bie 
Siefulation und erregen Schmerz. 


b) Bell hat an dem Nuckiſchen Snfrument die 


Beränderung angebracht, daß an dem untern 
Staͤb⸗ | 


d J 
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Staͤbchen eine Pelotte angebracht iſt, melche 
durch eine Schraube bemegt wird *). ‚Dur 
diefe Pelotte wırd der Druck hanptfächlih auf 
die Harnröhre eingefhränft und die andern Theile 
des Gliedes werden meniger gedruckt, folglich 
die Ziefularion nicht geſtoͤrt. ."Bab,. XilJ, Fig, 

136. iſt ein Juſttument abgebildet, an welchem 

die Bellſche Vorrichtung befindlich iſt welches 

ſich aber in Hinſicht der Form von dem Bell⸗ 
ſchen Jaſtrument unterſcheidet. a zeigt den odern 

Stab, welcher über den obdern Th il bes mannli⸗ 

hen Gliedes zu liegen fommt und nad) Diefem ges 

kruͤmmt ıft; b den untern Etab, wodurch die 

Schroube « gebt, mitteift welcher die Pelotte d 

regiert wird; c daß fäneförmige Stäbchen, in def 

fer Zacken ein Ausſchnitt an b greift. Die beiden 

Sträbchena und b, ingleichen die Pelotted find mit 

Sammt überzogen und gehörig ausgefüttert, 

Obeleich diefes Inſtrument vorzuͤglicher ift als 

die vorigen, giebt es doch Fälle, wo nicht dee 

geringfte Druck ertragen werden fann, und als 
ſo das Inſtrument unanmendbar ift, In fol 
chen Fällen muß man fi) der unter der zweiten 
Rubrik angegebenen Harnkalter bedienen, 

) Das von Böttcher. **) vorg ſchlagene Inſtru⸗ 
ment bat alle die Unbequemlichfeiten, welche das 
Nuckiſche hat. 

: N 275. 


*) ©. Bells Lehrbegriff sc. Theil 2. Tab. IV. Fig 23. 


M Aus wahl des chirurgifchen Verbandes, Berlin 1195 Tab» 
ET. Fig. 1. und ©, 1251. 
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"6, ars. 


2) für das weibliche Gefchlecht. Man 


hat auch hier manderlei Mittel verſucht, welche 
durch einen‘ Drud der , Harnröhre ‚gegen die 
EC aambeine den Urin zuroͤckhalten follen Es ift 
aber bier bey meiten ſchwerer wegen Beſchaffenheit 
der Harnroͤhre elnen Druck anzubringen. Dan 
empfiehlt zu diefem Zweh, 


2)9 Lutterkraͤnze, welche nach den RN, 
beinen zu konbex ſeyn müffen, damit ſie die Harn⸗ 
roͤhre comprimiren koͤnnen. Man empfiehlt vor⸗ 
zuͤglich die runden elaſtiſchen und Pickel feinen 


Zylinder oder Mutterzapfen. Allein weder die 


Mutterkraͤnze noch die Mutterzylinder ſind im 

Stande einen ſo beſtimmten Deud aufdie Harn⸗ 
roͤhre zu bewirken, als erforderlich iſt, den Urin 
zuruͤckzuhalten. Die Mutterkraͤnze verruͤcken 
ſich leicht bey den mancherlei Bewegungen des 
Koͤrpers von dem Ort, welchen ſie bey der Ap⸗ 
plikation erhielten und laffen den Urin durch; und 

bey den Pickelſchen Mutterzylindern wird die gan⸗ 
ze Scheide ausgedehnt und der Druck auf biele 
Punkte vertheilt, daher kann unmöglich die Harn⸗ 
roͤhre hinlaͤnglich comprimirt werden. 


b) Deſault-empfiehlt folgendes Inſtrument %) 
In der Mitte eines ſtaͤhlernen Zirkels, bergleis 
den man zu Beuchbaͤndern nimmt, und den 
‚man ums Becken, legt, iſt ein Beh, gerade 
— | der 


/ 
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ig 


* 


AG 


der Bereinigung der Schaambeine gegenüber, any E 


gebracht, auf welchen ein Stab befeſtiget ift, der 
ein/wenig gekruͤmmt herablaͤuft und an deffen 
unteren Ende eine Pelotte befefliget iſt, die die 

Harnröhre gegen die Schaambeine drücke Das - 
obere Ende des Stabes muß über das unfere 
ein wenig hervorgehen, damit man bafelbit eine 
Schraube, anbringen kann, vermkttelſt welcher 
man dag untere Stücke und die daran befeſtigte 

-  Welotte mehr oder weniger andrucken kann; damit 
der Grad des Drucks deſto beſſer beſtimmt mers 
den kann, kann man den Stab in der Mitte 
entzwei fehneiden, durch ein Gewinde verbinden 


J 


) Ein aͤhnliches Inſtrument empfiehlt Huhen. Es 
beſteht aus einem Riemen, welcher wie bey ei⸗ 
nem nicht elaſtiſchen Bruchbande um den Leib ge⸗ 
legt wird, an dieſem Riemen iſt gleich neben dee 
Sänelle «in Blech befeftiget, das. mit Leber C 
überzogen ift und auf den Schaamberg zu liegen 
fommt. Don diefem Blech geht eine gefrümmte 
Stahlfeder ab, die mit Tafjet locke uͤberzo⸗ 
gen ii, an deren Ende ein Stuͤck Kork, das 
oleichfalls mit Leder überzogen iſt, befeftigee 


wird, Die Beugang der Feder muß fo ſeyn/ 


daß fie in die Mutterſcheide hineingeht, und die 


....-Belette foll die Harnroͤhre gegen die Schaambei⸗ 
— ne andruͤcken. 


Beide eben — —— Inſtrumente erfuͤllen aber 
ſchwerlich die Abſicht, die man ihnen zuſchreibt, Die Des 
lotte, 


— *4 


und auf ſolche Net ihm ein Gelenk geben: © 


x 
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lotte, welche die Harnröhre comprimiren foll, druͤckt 
entweder zu ſchwach und dann wird der Urin nicht zus 
ruͤckgehalten oder zu ſtark, in welchem Fall die Kranke den 
Druck nicht lange aushalten kann. Geſetzt aber auch, 
der Brad des Drucks wurde getroffen, io muß ſich die 
Pelotte bey den mancherlei Bewegungen, welche der Körz 
per mat, von dem Orte, mo fie auf die Harnröhre 
drückt, der! ſchieben, und der Urin wird wieder uugehin⸗ 
dere durchflehen H. — 


Li 
‘ 


| h 


BEL UL N II, Harnrecipinten, Urinhalter, 


| 9. 276. | 3 

1) Für das männlice Sefäleht Bey 
A ar Mannsperfonen ifl es nicht ſehr ſchwer, den Urin 
RA? durch Mafıbinen aufzufangen, wenn fie nur dem 
“0. „Kranfen nıht an der Femegung bindern, und ionft 
ferne ger zu großen Unbeque emlichfetten serurfadhen, 

ee dem Urinbehältee von Heiße r ), der zin⸗ 

nern 


Pr Erz. >: £ 


\ ‘ 
D 
\ . : Vak ıa 
' P 
3 1 


) Ich habe mehrere Compreſorien hen dem weiblichen Befchlechte, 
auf nrannigfaltige Art abgeaͤndert, verſucht, aber immer ohne 
den gewinf:hten Erfolg. Eın folches Drucinftrument muß 
ben der Anlgrang zwei Dunfte haben , in welchen es feine mes 

Be chanifchen Kräfte aufern Fann, einen Rubpunft und eis 

2: nen Druckpunkt.“ An beiden Derfren muß es unbeweg⸗ 
lich liegen. Dieſes iſt aber nicht der Fall. Der Ruhepunkt 
iſt der Schaambera. Dieſer wird aber durch die Bewegungen 

bey dem Sitzen und Stehen jedesmal veraͤndert, folglich muß 
ſich der Druckpunkt auch veraͤndern, und dann geht Die beab⸗ 

* ſichtigte Wirkung verlosen. 


Mo **). ©. Heilter inftitüt. chir. T. I. Tab, XXVI. Fig.7. 


.\ 
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nern Slafhe von Bell ) und Dfiander *) 
verdienen hier angeführt zu werden. 


a) die Mafhine von Juͤvllle. Sie ber 
fieht 1) aus einem Gurte von Barchent, mel 
cher um den Leib ‚gelegt und born durch zwei 
Knöpfe und Knopfloͤcher und zwiſchen den Schens 
feln durch mei Beinriemen aaaa Fig. 138. bes 

‚ feftiget wird. =) aus dem Harnbalter felbft. Dies 
fer befleht wieder aug drey Stuͤcken. Uns einer 
elfenbeinernen elliptiſchen Platte b Fig. 138. 
welche eine 15 big 19 Einien breite eyrunde Deffs 
nung hat, Un ihrem äußern Umfange ift fie mit 
Kleinen Loͤchern verfehen, vermittelft meldjer die 

Bänder e angenäht werden, moburd) fie an 
den Reibgurt befeftiget wird. Ihre innere Flaͤ⸗ 
che ift gelinde auſsgehoͤhlt, damit fie fich deſto 
beffer an die Gegend der Shaambeine anſchließt. 
Die aͤußere oder vordere Flaͤche iſt etwas ge⸗ 
woͤlbt und mit einem hervorſtehenden Rande, der 
mehrere kleine Loͤcher hat, verſehen, an 
welchem das zweite Stuͤck die Röhre von elaſti⸗ 
ſchem Harze c befefliget wird. Diefe Röhre 

| muß 4 bis 5 Zoll lang und fo meit ſeyn, daß 

das maͤnnliche Glied bequem darinne liggen Fann. 

An dem untern Ende verfelben iſt ein filberner, 

6— 7 Linien hoher Reif eingepaßt, auf wel⸗ 

‘ | dem 


u ©. ver REED &h. II. Tab. IV. 
fig 2 . 
— — der Heilkunde. B.H. Zuͤrch 1794. Tab. II. 


joa 


ſchine abzunehmen. 


Zweiter Abſchnitt. 


ne dem inwendig 3 Querkäbe, * ſich in Geſtalt 
eines Sterns kreuzen und dazu dienen, einen 


Schwaͤmm zu halten, den man im bie Roͤhre legt, 


befeſtiget ſind. In der Mitte dieſes Reifs ſind 
auswendig zwei kleine platte Knöpfe, welche 


dazu dienen, ihn feſt zu halten, wenn man das 
unterſte Stuͤck abſchrauben will. Am untern 
Theile des Reifs find inwendig einige Schrau⸗ 


bengaͤnge, mittelſt welcher das dritte Stuͤck 
eingeſchraubt werden kann. Dieſes iſt eine 
Kapſel von Silber, welche platt, 4 Zoll breit, 


3 43300 lang iſt. Sie kommt bei der Aule⸗ 


gung der Maſchine an die innere Seite der 


Schenkel zu liegen, und ſie kann in einer klei⸗ 
nen Taſche der Beinkleider ruhen. In der ſil⸗ 
bernen Kapfel iſt ein Trichter befindlich, deſſen 
unteres Ende mit einer Klappe verſehen iſt. 


| Durch den Schwamm in dem Trichter verhindert 
man, daß bey der Aufhebung der Schenkel 


nichts von Urin aus der Kaͤpſel zuruͤckfließen 
kann. Es iſt rathſam, daß der Kranle zwei 
Kapſeln bat, welche an die Schraube der Roͤh⸗ 
rec paffen, eine kleinere, welche er bey Tage. 


. wwägt und eine groͤßere, welche er bey der Nacht 


auſchraubt. Iſt die Kapfel mit Urin gefüllt, 
fo braucht er f ie bloß ab zuſchrauben und auszu⸗ 
gießen, ohne daß er noͤthig hat, san Mas 


* 


“an freiig iſt unter den männlichen Harnhal⸗ | 


heltern der Sioilifge der beſte und bequeniſte; 


ſchade 
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ſchade daf er zu theuer und deswegen hut füy 
Wohlhabende brauchbar iſt. 


b) Ungleich einfacher und wohlfeiler if nah Koͤh⸗ 
ber folgender Harnrecipieni: Man befeftiget an 
eine Röhre von Elfenbein, welche eine fo große 

Mündung hat, daß dag männliche Glied ber 
quem darinne liegt, eine gut zubereltete und mit 
Firniß Übersogene Pferdeblafe, Die Roͤhre wird 
vermittelſt an ihr befefigter Bänder an einen 
Leibriemen gebunden, Eine ſolche Blaſe bez 
ſchwert den Kranken bey den Beweguugen des 
Koͤrpers nicht im geringſten und nimmt, da fie 


ſich sufanmendrücken läßt, In ben Beintleldern 
nicht viel — em 


; | ge en 277% 


ir das weibliche Geſchlecht bar man 


\ 


eine ziemlich bedeutende Anzahl von Harnhaltern 
erfunden, worunter aber noch keiner borhanden, 


der vollkommen brauchbar iſt. Faſt alle verhin⸗ 


dern die Kranken mehr oder weniger am Sitzen, 
verurſachen einen ſehr laͤſtigen Druck und verruͤ⸗ 


den ſich bey den verſchiedenen Bewegungen des 


Koͤrpers. Wenn ein weiblicher Harnrecipient 90 
hörige Dienfte leiften fol, fo muß er die Schaam⸗ 
ſpalte vollkommen verſchließen, in allen Punkten 
genau anliegen, und durch keine Bewegung des Koͤr⸗ 


pers ſich verruͤcken und den Urin durchlaſſen. Es 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß man ein Inſtrument 


erfaͤnde, — die eben angeführten Eigenſchaf⸗ 
ten 
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ten beſaͤße, da 4* dem weiblichen Geſchlechte 
Unvermoͤgen den Haen zu halten weit oͤfterer vor« 
fommt als ‚bey dem maͤnnlichen Geſchlechte. Ges 
meiniglich if eg eineFolge ſchwerer Geburten wodurch 


ei der Sphinfter der Blaſe fo geſchwaͤcht wird, daß er 


den Blaſenhals nicht mehr verſchließen kann. Nicht 
ſelten werden aber auch durch unvorſichtigen Ge 

brauch der Inſtrumente bey der Geburt Zerreißungen | 
der Harnröhre und der Blaſe veranlaßt, die unheilbare 
FSiſteln bilden, bey welchen die Beſchwerden, die 
von dem ununterbrochenen Ausfluß des Urins ent⸗ 
ſtehen nur durch Harnhalter gemindert werden koͤn⸗ 

nen *). Die gewoͤhnlichſten Urinhalter find: 


a) Der von Fried dem aͤltern angegebene. Dies 


fer bat folgende Einrichtung. An einem eine 
Hand breiten Gurt von Barchent ift in der Mit⸗ 
te ein trianguläres Blech, welches mir Barchent 


überzogen, und an ber innern Flache gepoiftert iſt, 


engenäht, und auf den Schaamberg zu liegen 
kommt. An dem untern Winkel dee dreieckigten 


Blechs iſt mittelſt eines kleinen Gewindes eine 


loͤnglichte etwas ausge hoͤhlte bleierne Muſchel be⸗ 
feſtiget, welche ſo groß iſt, daß ſie die aͤußern 
Schaamtheile bedeckt. An ihrem untern Theil iſt 
eine Oeff fnung, ‚am welcher auf der aͤußern Sei⸗ 


te eine Fleine Röhre von eh angeldehet iſt; 


Er über 


") Mir Kind Faͤlle bekannt, wo Zerreiung der Scheide und der 
Urinblaſe bey ſolchen Geburten erfolate, die fc) ſelbſt überlafe 
fen blieben und wo Die Geburte a in ziemlich kurzer Zeit beendiut 
wurden. Wahrfcheiniich druckte der Kopf zu gewaltſam auf 
die Daft, befonders bey fehr ſtarken Wehen. RN 


Ä 
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über diefe Röhre wird eine andere, an deren uns 
teren Ende eine Blaſe befeſtiget, weggeſchoben 
und mitielſt eines Hafens an die unter ihr gelegene 
befefliget, do fo, dab man fie, wenn die Dias 
fe mit Urin gefüllt iſt, mach DBelteben wieder ab⸗ 
nehmen und anfegen tann. un. der äußern Suüs 

che der Mufgel find zu beiden Seiten zwei Rin—⸗ 
ge angebracht, wodurch zwei Schenfeibander ges 
jogen werden, vermutelſt welcher die Muſchel 
an die Schaamtheile ROFTEHRR und an Den Leib⸗ 
gurt befetliget wird. 


Dieſes Juſtrument trifft die oben angegebes 
nen Maͤngel ım vorzüglichen Grade. Die uns 
bieyiame Muſchel hindert die Perſon ım Sttzen 
und Geben, umd fie verräche ſich bey faſt jever 
Tewegung des Korpers. we 


b) Fried der jüngere erupfichle eine Vandage, 
welche aus einer gemwöhn lichen TBnde beſteht. 
Auf die Mitte des Schenkelſtucks wire ein ovalz 
rundes Stück feimewand und auf oueſes ein 

eben d geſtaltetes Siuct Schwamm befeſti get. 
Nachdem der hortzontale Theil der T Binde um 
den Leib gelegt worden ff, wird dag vertitale 
Stuͤck zrifisen den Beinen durchgeführte, fo, 
daß der Schwamm auf die Schaamtherle zu liegen 

kommt, und fie von dem Mittelfleiiche bis zum 
Schamberge bedeckt, Das Ende des vertikalen 
Theils befeſtiget man an dem eibftücke, 


Ob gleich diefe Bandage den Urin nur in ik 


—* ringer Menge u fann, ſo verſchlleßt 
ſie 
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— — 
fie doch die Schaamtheile fo lange, bis der 
Schwamm fi voll geſaugt hat, vollkommen, 
und hindert den Uxinabgang Wird daher 
der Schwamm oft genugigewechſelt, ſo ſchuͤtzt ſie 
hinlaͤnglich vor Unreinlichkeit, und beſchwen 
durch Druck micht im geringſten. 9 

o) Boͤttcher ſchlaͤgt folgendes Inſtrument vor 
An ein elaſtiſches Bruchband, deſſen Feder aber 

u bis vor über den Schaamberg geht, wird ein 
elaſtiſcher eiſerner Stab befeſtigt, welcher über 
dem Schaamberg heradfteigf und einen länglichte ? 


der überzogen. Sn den, Trichter wird 4 
Schwamm gelegt, welcher uͤber den Nand def 

ſelben ein wenig hervorragt, ſich am die Hefe 
niung der Harnroͤhre andruͤckt, den Wein ein 

A, faugt, ihm in den Trichter und durch diefen | in 

’ einen darin befindlichen Schlauch leitet. —J 
Die Erfahrung muß uͤber die Anwendbarkeit 

und Brauchbarkeit dieſes Inſtruments entfcheis. 

* den. Ich he es twele im Sitzen ve 


Ei 


> 2 welcher Ar kinem Gängficten geigter 4 a 


J * 


* 
* 


Auswahl dei chirurgiſchen Verbandes. ©. 154. Tab. XV⸗ 
Fig. 5: a 





, 


Bon den Berbandfticken des Stammes. 305 


Br 


3 


* EEE TEE IE WR gar 
e * 


—* 


von Blech, der eine gehörige Aushoͤhlung d’Hat, 
beſteht. Die Raͤnder des Trichters ſind mit 
weichem Leder eingefaßt und dergeſtalt ausge⸗ 
ſchweift daß der Trichter genau die Schaam⸗ 
ſpalte umgiebt. An dem Trichter iſt eine ble⸗ 
cherne Kapfel b befeftiget, diefe endiget ſich uns 
fen und vorn in eine duͤnne kouiſche Roͤhre c, 
die eine Oeffnung hat, wodurch man den Urin 
ausgießt, und die man wieder mittelſt eines 
Rorks verſchließen kann. Bey Fig. 140, ſieht 


man in die Aushoͤhlung d des Trichters a. Dieſe 


Figur ſtellt zugleich die Breite der Entfernung 
der Ränder des Trichterg dar , e zeigt die Deffe 


nung, welche — dem — a au r-Ropfe b 


über, 


Daß. Inſtrument wird vermittelft Bänder; 
2. duch ein Oeh ve‘ Fig. 139. gezogen find, 
vorn an einem Leibgurt und hinten mittelſt der 
„Bänder f ebenfalls an dem Gurt befeſtiget. 


Dieſes Inſtrument hat in Hinſicht des Trich⸗ 
ders , welcher genaudie Schaamfpalte umſchließt, 
und bey einer guten Befeſtigung ſchwerlich den 
Urin durchlaͤßt, Vorzuͤge. Da der Trichter 
nur ſo breit iſt, als zur Bedeckung der Schaam⸗ 
theile erforderlich iſt, ſo beſchwert er bey dem 


Stehen und Sitzen nicht ſo wie andere aͤhnliche 


Werkzeuge. In Hinſicht der Kapſel b aber iſt 
das Inſtrument unbequem, es hindert im Si⸗ 
tzen gar ſehr. Das Werkzeug würde dadurch 
ſehr gewinnen, wenn man am dem Trichter a 

n fast 
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ſtatt der Kapfel b eine mit Firniß uͤberzogene 
Biafe oder einen Beutel von elaftifchen Harze 
; befeftigte, 


e) Juͤ bille empfiehlt bey dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht einen elaſtiſchen Catheter in die Blaſe zu 

legen und dieſen in den oben beſchriebenen Juͤbil⸗ 
| liſchen Urinhalter zu leiten und zu befeftigen. - A 


Dieſes Verfahren kann nur bep unverleßter 
Blaſe helfen, bey Zerreißungen der Blafe und 
Harnroͤhre fruchter ed nichts. 


278. Ä Pr 

Aehnliche Maſchinen erfordert der angeborne 
Vorfall der umgeſtuͤlpten Urinblaſe. Ein Fall, 
welcher nach den neuerer Zeitvon Bonn, Söommering, 
Koofe, Herder ıc darüber gemachten Beobachtungen 
nicht fo gar felten iſt. Tab. XIV, Fig. 145.146. iſt eis 
ne Maſchine für ein’ Subjeft weiblichen Geſchlechts ab⸗ 
gebildet, welche dev Herausgeber des Archivs fuͤr Ge⸗ 
burtshuͤlfe ꝛc. empfiehlt *). Sie beſteht aus einer Mus 
ſchel von Zinn oder Blech *), welche die Geſtalt hat wie 


Figur 145. anzeigt. Fig. 146, iſt die concade Flaͤche 
der 


) @. Starks neues Archiv für die Seburtshätfe w. 1. Bon: 
1. St. ©. 49. Tab; Il. | 


*4) Der geſchickte Kupferfhmidt Pflug zu Jena verfertiget Die 
Muſchel zu Harnhaltern aug dünnen Kupfer, welches ſtark 
mit Zinn überzogen iſt. Die Muſchel kann man fo zuſchnei⸗ 
den, als es die Befchaffenheit der Geburtstheile erfordert, 
und was dag weientlichfte iſt, fie erhalt auch einen gewiſſen 
Grad von Biegſamkeit. Daher dergleichen Mufcheln bey dem 
Gehen nicht befchweren. 
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der. Muſchel vorgeſtellt, die Befeſtigung geſchleht vermit⸗ 
telſt der Riemen, welche Fig. 145. angegeben find, 
Diefelbe Maſchine kann man auch bey dem Unvermögen, 
vo Harn zu falten, anwenden. 


# Babanderunm Ar dem Mutter⸗ und Scheiden⸗ 
ke ze 


\ v §. — 
1) Wenn der Vorfall der Sebärmgeter oder der Schei⸗ 


x de noch neu und ploͤtzlich, wlie z. B. nach der Gew 
burt, entſtanden iſt, fo gelingt zuweilen die Eur, 
2 wenn man, nachdem der prolabirte Theil gehö« 
f rig zuruͤckgebracht worden, einen Tampon, mel 
4 chen man aus weicher Leinwand oder Schwamm, 


von einer der Scheide angemeſſe nen Laͤnge und 
Dicke fertiget, und welchen man mit einem adſtrin⸗ 
givenden Fluidum durchfeuchtet, in die Scheide 
bringt und vermittelt einee T Binde befefliger, 
Der Tampon mug von Zeit zu Zeit herausgenom— 
men und wieder mit den adfiringirenden Mitteln 
durchfeuchtet werden, Kann man zugleich die Pers 
fon eine Nückenlage mit angesogenen Schenkeln ei⸗ 
ne Zeitlang beobachten laſſen, fo bewirkt man zur 
weilen die Radikalkur des Vorfaͤlls. 


* Wenn der Vorfall ſchon eine Zeit gedauert und 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen geblieben: iſt, ſo reichen die 
Tampons nicht zu, ihn zuruͤck zu halten, zumal 
wenn die Perſon eine ſehr geſchaͤftige Lebensart 
J fuͤhrt, und öfters ſich Unſtrengungen des Koͤrpers 
* U 2 aus⸗ 


- 
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ausſetzen muß. In folhen Fälfen muß man . 


— terkraͤnze anwenden. u 
Bon den Mutterfrängen (pearl) 
$, 230% — 


Man verſteht unter Mutterkraͤnzen ine son 
verſchiedener Form und Befchaffenheit, welche man in die 
Scheide bringe , einen prolabirten Theil zurück zu halten, 
oder fonft einen Druck in derfelben zu bewirken; das 
Material, worang man Mutterkränge bereitet, iſt ſehr 
verſchieden. Man hat fie aus Gold, Silber, Eiien, 
Elfenbein, mehrern Hokarten, Horn, Haaren, Korkr 
Fiſchbein, elaſtiſchem Harz u. ſ. w. gefertigt, So ver⸗ 
ſchieden das Material iſt, ſo verſchieden iſt auch die Form 
der Mutterkraͤnze. Man kann alle Mutterkraͤnze unter 
zwei Nubrifen ne gefielte und nicht ge⸗ 
ſtielte. * | 

Die nicht geſtielten, peſſaria non petiolata. 

— 2817.4 | nt | 

Die Mutterfränge ohne ‚Stiele Gaften die 
prolabirten Theile zurück, indem fie ſich auf die Schei⸗ 
denwaͤnde ſtuͤtzen. har fehreibt man ihnen folgende 
Nachtheile zu: 

a) Sie halten die Gebärmufter nicht Koch genug “ 

- ihrer Lage, 

b) Sie fügen fi) bloß auf die Scheibenwänbes das 

her drucken fie die Urinblafe und den Maſtdarm. 
c) Der Durchmeſſer diefer Mutterkraͤnze muß immer 
größer als der Durchmeſſer dev Scheide fern, das 
her 
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ee - 
or her muß diefe, die ſchon wegen des Vorſalls ſehr 
% ervweitert iſt, noch mehr erweitert werden. 


9 Dieſe Nachtheile treffen theils nicht alle Arten der 
ſcht geſtielten Mutterfränge, theils lehrt die Erfahrung, 
ß die nicht geſtielten den Muttervorfall lebenslang ſelbſt 

ep ſolchen Perfonen zurück gehalten haben, welche ſich 

mancherlei ‚heftigen. Bewegungen anhaltend ausſetzen 
mußten; ob gleich auf der andern Geite nicht zu leugnen 
iſt, daß bey manchen! Perfonen die Mutterkraͤnze ohne 

Stile nicht im Stande find, den Vorfall zuruͤck zu 
alten. Der Grund hiervon mag thells darinne liegen, 

F man nicht den fuͤr das Individuum paſſenden Mut⸗ 

terkranz oder nicht die rechte Form ausgewaͤhlt hat, theils 
gt auch oft die Urſache in der beſondern Bildung des 

Na und dev Übrigen Theile. Außerdem Haben aber 

Mutterlraͤuze ohne Stiele den nicht geringen Vorzug, 
daß, wenn fie einmal gut und feſt ſitzen, Me keine Une 
bequemlichkeiten weder im Gehen, Sitzen, Liegen noch 
fonft verurſachen. Die Form der nicht geſtielten ift ſehr 
verſchieden, man macht fie bald zirkelfoͤrmig, ringfoͤrmig, 
ſcheibenfoͤrmig, ovalaͤr, neßförmig, koniſch ıc Es if 
unmöglich, alte dieſe Arten Hier aufzuführen, Die ges 
braͤuchlichſen ſind ohngefehr folgenden | 


43 9) Die tingföcmigen, 
Yr $. 282. 

Man kann fie aus Kork oder Holz, mie Wachs uͤber⸗ 
a ‚fertigen laſſen. Smellie empfichle fie und 
Man Zeit Starf di Man laͤßt aus Birnbaum oder 

* auch 
=) 8, für die Geburlshuͤlfe ꝛc. afen Band. ıtes St. 
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auch aus Lindenholz Ninge von verſch iedener Größe ohnge⸗ 
fehr von 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer, den Kreis aber 
etwa 4 bis 5 Pinien breit und drei Linien dick drehen. 
Man. taucht fie alsdann zu wieberfoltenmalen in serflofg 
fenes Wache, worein etwas pulverifirter Gyps gethan 
worden iſt, oder man uͤberzieht ſi ſie mit Lack und Firniß. 


Dieſe Mutterkraͤnze empfehlen ſich durch ihre Wohl⸗ 
feilheit und leichte Applikation. Hat man bey der Auss 
wahl dieder Mutterſcheide angemeffene Größe getroffen, ſo 
figen fie fehe fe und halten die Gebärmutter vollkom⸗ 
men in ihrer Lage. Man wirft dieſen Mutterkraͤnzen 
vor, daß die Gebaͤrmutter ſich leicht in die große Oeffnung 
zu tief hinein ſenken und einklemmen koͤnne. Ein Fall, 
der zwar möglich und mir ſelbſt bekannt worden iſt, 
welcher aber demohngeachtet fehr felten oorfommt, Zur 
Verhütung einer ſolchen Einflemmung darf man nur ‚die 
Deffnung wicht zu weit ausdrehen laffen. Tab. XIV, 
Fig. 147. ift ein folcher Mutterkranz mit einer kleinen 
Oeffnung abgebildet. | 


$. 283. 

‚Stau dit *) verfertiget die ringförmigen ang dünnen 
geipaltenen und gefchabten Weidenruthen, melche in groͤ⸗ 
ßere oder kleinere Ringe zuſammengelegt, mit ganz duͤnnen 
Weidenruthen umwunden, dann mit baumwollenen 3a 
den umwickelt und endlich mit — uͤberzogen Kool. 
dei, 

Dieſe Mutterfränze follen vermöge der Biegfamfeit des 
Rings bey der Applikation eine ovalaͤre ig annehmen 

und 


») & Baldingers neues Magazin für Aerzte. gten B. Ztes 
St. 1787. ©. 75 
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und feſter fisen als Die aus Holz gedrehten. Uber der 
Druck auf die Scheide wird Teiche zu ſtark werden, und 
die Gefahr in Kückfiht der Einflemmang des Uterus ift 
hier noch größer, weil die Deffuung meiter ifl. 


Br >; 9. 0284 
Hunold *) nimmt zu Mutterfränzen einen Ring von 
fo dünnen Fiſchbein, daß, wenn man ihn zuſammendruͤckt, 
er leicht eine eyrunde Geftalt annimmt. Das Fſſchbein 
wird fo vielmal mit wollenen Faden umwickelt, bis es 
die Dicke eines Tobackspfeifenrohrs erhält: Die Oeff—⸗ 
nung wird mit einem aus Menfchenhaaren — 
Netz verſchloſſen. S. Tab. XIV. Fig. 148. 3 bejeich⸗ 
net den mit Wolle umwickelten Ring von icchtein bb 
die Zwifhenräume des Haarnetzes, fie muͤſſen ſo weit 
ſeyn, daß fie den Abfluß von Feuchtigkeiten geftatten, aber 
das Herabfieigen der Gebärmutter verhindern. 


Ob gleich bey dieſem Mutterkranz der Vorwurf, daß 
die ringfoͤrmigen eine Inkarceration der Gebaͤrmutter ge⸗ 
ſtatten, beſeitigt iſt, ſo moͤchte dieſer Kranz doch nicht 
leicht von empfindlichen Perſonen getragen werden koͤn⸗ 
nen, weil zu befuͤrchten ſteht, daß der auf dem Haar⸗ 
netz aufliegende Muttermund durch die Haare, welde‘ 
durch den Ausfluß des monatlichen Bluts leicht rauh 
und ſproͤde werden, ziemlich irritirt werden wird. 


b) Eyrunde Mutterkraͤnze. 
4 285 
Man verfertiget fie nah Lebret aus Kork. Die 
A obere Flache, die —* Ben Muttermunde zugekehrt 
T J iſt, 


Bi 
9 


) ©. diſſt. de peffariis. Marburg 1796. ©. 69. 
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iſt, muß conkab, ihre untere Fuͤche etwas conver ſeyn 
Der große Durchmeſſer eines ‚eprunden Mutterfrangeß. 
muß 2— 3 351 lang, der Kleine Durchmeffee aber um 
den 6ten oder zten Theil kürzer fern Die Oeffnung 
muß genan in der Mitte dejjelben, eyformig und von 
verhältnigmäßiger Größe mit dem Muttermunde ſeyn. 
Man nimmt ein Stück Kork, weihes dicht und. ohne 
Risen iſt, und verfertiget mittelft einer Zeile einen Mut⸗ 


terkranz von gehoͤriger Große und Geſtalt. Man taugt 


alödann ihn in zerfloffenes Wachs eine Stunde lang, das 
mit das Wachs gut eindringe. Hierauf läßt man dem 
Mutterfranz trocken werden, und taucht ihn bon neuem 
in eine Miſchung aus 9 heilen Wachs und einem Theil 
durch ein feidenes Tuch gefteubten Gyps. Die Miſchung 
muß man in einem Gefäß, dag man in. kochendes 
Waſſer ſetzt, beſtaͤndig fluͤſſig erhalten, und das Ein⸗ 
tauchen ſo oft wiederholen, bis der Mutterkranz in feis 
ner ganzen Peripherie eine Linie dick mit Bas uͤberzo⸗ 
gen iſt. 


Tab, XIV. Fig. 149. ik der. eyrunde Mane tiin 
von Zenker abgebildet, welcher ſich von dem vorigen 
bloß dadurch unterſcheidet, daß der obere Rand abge⸗ 
rundet, der untere aber ſcharf gelaſſen iſt; dadurch bee 
wirkt man, daß er feſter fist. ER, 


Levret, Richter, Bell sc. halten die 
Mutterkraͤnze für die beften. Sie haben auch vor den 
zirfelförmigen den Vorzug, dab fie den Maftdarm und. 
die Urinblaſe nicht drucken. In Hinficht der feften Lage 
ſtehen fie aber den givkelförmigen nach. Die obalaͤren 
ſitzen hauptſaͤchlich mit den beiden Endpunkten ihres gro⸗ 
ßen 


! 
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fen Durchmeſſers feſt, dadurch haben fie aber weniger 
Beruͤhrungspunkte und koͤnnen ſich leicht aus dem gro⸗ 
ben Durchmeſſ er des Beckens, in welchem ſie mit ihren 
großen Durchmeſſer liegen, in den ſchiefen oder kleinen des 
Beckens verruͤcken und überhaupt, aus ihrer beſtimmten 
Lage weichen. Indeß kommt es darauf an, ob die Nun 
dung an ihren Endpunkten groͤßer oder geringer iſt, je 
breiter fie iſt, deſto mehrere Beruͤhrungspunkte erhaͤlt der 
Wattertranz und ſi itzt deſto feſter. 


6. 286. 
Dieſes gilt von dem Mutterkranze, welchen Brüs 
ningshaußen empfohlen hat *), und welcher Tab. XV. 
Fig. 153. abgebildet ift, Ex hat die Geſtalt einer <o, und 
iſt an feinem vordern und hindern Rande, womit er auf 
Yi Urinblafe und den Maſtdarm zu liegen forımf, aus⸗ 
gefchtweift, An den beiden Seitenränderh hat er mehrere 
Einfgnitte, wodurch er ſich deſto beſſer in die weichen. 
Tpeile eindruckt und eine deſto feſtere Anlage erhält. Die 
obere Flaͤche iſt eoncan, die untere conver. Die Deffs 
nung, auf welcher der Muttermund ruft, if rund, und 
außerdem hat ex noch 4 Loͤcher, wodurch zwei Schnuren 
als Schlinge gezogen werden, wodurch man ihn in der 
Scheide die erforderliche Lage und Richtung geben kann. 
Er wird aus Lindenholz gefertiget, und mit einem dauer⸗ 
haften Lack überzogen. 
3 I Kugelförmige Mutterfränze, 
5. 237 

Denmann empfichle. Fugelartige Mutterfränge, 
welche von Sandys aus Holz und ganz hohl gefertiget 
Mor wer⸗ 
6. Loders Journal fuͤr die Chirurgie. aften B. iſtee St. S. 121. 


\ 
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werden. So bat man auch Faͤlle mo vermittelt eines 
Apfele Murtervorfälle mit gutem Erfolg zurückgehalten 
worden find. Brüningsbaußen *) hat daher in eis 
nigen Fällen, wo mehrere andere Mutterfränze den Borz 
fall nicht zuruchhalten fonnten, apfelfürmige Peffarien 
von Holz, welche lackirt find, mit Erfola angewendet. 
Um ihnen die noͤthige Leichtigkeit zu verſchaffen, werden 
ſie hohl ausgedreht. Durch die Mitte von oben nach 
unten läuft ein Kanal zum Abflug der Feuchtigkelten. 


9. 288. 

Tab. xıv, Fig.150. A iſt der elaſtiſche tutterfrang 
von Fünılle abgebilder, Man verfertiger ihn aus einer 
kleinen Rlafche von elaftifchem Harze, inderen Boden man 
der Deffnung des Halfes gerade gegenüber ein rundes 
drei Linien breites Loch ſchneidet. Man drückt dann ſo⸗ 
wohl den Boden als den andern Theil der Flaſche eins 
waͤrts zuſammen. In die Deffnung, worinne der Mut⸗ 
ter nund liegen ſoll, wird ein kleiner goldner Trichter 3 
(oder damit der Matterkranz mohlfeiler wird, ein gläs 
ferner) eingelegt. Zu beiden Seiten macht man die En 
den eines feidenen Bındes an, wodurch eine kleine Schlin⸗ 
ge entſteht, mittelſt welcher man den Mutterkranz aus 
der Scheide herauszehen kann. Wenn man dieſen Muts | 
terfranz einlegen will, befireiht man ihn mit Del, drücke | 
ibn zreifchen dem Daumen und den Fingern zuſammen, | 
und fchiebt ihn mit dem eingefegten Trichter in die Scheis 

de 


96 Shiruraifcher Appnaht oder Verzeichniß einer Sammlung von 
chirurgiſchen Inſt rumenten, Bandagen und Maſchinen, her— 
ausgegeben von Gruͤningshaußen und Pickel. Erlan— 
gen 1801. 
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de bis an den Muttermund. Hat man ihn hoch genug 
eingeführt, fo dehnt num die elaftifche Flaſche ſich wies 
der aus und nimmt ihre vorige Geflalt wieder an. 


Bey veralteten und großen Vorfällen , ingleichen bey 
folgen, wo dle Scheide mit umgefehrt, die Yarnblafe 
Oder. der Maftdarın mit herabgezogen if, relcht diefer 
Mutterfranz allein nicht Bin, die Gebärmutter zu unter 
fügen, In dieſen Fällen fol man nach Juͤville dag 
doppelte. Reiftenbruchband Tab. XL, Fig, 223, zu Huͤlfe 
nehmen. Auf jeder Seite an der Stelle des Kopfs be 
efiget man ein einen Finger breite, biegſames ſtaͤhlernes 
Blech, das chief nach der Schaam herabfteigt, fich all 
da kreutzt und eben fo hinten ſchief nach Art des Beins 
rlemens hinauf big zum Bande läuft, moran es befeſti⸗ 
get wird. Damit e8 genau dem Leibe paßt, haben beis 
de Bleche Schlußhafen wie Tab. XI. Fig. 124. Auf 
der Stelle der Vereinigung der Bleche wird der Mutrers 
franz mittelft eines ohugefehe 3 Zoll langen Stiels an 
diefe Bandage zur Unterflügung der Gebärmutter befe— 
ſtiget. Süville verfihert, daß diefes Verfahren ohne 
Beſchwerde ſey und den Mutterfrang zuverlaͤſſig heile. 


Gegen den Juͤvilliſchen Mutterfrang ift aber die Ein⸗ 
wendung zu machen, daß durch die Wärme und die Feuch⸗ 
tigfeifen der Mutterſcheide die Elaſticitaͤt deſſelben gemin— 
dert wird und er allmaͤhlig ſeine Kraft, die Gebaͤrmut— 

ter zu unterſtuͤtzen, verliert. 


2) Die 
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Er Die geſtiel tn Mutterfränze, bellaia petis⸗ x 
lata, 2) 


8. 289. 


Bereits im — Jahrhundert, im Jahr 1663, er⸗ 


fand Roonhuyſen einen Mutterkranz von Holz mit 
einem Stiele. Er hatte die Geſtalt einer Birne und 
iſt an feier Grundflaͤche ein wenig ausgehoͤhlt, hat aber 
feine Deffnung zum Abfluß der Feuchtigkeiten. An dem 
Stiele iſt queet über ein Holz mit Loͤchern befeſtiget, wo⸗ 
durch man zwei Bänder siehe, welche den Mutterkranz 
ee * BR w 
| | & — 


‘Ye 290. 
Saͤrets —— welchen Camper Bei 


Schreibt, beſteht ang einem Ring von Elfenbein, mels 


cher auf 3 fihiefen Stielen, die in einem großen 3 Zoll lan⸗ 
gen Stiel zuſammentraſen, ruhen. Am Ende bildet die⸗ 
ſer Stiel eine kleine Halbkugel, welche ſich in einem Fut⸗ 
teral bewegt, an. welches zwei lange Bänder kreutzweiß 
befefiget find, deren Enden vorn über den Weichen und 
hinten über die Hinterbacken zur Befefisung an einem t 
Leibgurt laufen, 


SE 291» | Far. 


Camper machte in Bee mit Smellie Ges 
brauch von dem Suͤretſchen Mutterkrange; beide fanden 


aber, dag bie Gebärmutter —— die Zwiſchenraͤume der 
kuͤrzern Stiele durchfalle, und ſich einllemme. Beide erfans 
| den 


% S Betrachtungen über einige Gegenfände aus der PR 
puͤlſe. 


ze 
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den daher einen Mutterkranz / welcher aus dem Roonhuy⸗ 
ſeniſchen und Suͤretſchen zuſammengeſetzt iſt. Er beſteht 
aus einem ausgehoͤhlten Teller ohngefehr 2 Zoll breit und 
einen halben Zoll tief. In dem Teer find 3 Locher zum 
Abflug der Feuchtigkelten aus der Gebaͤrmutter. Der 
Teller geht in einen 8Zoll langen. Stiel über, welcher 
an feinem Ende platt gerundet und mit Löchern verſehen iſt, 
wodurch Bänder zur Befeftigung laufen: Pickel fertiget 
den Camperſchen Mutterkranz aus derſelben Materie und 
uͤberzieht ſie mit Firniß auf die Art, wie er die Catheter 
verfertiget. Dieſer Mutterkranz weicht aber darinn von | 
dem eigentlichen Gamperfchen ab, daß der Stiel hohl iſt 
und ſich in dem Teller öffnet, auch hat diefer Mutterfrang 
einen geriffen Grad von Biegſambeit. 
J— Dieſer Camperſche Dutterfranı Bat den wefentlichen 
Sehter, daß der Stiel gerade iſt, und daher theils der 
Nutterkrang fehr belaͤſtiget, theils der Gebaͤrmuttermund 
eine unſichere Lage in dem Teller hat und feicht aus dem⸗ 
ſelben herausgleitet oder von demſel ben gegen das Heilig⸗ 
bein Bon wird 


$. 29% 3 kei 
Zeller‘) und Hunold ) blieb dag Verdienſt 
aufbewahrt, zuerſt dem Stiel der Mutterkraͤnze eine ſol⸗ 
che Kruͤmmung zu geben, welche mit der paraboliſchen 
Krümmung der Mutterſcheide uͤbereinkommt. Tab. XIV; 
Fig. 151, iſt der Hunoldſche Mutterkranz abgebildet. 
| | | Der 
H Y Bemerkungen über einige Gegenftände and der praftifchen 
Eatbinduugskunſt, m. K. Wien 1789; 
u, Dif. de Peffariis, Marburg 1794 
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Der Teller a hat diefelbe Form als — Camperſche, nur 
iſt er etwas dünner, und nicht fo tief als bey Camper; 
der Durchmeſſer beträgt ı Zoll und g Linien, der Telter 
hat 3 vunde Löcher cc. der runde Stiel b ift ganz nad) 
der Mütterfcheide gekruͤmmt. Die Länge und Krümmung 
des Stiels iſt nach der Beſchaffenheit des Vorfalls und 
der Mutterſcheide verſchieden. Gewoͤhnlich iſt er etwas 
zu lang und man kann ihn zur großen Bequemlichkeit für 
die Kranken etwas Fürzer maden laffen Das Ende 

bes Stiels iſt etwas platt und hat zwei runde Lofer dd, 
Der Mutterfrang wird aug einem leichten Hol; *) gefer⸗ 
tiget und in Leinol gefocht, alsdann wird er mit einem 
Bernſtein oder Kopatfirnig übergogen. Bey der Anle⸗ 
gung faßt man mis dem Daumen und Zeigefinger den. 
mittlern Theil des Stiels und neigt den Stiel nach dem 
linken Schenfel dev Perſon, und ſchiebt den Seitent heil 
des Tellers in die Oeffnung der Scheide. Mit dem Zei⸗ 
ge: und Mittelfinger der linken Hand ſucht man die Oeff⸗ 
nung etwas zu erweitern „damit der ganze Teller durch 
die Oeffnung dringt. Wenn dieſes geſchehen, fuͤhrt 
man den Stiel nach dem rechten Schenkel und ſchiebt nun 
den Maͤtterkranz fo hoch in die Scheide als eg erforders 
li if. Man giebt ihn num die Richfung, daß der con⸗ 
cave Theil des Stiels nach dem Schaambogen, der con⸗ 
vere nach dem heiligen Bein gekehrt iſt. Um den Leib 
wird ein Gurt von Barchent, Kedersc. gelegt, nnd durch 
die beiden Löcher dd des Stiels werden zwei Bänder oder 
Riemen 


*) Noch beffer kann man ihm ang Horn fertigen laffen, in wel⸗ 
chem Fall man auch nicht noͤthig hat, ibn mit Firniß zu über; 
ziehen. | 


Er 
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Riemen geführt, welche man vorn und hinten an dem Gurt 

befeitiget, Ein nicht zu überfehender Umſtand iſt, daß 
die Bänder oder Niemen in der Mitte rund und mit 
Hirihtalg oder dergleichen beftrichen find, Damit bey dem 
Borsoder Ruͤckwaͤrtsbeugen des Körpers, der Stiel ſich 
auf der Schnure bewegen fann, und nicht mit vor oder 
ruͤckwaͤrts gezogen wird, mag Drud und. Symerz vers 
es | 
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Die Mutterfränge mir: Stielen haben darinne einen 
Br vor den nicht geffielten, daß fie nicht wie Diez 
fe auf den Wänden der Scheide allein ruhen, ſondern 
daß ſi fie Außerlich durch Binden in gehoͤriger Lage erhalten 
und folglich die Gebärmutter weit fiiherer unterſtuͤtzt und 
jürlchgebalten wird. Wenn aber. die Gebärmutter in der 
trichterfoͤrmigen Aushoͤhlung des Mutterkranzes gehörig 
ruhen fol, fo muſſen die Stiele durchaus nach der paras 
bolifchen Richtung der Mutterfcheive gekruͤmmt ſeyn, mie 
Tab, XV. Fig, 152. zeigt, Mutterkraͤnze mit geraden 
Stielen halten das hintere labium orihcii.uteri nie 
gehörig in die Höhe, und die Gebärmutter Fan leicht, 
ausgleiten und von neuem vorfallen. Daher der Cams 
perſche Mutterkranz und alte ihm mebr oder weniger 
ähnliche nicht paffen. Der Hunoldfche iſt unter den ges 
‚Rielten unftreitig am vorzüglichfien, da er ganz mit der 
ei der Mutterfcheide übereinfommt. Dieſer 
Vorzüge ungeachter haben die geftielten Mutterfränze bes 
J— Nachtheile. Theils die Riemen und Baͤnder, 
omit ſie befeſtiget werden, theils die Stiele ſelbſt ver⸗ 
Ürfahen ſo mancherlei — Druck, Wundſeyn, 

Schmer⸗ 


Chr a Zweiter Abfehnitt: 


Schmerz 1. daß viele Perſonen, vorzüglich empfindliche, 
plotterdings fie nicht tragen koͤnnen. Außerdem hindern 
fie den Beiſchlaf und müßen jedesmal herausgenommen. 
foerden, Die Anlegung it aber ſchwerer als bei den 
ungeftielten: Man’ kann daher keineswegs unbedingt 
den geflielten Marterfrängen den Vorzug einräumen, 


nicht zurächupalten im Stande Na 
—— Se 294: ea ra 
Nederdings hat Wigand *) einen Mutterkranz er⸗ 
fünden, welcher fi von den bisher gebraͤuchlichen metf« 
Ti) unterfcheidet. ‚Er beſteht aus einem Ringe, wel⸗ 
her der Weite der Mutterſcheide proportional ſeyn muß. 
Dieſen Ring fertigt er aus uͤber einander gewundenen 
Elfendrath, der mit blauer Seite uͤberſponnen, in zer⸗ 
floſſenes Wache getaucht und gehörig abgegläftet worden. 
if, Von dem Ringe gehen 2, 4 bis 5 300 lange 
Schenfel ad, Sie find an beiden ſpitzigen Enden ber. 
Efipfe unter einem gegen Die Flaͤche der Ellipſe ſpitzigen 
Winkel von 40 —45 Gtaden angebracht. Dadurch 
fomiime der Mutterlranz mit dem Winkel über eing 
welchen die Achſe der ungeſchwaͤngerten Gebaͤrmutter 

| * mit 
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| er En Ach ſe der Motterſcheide bildet. Die Schenkel 
verden gleichfalls aus gewundenen Eiſendrath gefers 
— und mit Seide und Wachs überzogen. 


| Bey der Anlegung dieſes Mutterfeunges umfaße der 
19 den Gebaͤrmutterhals, beide Schenkel kommen zur 
Seite der Scheide zu liegen, vorn zwiſchen ihnen Liege 
e Ueinblafe und hinten der Maſtdarm frei und unges 
drückt. Uebrigens bat diefer Murterkran; noch dent Vor⸗ 
zug, daß die Schenkel nicht, wie bey den andern geſtiel⸗ 
ten Muttertraͤnen, brauchen durch Riemen oder Baͤn⸗ 
der befeſtiget zu werden, deswegen ungleich weniger 
£ ıbequemlichkeit verurſacht und auch nicht braucht her⸗ 
sgenommen u werden, ' 











+ Mehrere Erfahrungen mögen über die Drauchbnefeie 
y efes Mutterkranzes entſcheiden. So viel iſt gewiß, 
aß in dieſen Mutterkranz die Gebaͤrmutter eben ſo gut 
neinfallen und ſich einklemmen kann, als bey der oben 
geführten eingförmigen, und ob durch die angebrachs 
ten Schenkel die Gebaͤrmutter beſſer unterſtuͤtzt wird, als 
duch die nicht geftielten 1 iſt noch die — 
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ep Säeidenporfäifin und RE 
empfiehlt man die Murterzapfen, Mutterwelger, (pefi). 
Barengeot hat ſchon zylindriſche Mutterfränge angewen⸗ 
dt. Hoin*) Hat einen elaſtiſchen zylindriſchen Mur 
—* angegeben. Er laͤßt einen Bene bon Holz, 
: er 


PR ©. Leblane * Sein: — von einer neuen Me—⸗ 
* die Bruͤche in operiren. Leipzig 1783. ©. 147. | 
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der eine ahaltuißmaͤhige Dicke und gänge sur mut 

ſcheide hat, mit Pappe und diefe mit Leine wand uͤberzie⸗ 
hen, welche an den Seiten zuſammengenaͤht wird; dann 
laͤßt er um den Zylinder einen Drath ſpiralfoͤrmig win⸗ ; 
den, für. daß die Windungen einander berühren. _ Hier⸗ 
"auf nimmt man bie hoͤlzerne Balpe heraus, fo daß t # 
dag Ganze einen hohlen Zylinder, ‚der oben und um 2 
offen , aber biegfam iſt / vorſtellt. Der Drath wird dan an 
nach außen mit zwei Lagen Leinewand/ wovon die ober⸗ 
ſte locker iſt, umgeben, beide fa n werden mit Baum⸗ 
wolle gehörig ausgefuͤllt. Dleſ w Mutterfrang, wird / 
"mern er in die Scheide gelegt worden. Ein mit einer St 
de befeſtiget. Diefer Murterfranz bat zwar die Eig 2 
ſchaft, daß er ſich nad) der Richtung der Scheide kruͤmm er 
allein die Seuchtigfeiten deingen durch die Leinwand, F 

Drath wird roſtig, und die durchfeuchtete Leinwand rei; 
die Scheide, daher ihn die Kranken nicht lange tragen 
fünnen. Pickel fertiget einen Hoplen dylinder auf die 
wie ſeine Catheter, oben hat er eine Oeffnung, welche 
mit dem Muttermund correſpondiret und — 
r 
* 
















Menſtrualblut fliegen ſoll. Obgleich dieſer Zylinder ei 3 
gemwiffen Grad } von Biegfamfeit beſitzt ſo it er doch ſehr 
unbequem und laͤſtig zu map, Eu ar — 


Applifation der Mutefringe, * a x * 

a A A a 

* — muß ſich auf dem Ruckenm mit 372 Hin⸗ 
tern etwas erhaben lege n, die Schenkel muͤſſen angezos 
gen und aus einander gefpreißt. ſeyn. Den Vorfall 


bringt man ganz genau RB der Maſidarm und die 
Urin⸗ 


* 





{ 
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ein fe muſſen leer ſeyn. Die runden und ovalfoͤrmi⸗ 
en muͤſſen 1 mit. dem Fomallten Theil eingebracht merden, 
4 n der Mutterfcheide giebt man ihnen die gehd⸗ 
u ang und die beſtimmte Lage.· Man entfernt 
* nn — vie Schaamlefzen und 
jut we enöffnung etwas bon ‚einander, zwiſchen 
am nan den den Muttekfrang i in bie Scheide 
t ihn ſo 94J Khan, daß in feine Oeffnung 
hoͤh der Muttermund ‚zu ruhen kommt, die 
tigen — fen mit ihren Ehden « auf die, Becken⸗ 
* fügt übt et. Einige Stunden nad, ber Ap⸗ 
m il cht man, ob der Kranz [7 noch in der 
at fm Sp dem Anlegen gegeben hat, bes | 
{ fi h ) der Mutterfrang verruͤckt, ſo muß man 
— d  schbeige Lage beingem Faͤllt aber die 
| ng oͤfters vor und die Gebärmutter prolabirt 
— ſo iſt der gewählte Mutterfran; zu klein und 
an muß einen etwas größeren einlegen, Verurſacht aber 
Bern Nu —— Druck und Sqhmern welche nach einiger 
be nachlaffen, / fo iſt er zu Bro und man * * — 
kle nern einlegen, — 


























Gr 
t — — 


En: 2: Ss 297. | — 
—— — Sage nach der Applifation eines Gurke 
| > muß. die Perſon ae eftige Bewegungen, des 


fen u. v ä ‚vermeiden. ‚ie ih i ch vor harten, zaͤ⸗ 
Den umperdauligen Speifen hüten, ingleihen vor heftis 
gen Anſtrengungen ben dem Stuhlgehen. Wenn Schwans 
— erfolgt, fo muß nach dem sten oder 4ten Mos 
at * Wateituan herausgenommen werden, und bey 
& 2 erfol⸗ 


u 


ä i 2 
— 
* ns 
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erfolgender Geburt muß die Perſon die PER ih die E 
und ganz fangfam; verarbeiten. Nach der Geh ug ih | 
fie ſich nicht zu früngeitig aus dem Bette beoeden und | | ” 
1 Erg Körpers vermeiden. nahe, Gr: 


a [' PR 
Bm 
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Moen eöitte ehemals die durch den Schnitt ge achte 
Wunde ziemlich ſtark mit Charpie aus, theils u iu der⸗ 
hindern, daß der Koh nicht in die Wunde ‚gelangten k 
theils um fo viel Entzuͤndung und Eiterang zu errege 
als noͤthig ſey, die Haͤrte des Fiſtelgangs zu ſchmel eis. 
Diefes Verfahren iſt ganz zweckwidrig und ſchaͤdlich, weil: 
duch Die = ſtark ausgeſtopfte Wunde w viel Reiz 


und vielevlei conſenſualiſche Beſchwerden, Kolik, Erbre— 


chen, Urinverhaltung 2c. entſtehen. Andere verfalle 
auf das entgegengeſetzte Ertrem and legen gar nichts in 
die Wunde, und bedecken ſie bloß aͤußerlich mit einen R 
Pluͤmaceau; die Erfahrung aber lehrt, daß die Bu ) 
lefzen zütveilen zuſammen leben , ehe der Sifelgang ı ge⸗ 
heilt iſt, und daß die Operazion von neuen nothwen ig, 
toitd, tie Sabatier beobachter hat. Es ift daher auf 
jeden Fall ratbfam, etwas in die Wunde zulegen, 1008 
die Wunde nicht belaͤſtigt und doch verhindert, daß die 
ande nicht cher zuſammenklebt, ehe die Fiſtel ſich rels 
nigt uud heilt, Man bringt daher eine dünne Meſche 
oder ein Steäfgen von feiner Leinwand, mit Digeſtiv 
beſtrichen mit einer gewoͤhnlichen Charpiegange an der 
entgegengeſetzten Geite der Fiſtel, um die Bunde nicht 
zu heben und Schmerzen zu oerürfachen, am Dem Sim 

\ * ger 
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ger nden Maſtdarm. man ſo hoch damit in den 
Maſtdarm ommeny & bie Bunde hinauf geht, fo 
druͤckt t man. vorſt ichtig die Meſche oder das Baͤndchen 
| it den a Myrtheublatt zwiſchen die. Wundlefjen. Aeuſ⸗ 
ſerlich bedeck man die Munde mit einem Plümaccan 
. ud einer Kompreſſe, welche man mit der T Binde bes 
Hi; — wenn eine bedentende Blutung erfelgt, iſt 
unde arzt berechtiget, die Wunde mit Charpie aus⸗ 
zu füllen oder er eine Miefe in den Maſtdarm zu bringen. 

gen Bir, nich “ zureicht, — muß er das Percyſche 

oe ret | idarm bringen, und mit dieſen Char⸗ 
piebaͤr ſchchen, welche er in den Maſtdarm out gegen 
die Sfutende Stelle andrucken. 




















* 


 Berbandfice ben wVeldenmuafalen 


— are? ie A RE 
Ir can der Maſtdarm einmal vorgefalfen iſt die 
urch die Ausdehnung der Theile entſtandene Schwaͤche 
nicht gehoben wird, fo fällt ex bey jeder Gelegenheit wle⸗ 
der vor⸗ und der Sphinkter verliert zuletzt gang feine 
Enntraktilieät, fo, daß der Vorfall, wenn er zuruͤck⸗ 
gebracht wird, nicht mehr zuruͤckbleiht. Wenn in ſol⸗ 
Gen RE, —* Zar, Miteet, 2 34 








9 nn zuruͤck gu ‚halten. Diefe Bandagen 
wirken bloß pauiative, fie Halten den. Maſtdarm nur ſo 
le ge zurück, als ſie getragen werden. Wenn man ſie 
Abt gt, fälle der Maſtdarm son neuen herbor. Man 
Holen ie angewendet. 


x 7 er 


k * * 1) Man 
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Man legt eine T Binde an, und Sefefliget auf sc i 
cs an dev Stelle, wo e8 auf die Deffnung 


des Maſtdarms zu liegen kommt, einen Schwarm / 
— man nicht auen einen Den Deut * 








an von Leinwand befefligen. eier 1 es ei 
“ zwifchen beide Hinterbacken auf | ‚die Deffnung des 
Afters eine länglichte mit jufanmengiependen Feuch 


Re tigketen getraͤnkte Kompreſſe, und uͤber dleſe eine 
viereckigte größere Kompreff und hält beide mit vr 


T Binde tell, 


J 


—* Good hat ein en zur Zuruͤckhaltung des 


Maſtdarms empfohlen. Es beſteht aus einem aus 


. elaſtiſchem Stahl gefertigten und gekruͤmmten Sta⸗ 


be, welcher mie weichem Leder überzogen iſt. Der 


obere und breitere Theil deſſelben wird auf das hei⸗ 


lige Bein gelegt und laͤuft von die ſem herab. bis 


zur Oeffaung des Maſtdarms, wo ſich der ge⸗ 


— 


den find, und welche vom dem heiligen Bein über, 
die Schultern laufen, auf der Bruft gekreutzt und. 


kruͤmmte Stab in eine Pelotte endigt, welche gut 
ausgepolſtert ſeyn muß, damit fie einen gleichen 
und we Drud PH: die Oeffaung des ER | 
macht. 
welcher um den Leib Iäuft, und vorn —5* 
wird, befefliget, und mittelſt zweier Riemen, w 

che mit dem obern Theil des Juſtrume nts verbum⸗ 














beiden Seiten der — an dem Lelbriemen 
wit⸗ 


we 


— ER I, 
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3)3 iv RR ji n en —— aus 
einem keibguͤrt b. XVI. Fig.159. welcher porn 
2, ind er Re defielden iſt das 
angenaͤht, es geht von dem heili⸗ 
dene — und theilt 


Seiten befeſtiget werdem er ee bat 
J * gf 9 eder und bie belden Hälften Ad haben 
I —* ſolche Federn und eingreifende Haken, als der 
Beinrlemen, welcher Tab. XI. Fig. 124. 
| — iſt. Dleſe Federn find locker mit Taf⸗ 
fent umgeben, welcher bey der Ausdehnung der Fe⸗ 
2 dern nachgiebt. Yuf dem Schenfeltüc iſt in der 
Gegend, wo es die Oeffnung des Afters bedeckt, 
ein kleiner elfenbelnerner Kegel befeſtiget, welcher 
= chloͤchert iſt ungefähe 18 Linien. im Umfan⸗ 
u e Bi , und einen halben Zoll lang if. Diefer 
Regel muß genau auf der Deffaung des Afters lie⸗ 
gen und den Vorfall zuruͤckhalten. Vermittelſt der 
Federn wird die Bandage elaſtiſch die Federn ge⸗ 
ben bey den verfchiedenen Bewegungen des Körpers 
| nad), ‚und der Kegel wird immer gleichförmig an⸗ 
ged uckt, ohne ſich zu verruͤcken. Wenn der Pas 
jient zu Stuhle geben will, fo darf er nur die beis 
den vordern Stücke dd Be das Bean 
Sage mag m 


= Dieſe 
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Dice Bairdage ift unfreitig * fen gu die⸗ 
fra icht erfundenen: Werlzeugen am bequem r 
| ud ae nur ift an biefer. mie on all ' 








"ron — — Don bleibt der Wulſt ag! He lie —J 
gen und wird nie in feine gehörige Lage gebracht 
ex tritt, fobald das Werkzeug ı mie #®. bey dem u 
3 Stuhle gehen weggenommen wird, wieder her⸗ 
3 —9— vor, und auf die Art wird nie durch dieſe Banda⸗ 
‚ge eine Radikalkur bewirkt. Richter thut daher 
den Vorſchlag, ſtatt des durchldcherten Kegels 
einen elfenbeinernen Zylinder. auf das A 
ſtuͤck zu befeftigen, weicher 2 big 8 Zoll lang 
und etwas dicker als der Kegel iſt. Ben dee 
Anlegung wird dieſer Zylinder in den Maſtdarm 
gebracht und ſoll den Maſtdarm in feine — 
Rage zuruͤckdruͤcken und darınne erhalte Durch. 
den Zylinder follen Körh und Winde, absefen. and er 
alſo beſtaͤndig liegen bleiben, Damit Koth und Win⸗ J 
de nicht unwillkuͤhrlich abgehen ‚ fol man feine, 
äußere Deffnung mit einem Pfropf verſchließen. 
Es iſt aber doch die Frage, ob ein ſolcher Zylinder 
‚ben erſchlaften Maftdarm gehörig zuruͤckhaͤlt. Zu 
verſuchen ift es aber auf jeden Fall, in wie weit 
dieſes Verfahren brauchbar ſeyn wrd. 
4) Levret empfiehlt ein Stuͤck von einem Sawein®. 
darın, deſſen obere Ende zugebunden iſt, in | 
Maſtdarm zu bringen und es dann mit Luft u | 
blaſen. Durch ven Druck auf die Wände des 9* 
bene, fol dieſer in feine he — sera 
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und gehalten werden. Es iſt aber zu zweifeln, ob 
* Darm ſtark genug druckt, um den Maſtdarm 
in feiner Lage zu erhalten, und dann muß bey jes 
dem Stuhlgange der Darm herausgenommen wer⸗ 
den. 
5) Bey ———— bringt man zur Zuruͤckhal⸗ 
tung des vorgefallenen Maſtdarms einen Mutterkranz 
in die Scheide. Der Mutterkranz muß aber eine 
ſolche Geſtalt haben, daß er weder zu ſchwach, in 
welchem Fall er den Vorfall nicht verhindert, noch 
gu ſtark druckt, in welchem Fall die Leibesoͤffnung 
"gehindert wird und der Mutterfrang jedesmal her⸗ 
‚Ausgenommen werden muß, wenn ber. Kranke zu 
Stuhle gehen will. 
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Ri ertes Kapitel. 
Don den Berbänden für das Dt 


h 





"300. — | a 
Don der merhanifchen Huͤlfe bey grummungen & 
des Ruͤckgrats. | 


Di Krümmungen des Rückgrat find entweder Wirkun⸗ 
gen einer allgemeinen Krankheitsurſache, 1.2» der Rachitis, 
der Gicht, der Scropheln, der Blattern und anderer Haute 
ausfchläge, oder fie entſtehen von örtlichen Urſachen, als 

nach einem Stoß, Fall, Schlag auf den Rüden, N 1 
unvorſichtiges Aufheben dev Kinder an einem Arme nad 
arhaltendem Tragen der Kinder auf einer und det lben 
Seite, nach langem Sitzen junger Perfonen mit vorwaͤrts 
gebogenen Zeibe, wie dieſes "Häufig der Fall bey jungen: 

Mädchen iſt, welche nähen, flicken lernen ıc. Nicht ſelten 

find die Kruͤmmungen des Ruͤckgrats Zolge übler Gewohn⸗ 
heiten. Im erſtern Fall erfordern ſie die zeitige Anwen⸗ 
dung zweckmaͤßiger innerer und aͤußerer Mittel, und nur 
dann, wenn die allgemeine Krankheit gehoben iſt, und 

die Fehler des Ruͤckgrats bleiben , iſt der Wundarzt bes 


rechtget Jaſtrumente und ae an anzumenden, ſo 
* wie 
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wie aud)"diefe in dem zweiten Sal, wenn das Uebel 
bloß odeiich iſt, glelch anfangs erforderlich find. Es 
im daher von Seiten des Wundarztes forgfältige Uns 
ſuchung der Entfiehung der Krankheit, der Conftis 
iution des Kranken, der mancherlei Einfläffe, wel⸗ 
— den Drganismng Statt gefunden haben, nöthig, 
zu beftimmen, durch was für Mittel er die Kur der 
Krömmungen des Růckgrats zu unternehmen hat, 
damit er nicht auf Gerathewohl zu ı Infteuntenten und Mas 
inen greift, wo nicht ſelten die Kur bloß durch innere 
nd äußere Mittel su bewirken iſt. Hier iſt nur von 
 Mechanifgen Hälfemitteln die Rede. 


Alle Inſtrumente und Maſchinen, welche man zur 
Geltung der Kruͤmmungen des diuckzrats empfehlen und 
gewendet bat, laffen ſich unter zwey Rubriken brin⸗ 

‚gen: ı) folge, melde durch Druck wiw 
ken; 2) ſolche, — Ausdehnung 
mieten P;£, De ER 


J J———— GG Br ne . j 5 
L zu denen, die auch Druck wien, Kann ı man * 
gende zahlen. * 


F —*— Die & Ansesräfe Hari — fe ehemals 
— faſt allgemein für ein Mittel, einen anfangenden 
e | Buckel zu heilen, Camper und vorzüglig 
— Soͤmmering haben aber big zur Ebiden; erwies 
— ſen daß die Schnuͤrbruͤſte, wenigſtens diejenigen, 
— welche durch ihre kegelfdrmige Seſtalt die natuͤrli⸗ 
che Form der Bruſthoͤhle gerade umkehren, die 
haͤufigſte Utſache der Kruͤmmungen des Ruͤckgrats 

find. 


4 
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w Zweiter Abſchnitt. A 
— Schwerlich koͤnnen fie daher Hellmittel 
der Buckel werden. Will man ſich aber ja dee 


Schnuͤrbruͤſte als Praͤſervatlvmittel bey ſchwaͤchlichen | 
Kindern bedienen, fo mäffen fie durchaus eine ang 


dere als die gewöhnliche Sorm erhalten. Man 
muß jedesmal dazu das Maaß von dem Körp wi 


welchem fie angelegemwerden folfen , nehmen, da 


die Schnuͤrbruſt genau die Form des Koͤrpers ers 
Hält, nicht aber umgekehrt dev Körper. die dorm 


der Schnuͤrbruſt nimmt. Man ver ertigt ſie aus 





Die, 


ie Schnurbruft bie freie —— des Rack⸗ 
grats und der Bruſt nicht hindern, ſie darf nite 
— gends preſſen oder drucken, ſondern ſie muß wie 


* en —— 


eine elaſtiſche Schiene den Nr RER, ‚aber 


a 
RS. 


— zo⸗e "a : * % er; 


5) Das eiferne Kren; son Heifter, welches 


‚Bell ) verbeſſert Bat, Es beſteht aus einem eis. 
„fernen Halsbande, welches um den Hals gelegt: 


Wird und gut ausgefuͤttert if. Von dem Hals⸗ 


band geht ein eiſerner Stab, welcher auf- das 
Kreuz, welches die Geſtalt eines T hat und. auf, 


den Schulterhlättern zu liegen kommt, befeſtiget iſt, 
doch fo, daß er hoͤher und niedriger geſtellt wer⸗ 
den und der Kopf vermittelſt deſſelben mehr oder 
weniger in die Höhe gerichtet werden kann. Die 


% 


beiden ‚Seitenenden des Hreuzes werden * 


elſt 


*) S eohibentif de ndash ster Th. © gaundagp. 
Tab, IV. Fig. 510. \ 
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he = ; tel meter Niemen, welche um die Schultern lau⸗ 
fen, beferfigt, Daß untere Ende befeftiger man 
— einem Riemen, welcher um den Leib — 


— — Sr 308. 
* 8 ager hat auch in — AR 

che durch Druck wirkte, Die Beſchreibuns davon 
an würde aber hier zu weitlaͤuftig ſeyn ), zumal fie 
— die Abſicht des Erfinders keineswegs Säle und 
viel * lomplizirt if 


ae * F re BEAT 

FR dr: Die RER, von Gefcher beſteht gang 
8 Eifen und wird mit Leder uͤberzogen. Wenn 
* de Sam die Ruͤcken und, Lendenwirbelbeine 
betrifft, fo hat die, Maſchine die Geſtalt, welche 
7ab.XVI. Fig, 164. A darſtellt. Sie beſteht 
aus dern Buͤgel aaa, welcher um das Becken ver⸗ 
+ mittelſt des Riemens b und der Schnalle c befe⸗ 
& liget wird. Auf den Bügel find. zwei Stäbe dd: 
A miitelſt der Schrauben gg Fig. 164. B befeftiget. | 
2 Die Stäbe koͤnnen vermöge der Ausfgnittehh hoͤ⸗ 
be und niedriger geſchoben werden, wenn matt die 
—J Schrauben nachlaͤßt. Beide Stäbe laufen an den 
"a Seiten der Dotnfortfäge dev Rückenwirbelfäufe in 
ge ; ‚die Hoͤhe und oben find fie an dem Schulterſtuͤck 
| — — Bi ER EN, feſt angenies 
* th 
* €. Richters —— Sibtisthet str, 2 tes St. 
* S. Bemerkungen der Entſtellungen des Roͤckgraths, und uͤber 
2 Behandlungen der Verrenkungen und Brüche des Schen⸗ 


kelbeins, Son David van Gefcher, ans dem Hollaͤndiſchen uͤber⸗ 
feet von 3. ©, ch Osttingen 794: mit Kupfern. 


en — 4 
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— An der aͤußern Seite des Schufterftüct ſ ſind 
ae kupferne Knöpfe befindlich, an melde die Ens 
‚den dev an dem Schulterſtuͤck heradhangenden Rie⸗ 


men befeſtiget, und wodurch die er bi 


terwaͤrts gehalten werben; 


Wenn die Krümmung dev Senden, Küsten und 
and der Hals wirbelbeine im Entſtehen iff, fo müfe 
fen die Stangen nad) der natürlichen Geſtalt der Ruͤ⸗ 
ckenwirbelſaͤule und der Hervorragung des Beckens 
gebogen ſeyn. Sobald aber. die Krümmung zu⸗ 
nimmt, fo muß die Geſtalt der Stangen ſo viel als 
moͤglich iſt, darnach eingerichtet werden, und es 
iſt zuweilen nothwendig, daß man den rungen ei⸗ 


nen ſaſt horizontalen Stand giebt. 


Wenn die Kruͤmmung allein die Hals und oben 
Rucken wirbelbeine betrifft; ſo befeſtiget man 
dem oberſten Theil diefer beſchriebenen a 


ne, gefpaltene breite Stange, melde ı eben fo, tie 


1. — die Raͤckenſtangen vermittelſt einer klelnen Schraus 
be und eines Ausſchuitts höher und niedriger geſte It 








werden kann, Dieſe Stange hat oben ein Hale⸗ 
band; welches born ein breites Schild bat, u im 
den noͤthigen Gegendruck auf die Luftroͤhre selins 
der zu machen. In der Mitte der Stange iſt eine 


‚Platte, mit einer elaſtiſchen K Kaften verſehen, ange⸗ 
bracht, welche durch eine Schraube gegen die 
kruͤmmten Hals s oder Ruͤckenwirbelbeine gedeud 





wird. uebrigens lann * Matte vermituet einer 


J get werden. N en 


"78, 305. 
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* Alle Maſchinen „welche durch Druſck wirken, koͤn 
nen nur bey Kruͤmmungen des Nücfgratd nach außen ges 
braucht werden. Wenn die Nückentwirbelfäule ein waͤrts 
oder ſeitwaͤrts gekruͤmmt iſt, ſind fie nicht anwendbar. 
Die Maſchine von van Geſcher Hat unſtreitig manche Vor⸗ 
zuͤge vor den andern Maſchinen, welche durch Druck wir⸗ 

fen. Der Druck kann vermittelft derfelben allmählig vers 
Färkt werden; das Hecken gewährt einen feſten Punkt, 

von welchem aus die Maſchine wirken kann, und, was 
ein Hauptumſtand iſt, die Staͤbe der Maſchine druͤcken 
nicht wie bey den andern auf die Dornfortſaͤtze, wodurch 
dieſe leicht verſchoben und dem Kranken unertraͤgliche 

Schmerzen verurſacht werden, ſondern ſie wirken auf 
den Koͤrper der verruͤckten Wirbelbeine; Gleichwohl wird 
dieſe Maſchine hoͤchſtens nur ben dem erſten Anfange einer 
Kruͤmmung des Ruͤckgrats nad außen mit Nutzen ge⸗ 
raugt werden koͤnnen. Bei einer ſchon beträgtlichen 
druͤmmung wird uͤberhaupt der Druck kaum etwas hel⸗ 
fen, und durch dieſe Maſchine kann, da die Befeftigung 
des. obern Theils derſelben an den Schultern geſchieht, zu 
wenig auf das verunſtaltete Ruͤckgrat gewirkt werden. 
Auch ſelbſt durch die Veraͤnderung des Aßparats bey den 
gekruͤmmten obern Ruͤcken⸗ oder Halswirhelbeinen wird 
man nicht viel ausrichten fönnen, da der Gegendruck deg 
dalsbandes an der Luftroͤhre wicht ſtark feyn kann und 
WU, RE { 

. 9306. 

Zu den Mafhinen, welche. durch Yusdeh 

tung wirken, gehören folgende: e.. 

* * 1) Sliß 
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* Hänge: einigemale des Tage, 


ur dauert, fo tann ſie auf die Kruͤmmung des Ruͤck⸗ 
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» Gliffons — — (Eicarpolette) 
Man legt um den Hals des Kranfen em ſtarkes 
breites Band oder ein feldenes Tuch, welches mal ! 
unter dem Kinn zuſammen bindet. Zu beiden Se 4 
ten in det Gegend der Ohren befefliget man da an 
ein anderes Band, womit man den Kranken und 
vermittelſt einer an der Dede dee * be⸗ 
feſtigten Rolle in die Höhe zieht. Um die Aus⸗ 
dehnuug zu vermehren, hängt man ihm wohl gar 
noch ein Gewicht an die Süße, In dieſer Ausdeh⸗ 
nung läßt man den Kranken, fo lange als er es aus⸗ 
halten kann, welches ſelten uͤber eine viertel ode 


halbe Stunde beträgt, Man wiederholt. das Auf⸗ 


- \ N 

























- Da auf diefe Art die Ausdehnung nur unge 2 


grats nur wenig wirken, außerdem‘ iſt 
ne dem Kranken fehr laſtig. a 

Auf eine weniger beſchwerliche Art kann man die 
haare bewerlſtelligen wenn dev. Hrante ich 
mit beiden Händen an einem mit Leder zenen 
und an beiden Enden vermittelft. Stricke an 
Decke des Zimmers befeſtigten Stabe in die Hoͤhe 
best und fi ſchaukelt. Uebrigensmüffen bey ie i 
fem Verfahren Die nöthigen flürfenden Mil, die 
Einwirkungen von geiſtigen und ander aromati⸗ 
ſchen Nitteln angewendet werden · Lee, 3 


BR) 
fi * * * ⸗ — * x an WEN * 
—— $_ 307 % BERN 


3 
9 8e Bager 8 Mafgine, Sie beſteht aus 
ehe Shadrprältz: die vorn eig wied, dr 


auch das 





Bon den Verbandſtuͤcken des Stammes. 3 w 
ſtark mie Fiſchbein gefüttert und am dem untern 
Rande, wo fie auf dem Hüftbein liegt, gut auf 
geſchnitten und ausgepolſtert iſt. Auf der hintern 


Sette der. Schnauͤrbruſt wird eine Platte vermittelſt 


Schrauben befeſtiget. Nahe am obern Rande der 
Platte iſt ein ſchmales Blech und ein wenig weiter 

unten ein anderes angenietet, In der Mitte ent⸗ 
fernen ſich beide Bleche von der Platte ‚ und mas 
chen eine, viereckigte Oeffnung, durch welche das 
untere Ende des eiſernen Stabes geſchoben wird, 
An ber linken Seite des untern Blechs ift ein Flei» 
gr Hafen befeſtiget, deſſen oberes Ende durch eis 
ne elaſtiſche Fever im die Einſchnitte, welche auf 
der linken Seite des eifernen Stabes befindfich find, 


gedruckt und dadurch verhindert wird, daß ſich der 


Stab nicht herunterwaͤrts bewegen kann. 

Das dritte Stuͤck der Maſchine iſt ein eiſerner 
Stab, welcher kalt geſchmiedet und in allen Punk 
ten 27 Linie breit iſt. Bon feinem unten Ende 
bis an den Ort, der der Mitte deg Halſes gegenz 


über iſt, iſt er gerade, von da an aber faͤngt er 
ſich an über den Kopf zu kruͤmmen. Er endigt fich, 
am obern Rande des Stirnbeins. Dafelbft find. 


‚ am obern Rande deſſelben 6 Einſchnitte befindlich, 
im welche die Schleife von Meffing gelegt wird, 
Der übrige Apparat beſteht 1) aus einer meichen 
Muͤtze, die fo tief iſt, daß man den untern Rand 
derſelben vier Singer breit auf und zurůckſchlagen 
ann, und die oben zwei einen Zoll lange Oeffnungen 
hat, 2) aus einem doppelten leinenen Bande, das 
wit Baummwolle gefüttert und 3 Finger breit iſt. 
Die 
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Die * deſſelben haͤngt von dem Kopfe des Krane 
‚fen ab. Dan legt diefes Band unter der mas 


um den Kopf ‚ die Mitte derfelben auf den Hinter⸗ 


kopf; ; die zwei Enden aber führt man hinter * 


Ohren nach der Stirne zu, und daſelbſt zieht man 
ſie durch die in der Muͤtze befindlichen Oeffnungen 
heraus; 3) aus einer doppelten Schnalle, die — 
halb Zoll lang und 15 Linien breit is Sn dieſer 
Schnalle befeſtiget man die. zwei Enden des oben 
befgriebenen Bandes. In der Mitte verfelben iſt | 
eine Oeffnung· 4) aus einem 8 Zoll langen, vorn 
einen, hinten aber nur einen halben Zoll breiten tu⸗ 


pfernen Blech, welches ſich von der Stirn nach Hinten. 
zu über. den Kopf biegt, An dem border Ende. 


deffelben iſt ein kleiner Zapfen, welcher in die im 


per Mitte der Schnalle befindliche Deffnung. paßt, 


Dieſes vordere Ende iſt deittehalb Zoll lang in de 


> j Mitte gefpalten, und. fo weit diefe. Spalte geht, an 


. man 1 dietes fleine Blech unter das vordere Enided vd 


beiden Raͤndern mit Einſchnitten verſehen, nr 


ander genau gegenüber find, Das Hintere Ende 
diefes Blechs ift durchloͤchert, damit man ein Zwirm | 
band an daffelbe anheften und es vermittelſt deſ⸗ 
ſelben an die Binde oder Muͤtze befeſtigen kann; 
5) aus einem kleinen Blech, welches 14 Sinien, 
lang/ 3 Linien breit 2 und ı Lne dick N An 







Slechs legt. In der Mitte * feinen. er 4 
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4J fänitte des vordern Theils — ſtaͤblernen Stabes 
‚fair und fi umdrehen laͤßt. 


Biefe Maſchine beſittt a einige Vorzüge, 
ride fie für mehreren anderen; jur Anwendung ems 
5 pfehlen. Man kann vermittelſt derſelben das Ruͤck⸗ 
4 grat fo Kart und fo lange ausdehnen als man wil; 
fie hindert den Lranten nicht, den Kopf umzudre⸗ 
: —* und ſtoͤrt ihn in ſeinen uͤhrigen Verrichtungen 
2 nicht. Mehrere gluͤckliche Beobachtungen welche 
‘ man mit diefer Mafchine angeſtellt bat, haben ge 
4 lehrt, daß fie nicht allein die Kruͤmmung des Ruͤckgrats | 
beilt, ſondern daß ſie auch die bei der Eutſtehung der 
* Buckel ſich einfindenden Zufäle,. das Fieber, den 
| Huſten / die Abzehrung ic, hebt. Der Kranke muß 
aber, wenn ee geheilt werden till, die Maſchine 
beſtaͤndig tragen und darf nicht uͤber 12 Jahr alt | 
fern Doch hat man fie auch bey Erwaͤchſenen in 
ee ferne mit Nusen angewendet, in wie ferne fie ie 
die Vergrößerung des Buckel hindert und die die 
Krummungen des Nuckgrats begleitenden Zufaͤlle 
hebt. Uebrigens lann man alle 4 Wochen den ei⸗ 
fernen Stab um einen Zacken · hoͤher ſtellen und ſo 
— die Ausdehnung — ng 










es 


ws F — 
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—— bie Vortheile find, Weiche, dieſe Ma⸗ 
J— ſo bedeutend ſind die Fehler, welche ſie 
weit von der Volltommenheit entfernt halten. 
de Vacher verlangt von einer vollklommnen Ma: 
ſchine, daß fiedas Rückgrat allmaͤhlig und beftäns 


F— Be dig 


— 
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b) Der Kopfapparat if unfetig m — und 
zu ſehr zuſammengeſetzt, daher hat, man zur ung 


Ende des ‚Stabes zu beiden Seiten des anf ger 


) Sheldrafe tadelt an der Maſchine von le Das 


| big ausdehne. Richter erinnert aber mit e Grund) 
"daß eine brauchbare Mafchine nicht das ganze Küch 


83 aohhaitt 










grat, ſondern nur den gefrhmmten Theil beffalben 
ausdehnen dürfe, weil an den übrigen Theilen diefe 
Ausdehnung nicht nöthig, ſondern ſogar aa 
ſey. Diefe —— — aber. dae N Ruͤck⸗ 
grat aus. 9 


J 


gleich groͤßern Bequemlichkeit des Kranken und der 
Wirkung unbeſchadet die Eſcar polette von Glißo 
mit der Maſchine von le Vacher in Verbindung x 
bracht. Tab. xVL Fig. 160. iſt die auf diefe Ar h 
abgeänderte Maſchine abgebildet —— bezeichnet die 
Schnuͤrbruſt, b den Stab, ec die an der * 
nen Platte befeſtigten Bleche wodurch der. Gtab 
läuft, de die Halsſchwinge * welche vom. ebem 













unter bis nahe uͤbers Ohr läuft, von da heile fie 
fi), geht vorwärts unters Kinn und hinterwaͤrts 


unter dem Hinterkopf zur andern Seite . REN % 


cher mit Recht, daß die Schnuͤrbruſt feinen hin⸗ 
laͤnglich feſten ——— gewaͤhre. ‚Die. —* — 


EN e Ci M, Verbandftůcken des Stammes. 341 


fie 16 1. dergeſtalt abgeändert, daß er den obern 
Theil der Fig.160, abgebildeten Mafchine beybehaͤlt, 
“ die beiden fhmalen Bleche cc aber, durch welche der 
Stab läuft, nicht auf die. Schnuͤrbruſt, fondern au 
i eine ſtaͤhlerne Platte b befeſtiget, welche beynahe 
von der Mitte des Ruͤckgrats anfaͤngt zum Des 
cken abwärts läuft und genau aufs Heiligbein pafs 
* ofen muß. Die Platte wird gut ausgepolftert und 
zurSeite gehen zwei riemenfoͤrmig ausgehoͤhlte Schen⸗ 
| fel a ab * welche zur Aufnahme der Darm beinraͤn⸗ 
| der dienen, Dieſer Theil der Maſchine muß voll⸗ 
kommen an das Becken paſſen, zu beiden Seiten um 
F den obern und vordern Theil der Huͤftbeine ſich er⸗ 
Se und voen gut befeſtizet werden 


Ob — diefe Veränderung von Shebrete * | 








Becken voraus geſetzt, daß der untere Theil 
— der Maſch ine an den Becken unverruͤckt bleibt, und 
alſo ſicherer als die Maſchine von le Vacher wirkt, 
a fo ik doch der Vorwurf/ welchen Richter macht, 
iß dieſe Maſchine das ganze Ruͤckgrat ausdehut, 
— durch — ee nr nicht ‚befeis 
„ Miget, Enz — 1. 
a2 es Keanfe, Sefonderg‘ Erivagfene, ſich 
wegen des ſichtbaren Kopfapparats vor dem Ge⸗ 
brauch der Maſchine ſcheuen, ſo hat der Hoffupfers 
1x ſchmidt, Herr Plug in Jena, die Maſchine fo 
. verändert, daß fie gang unbemerkt getragen wer⸗ 
den faun. Tab. XVI, Fig. 162, ift diefe Maſchine 
$ } ebene a und Fig, 109 ſtellt ſe angelegt vor. 
Der 


| 
* 
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FR Maſchine einen feſten Wirkungspunkt an dem 


34%, 


— und hinten mit einem Charnier verſehen/ dan nit 
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ME 






















one Aſchuit — 


Der eiſerne Stab wird nach oben einwaͤrts gene N, 
pr daß er dicht an den Halswirbeln fortläuft,. 
zum Nacken, wo er fih in einen Zapfen. endig 
‚An diefen Zapfen wird ein hinlaͤnglich breiten Dal 
‚band von Blech mit umgebogenen Rändern befeſt 


man es nach Belieben, öffnen und fehliefen kam n 
Gleich uͤber dem Rande und dem Charnier iſt noch 
ein anderes mit dem Halsband. feſt zuſammenhaͤn⸗ 
gendes und nach der Woͤlbung des Hinterhauptes 
ausgebogenes Blech angebracht, welches den ? air 
tzen fortſatz des Schlafbeins von jeder Seite auf 
nimmt, und ſo durch ſeinen Druck ſowohl — * 
Hinterhaupt als auf die Zigenfortfäge d ie Ausdeh⸗ 
nung bewirkt. Das Halsband haͤlt durch ſeine Ä 
Drud von uoten auf den — der — 


— 


Na 


Ares gegen * Bruſt zu — 
Halsband ſowohl als die Platte für das Hinte 
haupt werden gut ausgepolftert, ee; & groß. den 
Vortheil diefer Deränderung iſt, daß der Si nfe 
dieſe Mafchine unbemerkt tragen kann ſont * 
— zu fuͤrchten, daß entweder der Kranke die V 
ſchine wegen des Drucks auf die Winkel der. Unte 
kinnlade und auf das Hinterhaupt nicht lange, w oe 
nigſtens nicht ununterbrochen tragen, kann, ode | 
wenn ex dieſes will," daß vermittelſt derſelben der 
Grad der Ausdehnung nicht ſtark ſeyn Fan - 
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): ——— r, welcher als eine häufige Urfache der 
Kruͤmmungen des Nückgrats bey Kindern das Si— 
F ben in aufrechter Stellung, in welcher durch das 
Gewicht des Kopfs und der Schultern die Knorpel 
zwiſchen den Ruͤckenwirbeln zuſammengedruͤckt wer⸗ 
den, angiebt, empfiehlt zur Hebung der anfan⸗ 
‚genden Krümmung das Niederlegen der Kinder 
am Mittag auf ein Bett oder Sopha, wodurch 


-. 


F der Druck auf das Ruͤckgrat eine Zeitlang vermin⸗ 
| dert: werde. Wenn das Niederlegen oder Anleh⸗ 
nen nicht zureicht, fo ſoll man den Kranken auf 
i inen Stuhl mit einer Kückenichne und mit Seitens 
Armen ſetzen. An jedem Arm wird ein Stab von 
| Help, am deſſen obern Ende eitt etwas gebögener, 
{4 mit Leder. uͤber zogener und gut ausgefuͤtterter Quer⸗ 
ſtab, welcher unter die uchfelhöhlen gu liegen: kommt, 
* befeſtiget iſt, geſetzt, durch dieſe an beiden Armen des 
Stuhls befindlichen fluͤgelfoͤrmigen Stuͤtzen wird das 
— des Koͤrpers gleichſam wie durch Kruͤcken 

U emporgefalten, Von dem obern Theil der Nückens 
 Ispne des Stuhls ragt eine gekruͤmmte ſtaͤhlerne 
Stange hervor an deren Ende nach oben einige 
* Einſchnitte befin dlich find, In diefe Einſchnitte 
wird ein King gehängt, welcher an die Mitte eines 
ahlernen Halb zirkels befeſtiget iſt, doch fo, daß 
er fi herumdrehen läßt, Die beiden Enden des 
- Halbsirkels ſind nach auswaͤrts gekruͤmmt, an ih⸗ 
nen iſt ein zum Theil mit Belt ‚oder Reden uͤberzoge⸗ 
B j nes 
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nes doppeltes Band befeſtiget, welches den Kopf, 
des Kranken am Kinn und Hinterhaupte umfaßt 
und in die Höhe zieht. Will man die Ausdehnun 
vermehren, fo bringe man ben King in einen der. i 
vordern Einſchnitte am Ende ber gekruͤmmten 
Stange, und zugleich ſchiebt man die an beiden 
Armen des Stuhls befindlichen ögefbemigen Sean 

# gen mehr in die ‚Höhe. - J 


Dieſe Ma aſchine kann nur bey. dem erfen Anfan⸗ 
ge einer Kruͤmmung des Raͤckgrats gebraucht were, 
den, teil die Ausdehnung, bie fie bewirkt / nur 
ſchwach if. Sie hat außer einigen Fehlern, welche 
bereits bey Vacher's Mafchine gerüge worden ſind, 
noch den, daß der Kranke mit dev Maſchine ſich 
nicht bewegen kann, ſondern immer in ihr ſitzen 
muß; daher kann ſie nicht a Er is 

nur, von Zeit gu EN gebraucht —— — 
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» Schmidt' s Maſchine ). Tab. xvn. Fig. 
165, find die einzelnen Stüde derfelben und Fig. 
166. ift fie angelegt abgebildet, Sie befteßt aus 
einem einen ſchmalen Daumen breiten, und einige: 
Linien dicken Halbzirfel (Fig. 165 aa), der aus gleis 

chen Theilen ir aub Eifen verfertiget, von deu E 


.*) ©, Befchreibung einer ndıen ai; J Verminderun ing 
und Heilung der Buckel von J. G. S chmidt. —* N 3 
1796. —*— 

NHiſtoria machinarum ad Gibboßtarem fanandam | ipracfe 

- Beil, tefp. Braeunert. Halae 1798, 
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auf dem Beiligen Bein mie einem zweiten von der 

' andern Geite zuſammentrifft. Dieſe Vereinigung 
geſchieht unter einem dem Kamm. des Darmbeing 
‚Ähnlichen Bogen, Dieſer Halbzirkel zerfaͤllt wieder, 
am ihn bequemer anzulegen, und nach der indlvi— 
duellen Form des Koͤrpers bald verengern, bald er⸗ 
weitern zu koͤnnen, in zwei Haͤlften, wovon die 
eine an ihrem Eude mit etlichen Löchern zum Auf—⸗ 
machen der am andern Ende der zweiten Hälfte bes 
findlichen Knoͤpfchen verſehen iſt, um beide Theile 
genauer auf dem heiligen Bein mit einander verei⸗ 
bin zu koͤnnen. Von den beiden vordern Haͤlf⸗ 
ten jenes Halbzirkels gehen zwei Schelden bb hers 
auf ‚ die auf jeder Seite beynahe die Achſelhoͤhle ers 
ee in dee Mitte dev äußern Seite dieſer Schei⸗ 
den find ein paar kleine eifeene Verklammerungen ff 
angebraht, durch welche eine Schraube in der Uhr 
ſicht hindurchlaͤuft, damit die flügelförmigen Stüs _ 
' Ken cc, welche füh in den Scheiden bewegen, ges 
hoͤrig befeſtigt und nach Gefallen bald hoͤher bald 
niedriger geſtellt werden koͤnnen; der obere halb⸗ 
* wmondfoͤrmige Rand der Stuͤtzen aber, der zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Schultern dient, wird mit weichem 
Leder uͤberzogen und gut ausgepolſtert. Ein ande⸗ 
zer Halbzirkel dd, der fo wie der untere aus zwei 
2 - Hälften befteht, die in der. Mitte zufammengefügt 
werden, hat an feinen beiden Enden Handhaben, 
in welche jene Scheiden paſſen, an deren obern 
Ende er zu ſtehen kommt, und daſelbſt vermittelſt 
kleiner Schrauben, die durch die vordern Theile der 
Handhabe gehen, in ſeiner Lage erhalten wird; 
dieſer 


1 
—— 


i N 
— 


| Er 
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dieler obere Halsziekel, der nach Verhaͤltniß der 
AUmſtaͤnde einen oder mehrere Daumen breiter fen 
muß als der untere / dient zur Befeftigung zweler 
Staͤbe ee, deren obered Ende fi) um jenem Mi 
Halbzirkel in Form eines flachen Sachen gg nach 
außen herumbeugt, deren unteres Ende aber umd ven 
untern Halbzirkel noch immer gekruͤmmt allmäplie 
ſchmaͤler in die Höhe ſteigt, und ſich dem Aust 
Ende des Stabes bis auf den Zwiſchenraum eins 
Zolls naͤhert. Dieſe innern ſchmaͤlern — 
den mit Leder uͤberzogen und gut ausgeſtopft zwei 
* laͤnglichte Pelotten, die durch Schrauben ze, v el 
he die äußern Theile der Stäbe — den⸗ 
ſelben genaͤhert werden Künen J 


= 
Die Zufammenfetsung diefer einzelnen Theile Re 
"Fig, 166. dar, Die Zufammenfügung des unterm 
Halbhʒirkels zeigt any mit ihm ſcheinen die Seiten 
bb gleichfam ein Ganzes. aus zumachen, an dere 
obern Ende der andere Halbſirkel dd mittelſt der 
Handhaben und durch Schrauben befeſtigt iſt. die e 
flügelföemigen Stügen ce liegen in den. Ä 
mit denen fig gleiche Fänge haben, Berborgen, um 
die Stäbchen ce zwiſchen dem ——— 
gleichſam eingeſenkt, bekommen an dem bern Halbı 
sirfel. dd, um welchen fie ſich ‚nach aufen;heru t 
- Frümmen , ihren feiten Punft, Beide Staͤbch 9 
laufen in der Entfernung eines kleinen Zolls net 
; einander weg, fo daß in diefem amitgeneanm 
Dornfortlaͤtze der Wirbelbeine adenn vom 
nn befreit zu liegen. kommen. —— Be 
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Bey der Anwendung wird die Maſchine an eine 
———— die mit Fiſchbeinſtaͤbchen verſehen 
und born zugeſchnuͤrt wird, befeſtiget, Der uns 
tere Theil der Schnuͤrbruſt muß nach der Form des | 

Huͤftbeinkammes ausgeſchnitten und mit einem hal⸗ 
ben Zoll dicken mit Leder uͤberzogenen und weich 
ausgepolſterten Saume verſehen ſeyn. In dieſem 
— ruht der untere Halbzirkel der Maſchine und 
wird in das eben ſo lange, aber etwas breitere Les 
der durch Nadelftiche an die Schnuͤrbruſt angenaͤht 
Sand befeitiget, Damit aber die Seitentheile der 
Maͤſchine, die Scheiden, ſich nicht verruͤcken mös 
gen/ ſo werden auch dieſe, da wo ſich an dem 
obern Halbzirkel die Handhabe befindet, vermittelſt 
eines kleinen daruͤber genaͤhten Stucchen Leder an 
die Sqhnůrdruß feſtgenaͤht, 


Er Dieſe Maſchine wirkt nach der Angabe des Er⸗ 
; finders auf folgende Net; die flügelförmigen Stüs 
gen foßen den Druck und das Gewicht der obern 
Theile vorzüglich des Kopfs auf die Krümmung der. 
Rüden s oder Lendenmwirbelbeine abhalten; zugleich 


aber. eine gradmeile Ausdehnung und allmäplige #, 


Verlaͤngerung des Ruͤckgrats bewirken. Die Pe⸗ 
lotten der Stäbchen ſollen nicht gewaltſam auf die 
Krümmung drücken, fondern fie fofen, da man 

den Druck vermittelt der Schrauben nach Wille 
F fühe mindern oder vermehren kann, zur Unterſtuͤ 

tzung des Ruͤckgrats und sur ſchnellen und leichter 
Hellung np vuckels dienen. 


— §. 311. 
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? gr 3 1 I « u} 
an ſieht aus dieſer Beſtimmung, daß die N 
ne ſowohl durch Druck als durch Ausdehnung wirket. 
Doch ſoll die ausdehnende Wirkung vor dem Druck praͤ— 


dominiren. Es läßt ſich aber manches gegen bie Brand 


barkeit diefer M aſchine einwenden: 


1) Sie iſt auf eine Schnuͤrbruſt befeſtiget, ob dieſe ſ 
der Maſchine eiten hinlaͤnglichen Stuͤtzpunkt ges 
waͤhrt, daran kann man mit Recht zweifeln. 


2 Sie dehnt das Ruͤckgrat nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern bloß mittelbar aus, indem die fluͤgelfoͤrmi⸗ gen, 
‚Stüßen, welche in bie‘ Aſelhohle gu liegen kom⸗ 
men, das Schulterblatt/ das Schluͤſſelbein und die 
obern Extremltaͤten i in die Hoͤhe heben, wodurch 
nur in ſo ferne eine Aus dehnung des Raͤckgrats be⸗ 
wirft wird, in wie ferne jene Theile durch Wasten 
mit dem Ruͤckgrat in Verbindung eben, daher if. 

x ve ausdehnende Wirkung auf das Ruͤckgrat fer 
unbeſtimmt und (wa, und Überhaupt. wird die 
Aus dehnung auf einem nl eucitläufigen wege” 
bewirkt. — vol 


. * Der Punkt, wovon die RR CHE, — — 
nemlich die Achſelhoͤhle, iſt fo beſchaffen, daß fie einen 
anhaltenden Druck ſchwerlich vertraͤgt, wenn man 
auch die fluͤgelformigen Stuͤtzen noch ſo ſehr aus⸗ 
polſtert. 


ER a se * 
— Von dieſer Maſchine — nur * einer | 


nach hinten (cyphofis) Gebrauch gemacht erden. 
Ai) ben andern Atten BR ſie AIR Be 


N re. 
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‘$, 512. r 


. Bey der Anwendung der Maſchinen und anderer mes 


aniſcher Huͤlfsmlttel hat der Wundarjt folgende 
a zu beruͤckſi ichtigen: | | 


* Er muß auf die urſoche der — be Růck 
grats ſehen. Bloß diejenige en Krümmungen wel⸗ 
che von oͤrtlichen Urſachen entſtehen, erfodern, 
wie oben $, 300. bereits bemerlt eden iſt, me⸗ 
chaniſche Huͤlfe. | 


$ 3) Man muB auf das Alter de3 Bohlen fein Augen⸗ 
* merk richten. Bei Kindern in den erſten Lebens⸗ 
jahren kann man wegen der, Zartheit der Thelle nicht 
wohl Maſchinen anwenden. Oft reichen auch un⸗ 
becdeutend ſcheinende zittel zu. So laͤßt man ganz 
& feine Rinder, wenn man Kruͤmmungen des Ruͤck—⸗ 
J grats zur Selte bemerkt, bald auf dieſem, bald auf 
jenem Arme tragen; man läßt fie bey Kruͤnmungen 
ned hinten auf Matragen schlafen, Wenn 
fie groͤßer werden, giebt man ihnen in die Hand 
der herunterhaͤngenden Seite einen Stab, waran 
ſie ſich beſtaͤndig in die Höhe richten müffen. Bey 
> Kindern von 6 — 14 Jahren iſt ber ‚Gebraud den ' 
4 Mafchinen ceteris kibus am wirkſamſten; bey 
— ſolchen Subjecten, welche aufgehoͤrt haben zu wach⸗ 
ſen, iſt die Wirkung unſicher und bey Perſonen über 
’ 30 Jahren richten fie a mehr aus. 


87 Dad Alter der Krankheit, Je länger die Kruͤm⸗ 
mung gedauert hat, defto ungewiſſer iſt die Wir— 
lung der — Bei inveterirten Buckeln ſind 


— | z oft 


» 


— 


Yon 
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> oft fehon die Wirbelbeine unter einander anchloſirt, 
| wo alſo auch jede Huͤlfe unmoͤglich wird. ' 
4) Bey bet Anwendung der Mafchinen und Inſtru— 
meente muß det Wundarzt auch andere zweckmaͤßige 
— etliche Mittel, BD. das fleißige Waſchen mit ſtaͤr⸗ 
enden geiſtreichen Mitteln, Bäder ꝛc. in Sr 


ziehen⸗ — 
Von dem Verbande be Bluchen der Süden 
wirbelbeine, | F 
rar Fa % $: 318. ? J 


Ein Bruch des Körpers der gackenwwirbelbeine zieht 
faſt allemal den Tod nad) ſich. Bruͤche der Dornfort⸗ 
ſaͤtze ſi nd häufiger, fi esgeftattert auch eher eine Heilung. 
Der Verband bey denfelben iſt einſach. Wenn die abges 
brochenen Stuͤcke in ihre Lage gebracht. worden find, fo 
legt man zu beiden Geiten derfelben- zwei Longuetten und 

befeſtiget ſie mit einer Zirkelbinde oder mit der Quadriga 
“und giebt dem Kranken eine Lage, in welcher die eo 

\ Zn Stüde nicht ia werden. 
* Br Wr 


a 
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„ Fünfees — 
on den Verbänden — das Site 





5 EEE RE 
er ©, Er 314 ae 
$. Su dem Verbands nach dem Drud, des — 
ee” ligbeins. 









— iii — der Sud an dem untern Thei 
der abgeſtuͤmpften Spitze dieſes Knochens vor. Dem 
dieſem Bruch kommt es weniger aufden Verband, als auf 
die Einrichtung und eine ſchickliche Lage an, Die Ein« 
* bewirkt man, wenn man mittelſt eines in den 

aſtdarm gebrachten Fingers, und durch einen Gegen⸗ 
druck von außen das nach innen gewichene Knochenſtůck 
in ſeine Lage bringt. Zur Abwendung der Zufaͤlle legt 
man hinten auf das Heilig bein ‚eine Kompreſſe, we lche man 
it der T Binde oder nad) Erebe mit einem Guͤrtel, wel⸗ 
Ger um das ‚ganze Becken läuft, befeftiget, Der Kran⸗ 
em beftändig auf der Seite oder auf dem Bauche lies 
| 9 Bruͤche der. falſchen Dornfortſaͤtze des Heiligbeins 
| % wie Brüche der Dornfortſaͤte der Ruͤckenwirbel⸗ 
te BE und verbunden, | 








* 


Von 


R 
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Von dem VBerbande des Bruchs des Schwanz 
beine, 


$. 315. Ei # 
Das Shmwangbein wird leichter berrenkt als zer⸗ 


brochen. Wenn es aber zerbricht, ſo muß man ebenfalls 


mit einem in den Maſtdarm gebrachtenFinger das verruͤckte 
Knochenſtuͤck in feine Lage bringen. Aeußerlich befeſtigt man 
über die Gegend des ‚Schwanzbeing eine Kompreſſe mittelſt 
ber T Binde. Auch während der Heilung dieſes Bruchs 
muß der Kranke auf der Seite liegen, 


— pe dem Bruch des Huͤftbeins. | 


J S. 316 Kon — 
An diefem Snoen bricht am feichteften das — 
ſtuͤck. Wenn die Bruchenden nicht dislocirt find, fo, 
„heilt diefer Bruch leicht. Wenn aber Dislofation Statt 
- findet, welches am haͤufigſten nach innen geſchieht, ſo 
iſt dieſer Bruch ſchwer zu behandeln. Boyard *) be, 
folgte in einem Fall, wo das Darmbein etwa drei Fin⸗ 
ger breit unter ſeinem obern Rande queruͤber jerbrochen, 
und das Ende diefed obern abgebrochenen Stücks in die 
Bauchhöhle gedrückt war, folgendes Nerfahren: Er legs 
te den Kranfen mit dem Ruͤcken auf den Rand des Bet⸗ 
tes und um den Unterleib unter die falſchen Rippen eine 
Serviette, welche er durch zwei Gehuͤlfen feſt zuſammen⸗ 
iehen ließ, während daß ein anderer Gehuͤlfe den Leib 
auf der entgegengeſetzten untern Seite zuſamnnendruͤckte 
RN werden Die TR des Untexleibes gegen die 
Beckens 


*) eo — praktiſche und chirurgiſche ONE aus 
den nbiloforhifchen Tıansactionen, Zter B. 


* 
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Beckenhoͤhle herabgedruckt, die Bauchmuskeln ange⸗ 
ſpannt und fo die Einrichtung bewerkſtelligt. Die Ser— 
viette bleibt waͤhrend der ganzen Cur zuſammengezogen 
liegen; um ſie vor dem Verſchieben zu ſichern, wird ſie 
mit einer Schultertragbinde veriehen. Ob dieſe Merho⸗ 
de in allen Fallen zur Einrichtung und Heilung der 
Bruͤche des Darmbeins zureicht, daran ıfl Bea zu 
zweifeln. 


Einen ſehr einfachen Verband endet Murfinna 
bey dem Duerbruch des Darmbeins an. Nach vollbrach⸗ 
ter Einrichtung legt er auf den äußern Rand des Darm 
being der gefunden Seite eine länglichte Kompreffe, eine 
Andere mit einer laͤnglichten Schiene von Pappe auf die 
kranke Seite. Beide Kompreſſen befeſtiget er durch ein 
langes Handtuch, welches er um das Becken fuͤhrt. 


Einen aͤhnlichen Verband ſchlaͤgt Creve *) vor: Er 
befteht aus emem Gürtel, welcher bey einem flarfen Ber 
cken 2% Zoll breit, bey einem kleinern fhmäler feyn kann, 
und fo lang ift, daß er um das Becken herumreicht, 
Zur. Befefligung find an dem einen Ende zmei ſchmale Ries 
Men, an dem andern zwei Schnallen, wodurch die Nies 
men gezogen werden, angebracht, Der Theil des Gürs 
tels, welcher auf den vordern, Theil des Unterleibeg zwi⸗ 
ſchen den vordern obern Spitzen des Darmbeinkammes 
und der Schambeinvereinigung zu liegen kommt, iſt et 
Was breiter, damit bey der Anwendung deffelben der uns 
tere Theil des Unterleibes gleichfoͤrmig gedruͤckt werde. 
| Die 


| * S. von den — des weiblichen Beckens. Berlin 
1795. m. K. 
ki 3 
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Die innere: Släche wird mit weichem Leder uͤberzogen. u 
beiden Seiten werden auf dem Kamm des Hüftbeing an 
den beiden Raͤndern des Guͤrtels zwei laͤnglichte Polſter 
untergelegt, ſo daß zwiſchen dieſen beiden Polſtern der 
Kamm des Hüftdeins im der Mitte liegt und Dadurch der 
‚Gürtel ſelbſt in feiner Lage feſter erhalten wird. Der 
Theil des Gürteld, welcher auf dag Heiligbein gu liegen. 
fommt, iſt duchaug eben. An demfelben find zwei 
ſchmale Riemen, welche mit weichem Leder ausgefuͤttert 
find, befeſtiget. Wenn die Bruchenden vereinigt ‚wor; 
den find, fo wird der Kranke mit dem Yumpfe beynah 
horizontal gelegt. Er muß ſich aber etwas nach der ge⸗ 
ſunden Seite hinbeugen damit die Bauchmuskeln der 
leidenden Seite geſpannt und die Eingeweide des Unters 
lelbes nach der kranken Seite hingeneigt werden. Um 
die ganze Hüfte wird eine Longuette geführt, und der 
Gürtel ſelbſt wird ſo angelegt, daß die beiden laͤnglichten 
Polſter auf jeder Seite den Heftbeinkamm einſchließen. 
Der Guͤrtel wird vermittelſt der an beiden Enden deſſel⸗ 
ben befindlichen Schnallen und Riemen ſo feſt als moͤglich 
iſt, angezogen. Alsdann führt man die Riemen, wel—⸗ 
che auf dem Heiligbein an dem Guͤrtel angenaͤht find, 
zwifchen den Schenfeln durch und befeſtiget fie vermittelft 
zweier an den vordern Theil des Guͤrtels befindlichen 
Schnallen, wodurch das Verſchieben der Bandage vers 
hütet wird. Der Schenfel der franfen Seite wird ge⸗ 
gen den Unterleib beynahe in einem rechten Winkel gebo⸗ 
‚gen. Zugleich muß aber das Knie derfelben Seite ein 
"wenig nach augen gerichtet feyn, Um die ganze Extre⸗ 
mität in. diefer Lage zu erhalten , wird ein feftes Kiffen 
untergelege und ein Riemen mit einem Ende an die Spike 

eines 
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eines Scuhs oder Pantoffels mit dem andern an dag - 
Lager der Kranken befeftiget, Hierdurch wird der Kranke 
verhindert, feinen Zuß zu — und die Lage zu An 
dern, 


Greve fcheint auf diefen Verband einen bedeutenden 
Werth zu ſetzen. Sm ganzen ſcheint mir der Verband 
ben Darmbderndrüchen ‚eine ſehr unweſentliche Sache zu 
ſeyn. Das Meiſte koͤmmt auf die zweckmaͤßige Lage des 
Kranken an, undbey Beobachtung — der 
einfache Vewand von Murſinna zu, | 


Von dem Verband bey Brůchen des eis und 
Schambelus. 
—* * — 302. 

Auch bey den Brücen diefer Knochen kommt weni— 
ger auf den Verband ols die Lage an *), Manlegt den 
Keanken auf den Ruͤcken ganz horizontal, Um dag große 
Becken führt man ein langes Handtuch oder ſtatt deffels 
ben einen breiten Riemen, welcher, fo feft alg eg nöchig 

if, zufammengefchnallt wird, Die Schenfel werden an 
einander gelegt, die Knie faſt in einen echten Winkel | 
gebogen und ein wenig nach innen gekehrt. Smifchen fie 
legt man dicke Kompreffen und bindet fie aneinander, 


"ie Bey einem Bruch des borigontalen Aſtes des Schambeins 
wendete ich gar Feinen Verband an, und der Bruch beilte 


vollkommen, dev Kranke befand ſich zerht der ganzen Cur 
in einer Ruͤckenlage. 


— 32 | Drit 
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Dritter Abſchnitt— 
Von den Verbaͤnden der Extremitaͤten. 





Erſtes Kapitel. 
Bon den Binden und Maſchinen der obern Ex⸗ 
tremitäten. | 
I, 


Kon den Bandagen der Schulter und des — 
ſelbeins. | 





Die Sternbinde , der einfache Stern, fafcia elta, 
ftella fimplex..* 


318. 
Man nimmt eine acht bis zehn Ellen lange, vier Sing 
ger breite und auf einen Kopf gewickelte Binde. Man 
bedient ſich diefer Binde zur Befeftigung der Verbandftüs 
cke ſowohl bey Verlegungen des Schulterblatts und dee 
bern Ruͤckens, als auch bey Verletzungen der Bruſt. 
Die Binde wird alſo nach dem Orte der Verletzung ent⸗ 


weder auf dem Rucken oder auf der Bruſt angelegt. | 
Ben 
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- Bey Belhädigungen auf dem Nücken fängt man mit 
der Binde unter der gefunden Achfel an, fleigt fchräg das 
mit über die franfe Schulter um diefelbe herum, unter 
der Achfelhöhle duch, mieder ſchraͤg über den Rücken 
aufwärts nach der gefunden Schulterhöhe, um diefelbe 
herum und durch die Achſelhoͤhle durch, und befeftiget 
den Anfang der Binde. Man mwiederholtnun diefen 
erſteren Gang zwei oder dreimal mit ab oder aufwaͤrts 
ſteigenden Hobeltouren. Iſt man nach dieſen Gaͤngen 
mit dem Kopf der Binde unter die geſunde Achſelhoͤhle 
gekommen, ſo fuͤhrt man die Binde uͤber die geſunde 
Schulter und ſchraͤg über die Bruſt herab unter die kran— 
fe Achſelhoͤhle, von da über die franfe Schulter ſchief 
Wieder herab über die Bruft, nad) der gefunden Achfels 
höhle, wodurch beide Touren fic auf der Bruft Freugen, 
Zuletzt endigt man die Binde mit Zirkelgängen um den 
Leib. 


Will man die Shernbinde bey Befhädigungen, auf 
der Bruft anwenden, fo macht man zuerft mit den Tous 
en, welche bey der vorigen Anlegungsart auf dem Ruͤ— 
een gemacht wurden, auf der Bruft den Anfang, und 
diejenigen Gänge, melde vorher über die Bruft gingen, 
werden auf den Rüden gemacht, Tab, Arie Fig, 169. 


Dur Rp Stern, ſtella — 


G% 31 9. 
Die Binde dazu iſt 14 — 16 Ellen lang, 4 Quer⸗ 
Ange breit und auf einn Kopf gewickelt, Man fängt 
damit unter einer Achſelhoͤhle an, geht ſchraͤg über die 


Bet und bie Schulter, Bachdem man die Binde um 
die 
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die Schulter und unter der Achſelhoͤhle hervorgekuͤhrt hat, 
ſtelzt man damit wieder ſchraͤg uͤber die Bruſt, auf wel⸗ 
cher fich beibe Touren kreutzen, zu Der Squlter un⸗ 
ter welcher man die Bude zuerſt augelegt hat. Man ' 
führe auch Hier die Binde über und um die Schulter und 
fommr unter der Achſelhoͤhle hervor und über die Schul⸗ 
ter zuruͤck ſchraͤg den Ruͤcken hinab bis zur andern Ach⸗ 
ſelhoͤhle. Won dieſer ſteigt man wieder über die Schul⸗ 
ter den Ruͤcken hinab, auf welchem beide Gaͤnge ſich kreu⸗ 
ja bis zu der ücfeihöhle, mo man angefangen hat. 

ſe ſo eben beſchnebenen Gaͤnge uͤber die Bruſt und 
* Ruͤcken wiederholt men mit ab⸗ oder aufmärts Reis 
genden Hobelſp äntoufen, je nachdem es die Beſchaffen⸗ 
heit der Verletzung erfodert, zweimal. Auf dieſe Art 
werden durch dieſe Binde vier Kornaͤhren zwei auf bei⸗ 
den Schule; eine auf ber Bruft und vie vierte auf dem 
Kirchen gebildet. Das, war von der Binde übrig if, 
endigt man mit Zurkelgaͤngen um den Leib. Zauweilen 
ſchließt man auch die Aerme mit ein, Tab, XVII. Fig, 
168. Man wendet diefe Binde an, wenn Berbandftücke 
ben Verletzungen ſowohl porn auf der Bruft als aud) auf 
dem Rücken zu gleicher Zeit befeſtlget werden ſollen. BR, 


Die auffleigende Kornähre, die Kornähre zur Ver⸗ 
renkung der‘ Schulter 


(Spica afcendens, ſpica pra ns offis humeri ) 


§. 320. i — 
Man legt das Ende einer R— 1 2 Ellen langen, ‚3 

Ginger breiten und auf einen Kopf gerolten Binde vorm 
unter der gefunden Achſel an, neigt (rag über die Bruft 


bis 
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big zur leidenden Schulter, um diefelbe herum, unter 
der Achfelböhle hervor und über die Schulter, auf welcher 
beide Gänge fich freugen , den Ruͤcken hinab bis zur ges 
funden Uchfelhöhle, woman mit der Binde angefangen 
hat. Man wiederholt nun anf gleiche Weiſe Diefe Tour 
in aufſteigenden Hobelgängen zweimal. Endlich macht 
man über die Bruft bie zur Franken Achſelhoͤhle einen 
vierten Gang. Yon hier führt man die Binde um den 
Arm und aledann von vorn nach hinten über die Schule 
ter den Kücen hinab bis zur gefunden Achſelhoͤhle. Man 
endigt entweder die Binde mit Zirkelgaͤngen um den Leib, 
oder man ſtelgt uͤber die geſunde Schulter das Genicke 
und an dem Halſe der kranken Seite herab und faßt den 
Vorderarm, um gleichſam eine Armſchlinge zu bilden. Tab. 
XVH, Fig, 171. 


Die abſteigende oder umgefehrte Pin fpica 
reuerfa,, defcendens, 


$. 321. 

Dieſe Binde iſt mit voriger von gleicher Laͤnge und 
Breite, ſie wird auch ganz ſo wie die vorige angelegt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß bey dieſer der erſte Gang 
auf der leidenden Schulter hoͤber zu liegen kommt, und 
daß man mit dem folgenden von oben nach) unten ſteigt. 

Hat man 3 folcher abfteigenden Gänge gemacht, und if 
wieder bis unter die gefunde Uchfelhohle gefommen, fo gebt 
man mit der Binde über die gefunde Schulter den Kücken 
hinab bis unter die franfe Achfelhöhle, von da wieder über 
die Schulter und den Rücken bis zur gefunden Achfenhöhle. 
Man führt nun zum viertenmal dieBinde über die Bruſt und 
kranke Schulter und. mache unter dee Schulter eine Um⸗ 

wick⸗ 
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wicklung. um den Arm von innen nach außen, und als⸗ 
denn endise man die Binde mit Zirkelgaͤngen um den Ober» 
Seib, Tab. XVil, Fig. 170. Bei allen Binden, deren 
| Gänge unter der Achſel weg laufen, muß man zur Bew 
huͤtung des Drucks die Achſelhoͤhle mit Nompreſſen aus⸗ 
fuͤllen. 


Man wendete ehemals dieſe Binde bey dem Bruch des 
Schlüſſelbeins an, allein ſie reicht keineswegs hin, die 
witer unten feſtzuſetzenden Indikationen zu erfuͤllen. Die 
Brauchbarkeit dieſer Binde reducirt ſich bloß auf die Bes 
feRtanng. der Verbandftücke bey Contufionen, Rurationen 
und andern Berlegungen der Schulter und anderer bes 
rare Theile. 


Die Tragbinde, Armſchlinge, Scherpe, Mic 
tella triangularis, 

§. 522% i 
Han legt eine Serviette, ein Schnupftuch oder ein 
viereckigtes Stuͤck Leinewand in Geftalt eines Dreyecks 
zuſammen. Der Vorderarm wird mit dem Oberarm in 
einem rechten Winkel gebogen und die in ein Dreieck zu⸗ 
ſammengelegte Serviette ſo um den Vorderarm gefuͤhrt, 
daß die uͤbereinander liegenden Zipfel nach dem Ellenbo⸗ 
gengelenk, der doppelte Rand aber nach der Hand hin 
gekehrt if. Das eine Ende führe man über den Mücken 
nach der gefunden Schulter, das andere Ende über die 
Bruſt gleichfalls nach der geſunden Schulter, wo man 
beide Enden mit einer Stecknadel befeſtiget. Tab. XVII. 
Fig.172. In einigen Faͤllen kann man beide Enden 
uͤber die BR führen, dag eine Ende, das unter dem 
Vor⸗ 


Bon den Verbänden der Eytremitäten. 361 


Vorderarm herborfommt, führt man gerade über die Bruft 
und über die Schulter der leidenden Seite, dag andere Ende 
ſchraͤg über diedruft und die gefunde Schulter,und vereinigt 
beide über dem Genich, WIN man den Ellenbogen gut 
unterſtuͤtzen ſo ſchlaͤgt man die beiden Zipfel an demfels 
ben in die Höhe und befeſtiget fie mit Nadeln, 


Wenn der Vorderarm leidet und alfo einer feften 
Lage bedarf, fo legt man ihn in eine etwas große Schie— 
ne von Pappe oder Hokfpahn, welcher von dem Ellens 
bogen big zu den Fingerfpigen geht und über die Schie— 
ne die Stärpe. 


; Die Tragbinde iſt bey Berlegungen des Schlüßelbeing, 
des Schulterblatts, des Ober und Vorderarms unents 


behrlich. 
Bell's Kapſel⸗ Tragebinde, 


| $. 323. 
Tab. XVIII. Fig. 173. ift fie abgebildet. aa bezeich⸗ 
net eine Rapfel oder halben Zylinder von ſtarkem Leder *), 
nit Flanell und Wolle gut gefüttert, Die Kapfel muß 
fo lang ſeyn, daß fie den ganzen Vorderarm vom Eis 
lenbogen bis zu den Fingerfpigen umfaßt. Die Hintere 
Deffnung der Kapfel iſt durch eine Wand von Leder vers 
ſchloſſen, wodurch verhindert wird, daß der Ellenbogen 
nicht zuruͤckweichen kann.  b zeigt einen Ring von Leder 
an, welcher an der innern Seite mit weichem Leder übers 
J | jogen 
hy #) Statt des Leders kann man sur Verfertiguug der Kapſel auch 
 farfe Pappe nehmen. An der äußern Fläche läßt man fie mit 
© Dünnem Leder, an der inneru mir Tlanetl überziehen. Da— 


> Durch wird die Bandage wohlfeiler und auch für den Krans 
ken leichter. 
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zogen und mit Haaren ausgefuͤllt iſt. Dieſer Ring kommt 
über die gefunde Schulter zu liegen, er haͤngt mit dem 
Nieren £, welcher an den Rand der einen Seite der Kapfel 
angenaht und auf der andern Seite durch eine Schnalle 
gezogen mird, vermittelft eines Kings von Meffing zuſam⸗ 
men. Durch den Riemen und ledernen Ring wird Die 
Kapfel nah vorn in Borizontaler Lage erhalten... Dex 
Riemen kann nad) Willkuͤhr höher oder niedriger geſchnallt 
werden. Ein anderer Kiemen e iſt an den hinteren Theil 
der Kapſel angenäht, er läuft von dem Ellenbogen 
an der vordern Seite des Oberarms uͤber die Schulter 
der leidenden Seite und über ven Ruͤcken in die Höhe big 
zur Schulter der gefunden Geite und wird dort mit feis 
nem Ende dandie Schnalle deg ledernen Ninges b, welcher 
auf der gefunden Schulter liegt, befeflige. Damit die 
‚ Schnalle feinen Druck verurſacht, fo liegt fie auf einem 
ledernen Kiffen c. An den innern Rand der Kapfel find 
geröhnlich zwei Riemen, und an den äußern Rand zwei 
Schnallen angenäht, wodurch der Borderarm in der Kaps 
ſel befeftiget if. Gewöhnlich muß man für jeden Arm 
jeder Seite auch) eine befondere Kapfeltragebinde haben; 
weil die auf dem äußern Nand fefigenähten Schnallen, 
wenn fie an den Lelb des Kranken zu liegen kaͤmen, druͤ⸗ 
cfen würden. Ich babe vaher durch eine Fleine Abänderung. 
diefes Derbandftürf fo eingerichtet, daß man es nad) den 
Umſtaͤnden fowohl für den rechten als den linfen Arm 
gebrauchen kann. Statt daß die Niemen hgf an dem 
einen Rande feftgenäht find, Habe ich die Riemen fo lang 
machen laſſen, daß fie die ganze Kapfel umgeben. Gtatt 
daß die Schnallen, durch welche die Enden jener Nies 
wen gezögen werden/ an dem andern Rande feſt ge⸗ 

macht 
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macht find, Habe ich fie an die Enden der verlängerten 
Rlemen annähen laffen, tie ga f anzeigen, Die Kies 
men fönnen nun nach Willführ gefchoben werden, fo, 
daß die Schnallen bald auf den innern, bald auf den Aufs 
fern Rand zu ftehen fommen, Damit aber die Riemen 
ſich an der Kopſel nicht mac) vorn oder hinten verichies 
ben, fo geben fie unter fehmalen, auf der außen Flaͤche 
der Kapſel aufgenaͤhten Querrlemen weg. 


Verband bey dem Schluͤſſelbeinbruch. 


S. 324 

Unter allen Bruͤchen der Knochen des menſchlichen 
Koͤrpers iſt unſtreitig dee Schluͤſſelbeinbruch derienige, 
welcher am haͤufigſten vorkommt. So häufig aber dies 
fer Bruch ſich ereignet, fo ſehr weicht die Behandlung 
des Bruchs des Schlüfelbeing vermöge feiner Lage und 
feiner Verbindung mit den benachbarten Theilen vonder | 
Behandlung der Brüche anderer Theileab. Es hat auch 
diefer Bruch bereits feit Hippofrates Zeiten Die Aufmerk- 
famfeit der Wundaͤrzte beſchaͤftiget; man hat eine nicht 
unbetraͤchtliche Anzahl von Verbandmethoden erfunden, 
welche aber faſt alle unvollkommen waren. Denn faſt 
immer entſtand nah der Confolivation eine Deformitaͤt 
an dem Knochen. In den neuern Zeiten fahe man die 
Unzulänglichfeit und Unbrauchbarfeit dee Altern Kurs 
methoden ein und erfand ſolche, tele eine vollfomms 
nere Heilung diefes Bruchs bewirften. Brasdor war der 
erſte, welcher einen zweckmäßigern und brauchbarern Vers 
band erfand. Brünningshaußen vereinfachte diefen % Vers 
band no) a, und Default giebt einen Berband at, 

welcher 
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welher unftreitig die Sndikationen am vollfommenften ev; 
füllt.  Diefe beffehen darinne: 1) da das Schulterſtuͤck 
des zerbrochenen Schluͤſſelbeins nach unten und vorn gezogen 
wird, fo muß durch die Einrichtung gerade die entges 
gengeſetzte Wirkung hervorgebracht werben, d. h. die aus— 
dehnende Kraft muß nach oben, nad) Hinten und nach 
auben wufen 3) Wenn die Bruchfiüce in DVereinie 
gung erhalten merden ſollen, fo muß der Verband fo 
eingerichtet feyn, daß er immer die Ausdehnung nach 
oben, Hinten und außen unterhält, weil die Mugfeln 
immer ein Beflceben außen, Die Bruchfragmente in 
Unordnung zu bringen, durch melchen der folgenden 
Merbände nun diefe Indikationen am beften erfüllt wer⸗ 
den, wird ſich aus der Beſchreibung derſelben ergeben, 


1) Der Verband von Brasdor *). 


325. 

Er beſteht aus einer. halben Schnürbruft, welche nicht: 
die Bruft, fondern nur den Rücken bedeckt, und melde 
die Schultern faßt und zurüczieht, Dieſe halbe Schnürs 
bruſt ift aus zwei länglichten 4eckigen Stücken Leder zus. 
fommengefegt, welche unter einander durch einen Riemen 
zufammengefchnürt find. An den obern Außern Enden 
der viereckigten Stücke gehen zwei fchmale lange Kiemen - 
65, welche über und.um die Schultern gehen und an den 
untern äußern Ecken vermittelt Schnallen befeftiget 
werden, | 

Evers **) hat an der Brasdorfhen Bandage einige 
Veränderungen vorgenommen, Er läßt die beiden längs 

#) ©. Memoires de l’acad&mie de chirurgie. Tom. V. " 
**) 6, Richters chirursifche Bibliothek. Tom. V. 
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licht viereckigten Schulterftücke aus Leder 6% Zoll Lang 
und 2 Zoll breit, an ver inneren Seite mit Barchent ges 
fürtert, fertigen, Diefe beiden Scuiteritücke werden 
nicht tie bey Brasdor sufammengefchnürt, fondern Durch 
3 Duerriemen und Schnallencc (Tab. XVIII. Fig 175) 
mit einander verbunden, ſo daB die Schulterfiücke 
einander bald genähert bald wieder von einander enrferne 
werden koͤnnen. Von den obern Ecken gehen die ſchma⸗ 
len Riemen bb von 12 — 20 Zoll Laͤnge um die S Schul⸗ 
tern und ihre Enden aa werden in der Mitte der Saul⸗ 
terffücke vermittelft Schnallen befeftiget, Vor der Arts 
wendung werden die Vertiefungen neben dem Schluͤſſel⸗ 
beine mit Karpei ausgefuͤllt und uͤber dieſe zwei länglicys 
te Kompreſſen kreutzweis gelegt. Die Achſelhoͤhle muß 
gleichfalls mit einer ſtarken Kompreſſe ausgefuͤllt werden. 
Man hat bemerkt, daß bey ſtark gewoͤlbten Ruͤcken die 
Binde fi fiy bisweilen nad) aufwärts verrückt, um diefeg 
zu verhuͤten, empfiehlt Hofer einen Gurt um den Leib zu 
legen ind an diefen mei ſchmale Riemen dd, welche von 
den Schulterſtuͤcken abgehen zu befeſtigen. Durch die⸗ 
ſe Votrichtung wird allerdings die Verruͤckung der Bar 
dage nach oben verhütet, aber es wird dadurch ein un, 
glei) wichtiger Nachtheil hervorgebracht, indem die Ban⸗ 
dage nach) unten gezogen wird, fo wird auch die Schul 
fer der leidenden Seite, welche ſchon vermöge deg Bruchs 
leſer ſteht, noch mehr niederwaͤrts gezogen. 


2) Bruͤnningshaußens Verband *). 
§. 326. 
Man laͤßt den Kranken = einen niedrigen Stuhl 
oder 


S über den Bruch des Schluͤſſelbeins und eine leichte und 
ichert 
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oder Banf ſetzen, ein Gehuͤlfe Keht hinter ihm, ſtemmt 
ihm ein Knie zwifchen die Schultern, fast mit beiden 
Händen die Schultern des Kranfen und sieht fie nach ſich 
zu, indem er mit dem Knie den Gegendruck macht. Der 
Wundarzt bringt die Bruchfragmente gehörig an einans 
der und legt einen 2 Ellen langen 1 Zoll breiten mit einer 
Schnalle verſehenen Riemen ſo an, daß die Schnalle auf 
das Schulterblatt der leidenden Seite zu liegen kommt, 
er fuͤhrt den Riemen über das hintere Ende des gebuos 
chenen Schluͤſſelbeins unter Die. Uchfel, welche mit einer 
weichen Kompreffe gut ausgefüttert wird *), alsdanm 
führt man den Riemen fehief über den Nücken auf die 
gefunde Schulter, umſchlingt die Achſel und kehrt mit dem 
Riemen zur Schnalle zuruͤck, hier wird er durchgeſteckt 
und fo feſt angezogen, als es noͤthig iſt. Tab. XVII. 
Fig. 174. ! U 4 , 
Auf diefe Art wird die Verſchiebung nach der Laͤn⸗ 
ge gehoben, um aber auf die Verruͤckung nad det 
Breite zu verhindern, fült man die Vertiefungen über 
und unter dem Schluͤſſelbeine mit Rarpei aus; über das 
Schluͤſſelbein legt man der Ränge nach ein Stück Pappe 
einen Zoll breit und beinah fo fang ale das Schluͤſſelbein 
ſelbſt, ein zweites Stuͤck Pappe kreutzt mit dem erſten ih 
der Gegend des Bruchs, daruͤber kegt man eine Koms 
preſſe und das Ganze befeftigt man mit der niederfteigens 
| ; R den 


ſichere Methode denſelben ohne Verkuͤrzung zu heilen. Wuͤrz⸗ 
burg 1791. | — ER 
*) Brüningshanfen hat neuerdings den Riemen mit 2 dicken 
Sompreffen verfeben, welche fieh an demfelben zum Schutz 
der Achſeln hin und ber fihreben laſſen. 


U 


. 
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ben Kornaͤhre. Um den Arm und die Schulter zu unter— 
fügen, legt man die Scherpe an, die Enden derſelben 
dürfen aber nicht Über die franfe Schulter laufen, fons 
dern fie muͤſſen auf der gefunden vereinigt werden, Tab. 
XVIL Fig, 172, 

& un 


“ w 3) Deſault's Berband *). 


Ss 327, 


zu dieſem Verband gehören folgende Stücke: 1) 
drei Binden 3 Duerfinger breit, die beiden erſten 6, die 
dritte g Ellen lang, jede auf einen Kopf geroft. 2) 
Ein Kıfen in Form eines Keils von abgenugter Leine- 
wand gemacht und von der. Länge deg Dberarmbeins, 
bier oder fünf Zoll breit und an feiner Baſis ungefähr 
3 300 dick, Tab. XVII, Fig. 176, 3) zwei ober drei 
konguetten, 4) eine Eleine Schärpe Fig. 180. 5) ein 
Stück Leinwand von Binlänglicher Größe, um den gan« 
jen Verband damit zu ummicfeln. 


Der Verband ſelbſt wird auf folgende Art angelegt : 
Ein Gehülfe hebt, indem der Kranke ſteht oder auf eis 
nem Stuhl ohne Nücklehne figt, den Arm der Franken. 
Seite in die Höhe und hält ihn fo, daß er mit dem Koͤr⸗ 
per faſt einen rechten Winkel macht, mwährend den der 
Wundarzt den dickern Theil des Kiffens in die Achſel— 


hoͤhle 


Deſault's chirurgiſcher Nachlaß, von B ichat heraudgege- 
ben, überfegt yon Dardenburg, ıfer B. ıfler ch. Götting. 
1799. ©. 105. Da der Defaultifche Werband felbft in den neues 
fen Schriften, die feiner erwähnen, untichtig befchrieben 
worden if, fo gebe ich hier aus der oben angeführten Schrift 
eine fo viel als moͤglich vollſtaͤndige Beſchreibung. 
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hoͤble legt, und diefes nach abwärts an der Bruſt her⸗ 
unter läuft. Ein Gehlfe, welcher auf der gefunden 
Seite des Kranken fieht, hält. es in diefer Lage feſt. Der 
Wundarzt nimmt eine der erſten-beiden Binden und lege 
das Ende derfelben auf die Mitte des Kiſſens, befeftiget 
e8 dafelbft durch zwei Zirfeltouren um den flörper, eine 
Tour a (Fig. 177.) führt man ſchief über die Bruſt und 
die gefunde Schulter, hinter derjelben herunter unter vet 
Achſelhoͤhle hervor, mieder nach ber Gruft, daſelbſt 
macht man eine umd eine halbe horigontallanfende Zirkel⸗ 
tour. Sobald man wieder auf den hintern Theil der Bruſt 
gekommen iſt, ſteigt man auf dieſelbe Art, wie vorher, 
ſchief nach oben nud vorn uͤber die geſunde Schulter, 
um dieſelbe herum nach hinten, fo daß die Tour b mie 
der Tour a ſich freugt, man führt die Binde über den 
Nücken und endigt fie mit abfeigenden Hobeltouren ce dy 
wodurch das Kiffen vollkommen eingemicfelt wird. Mit 
einer Stecknadel befeſtiget man die Stelle, wo die Tous 
ven a und b auf der Schulter fi) kreutzen. Dure 
diefe erſte Binde ſoll bloß das keilfoͤrmige Kiſſen unter 
der Achſelgrube und an der Bruſt gehoͤrig befeſtigt wer 
den. Hierauf unterſtuͤtzt der Wundarzt das Kiſſen mi 
einer auf die vordere Flaͤche deſſelben gelegten Hand, mi 
der andern Hand faßt er nad) halber Beugung des Vor⸗ 
derarms des Kranken den Ellenbogen, laͤßt den Ober 
arm herab, legt ihn dem Kiſſen entlang, druͤckt die un 
tere Extremitaͤt deſſelben ſtark gegen die Bruſt, indem 
er fie zu gleicher Zeit erhebt, und die obere —— 
deſſelben nach hinten richtet. * 

Durch dieſe Haudgriffe wird nun eigentlich die, Res 
duktlon bewirkt. Der Oberarmknochen, welcher hie 
eine 
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einen Hebeljder erſten Art bilder, entfernt fih oben von - 
der Schulter in dem Grad, in welchem man ihn unten 
der Bruſt nähere. Indem nun das Schulterblatt + Frags 
ment ihm folgt, und alfo zugleich mit ihm eine Richtung nach 
oben und hinten erhält, ſetzt es fi mit dem Bruftbein« 
ſtuͤck in gehörige Berührung und fogleich flieht man die 
Ungeftaltheit verfchwinden, Der Wundarzt läßt nun den 
Arm in der vorhin beſtimmten Lage unbeweglich von eis 
nem Gehülfen, welcher die eine Hand auf den Ellbogen 
legt, und mit der andern den halbgebogenen und horizon⸗ 
tal vor die Bruſt gelegten Vorderarm unterſtuͤtzt, hal— 
tem, Er felbft legt die zweite Binde an, indem er mit 
dem Ende derfelben unter der gefunden Achſel anfängt, 
über die Bruft bis auf den obern und hintern Theil des 
franfen Arme in ver Gegend der Achſelgrube fleigt. Das 
Ende. wird mit zwei Zirkeltouren befeftigt ‚ man fleigt alds 
dann big an den untern Theil dev Schulter, vermittelſt 
Hobeltouren cc Fig, 178, wovon jede durch die folgende 
um ein Drittel ihrer Breite bedeckt feyn muß, und tel 
he alle mit der Vorſicht angelegt werden müffen, daß 
man die Binde bey den obern Touren nur wenig anziehty 
hingegen die enge Anlegung der Binde immer defio meht 
vermehrt, je näher man der unteren Ertremität des Obera 
arms ⸗ Knochens koͤnmt.  Diefe Binde fol die Hand 
des Gehuͤlfen, welcher den Arm gegen die Bruſt druͤckt, 
erſetzen, d.h. fie foll der obern Eptremität des Arms eis 
ne Richtung nach außen geben, und ihn ſelbſt in de@ 
Richtung nad) hinten, worin er fich befinder, befeftigen, 
Durch diefe Binde werden zwei Hauptmomente der Kur, 
nemlich das Schulterffüf nah außen und hinten 
zu bringen erfüllt, | 
$ Ya Det 
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Die dritte Forderung, die aufwärts gedruckte Schuls 
ter zu unterffügen und in die Höhe zu halten, wird era 
fuͤllt durch Anlegung der dritten Binde. Vorher fuͤllt der 
Wundarzt die Vertiefungen über und unter dem Schlüfe 
felbein mir Charpie aus, über Die Gegend des Bruchs 
legt man zwei längliche mit Kamphergeift oder Goular⸗ 
diſchen Waſſer befeuchteten Kompreſſen auf. Man legt 
hierxauf das Ende der Binde unter der gefunden Achſel 
an, gebt mit der Binde fchräg Über die Bruſt und die lange 
lichen Kompreſſen, fleigt hinter der Schulter der ganzen 
Bintern Länge des Arms mach herab, führt fie unter dem 
Ellbogen hervor und ſteigt ſchief über die Bruſt big unter 
die Achiel, von hier den Rücken hinauf über die Kom⸗ 
preſſen; man geht mieder herab am Kordertheil den 
Schulter, den Arm entlang unter dem Eübogen nad) 
hinten ſchraͤg über den Rücken bie unter die Achſel, mo 
die erfte Tone dieſer Binde bedeckt wird. Man wieder⸗ 
holt num diefe ganze Tour noch einmal, ſo, daß die zwei⸗ 
te die erſte zur Hälfte bedeckt, wodurch ein 7 Dreiechefd. 
Fig. 179. vorn auf der Bruft anf den. Zirkeltouren ce 
entiteht. Das Uebrige dev Binde wird von hinten nach 
vorn gefuͤhrt, und zu Zirkeltouren uͤber den Arm und die 
Bruſt verbraucht. Um das Abgleiten und Verruͤcken der 
Touren zu verhuͤten, macht man da, wo ſich die Bins 
den kreuzen, einige Nadelſtiche. Zuletzt bringt man uns‘ 
ger die Hand die Scherpe Fig. 180, umd befefliget fiean 
die ſchief aufſteigenden Tonren d Fig. 179. Damit die 
Touren des Verbandes vor; uͤglich im Bette nicht Gele⸗ 
genheit haben, ſich zu verfieben, fo umgiebt man- den. 
ganzen Verband mit einem Tuche, welches nur den de 


— Aem unbedeckt laͤßt. 
EN Bi 


Bon den Verbänden der Frrremitaͤten. 371 


328. 

Wenn man die Wirkungsarten der drei bey dem 
Sdl luͤſſelbeinbruch gebraͤuchlichſten Verbandmethoden von 
Brasdor von Bruͤnninghaußen und Default vergleicht, fo 
ergiebt fi, daß der Brasdorſche und Bräningshaußifche 
Verband in der Wirkung vollfommen mit einander übers 
‚einfommen; fie find nur der Außern Form nad) verſchieden, 
und in dieſer Hinficht ift der Bruͤnengshaußiſche Vers 
band einfacher; Was alfo von dem einen geſagt wird, 
‚gilt auch von dem andern, Deſault's Verband ift fos 
wohl feiner Form nach ald auch in Ruͤckſicht der Wir 
kungsart wefentlih von jenen beiden verſchieden. Er 
‚erfüllt die oben feitgefegten Erforderniſſe am vollkommen⸗ 
ſten, er wirft, wie man deutlich aus der Beſchreibung 
deffelben fieht, nah außen, Hinten und nad oben. 
Man fönnte vielleicht fagen, daß er nad) hinten wenig 
oder nicht wirke; aber ducch die Anlegung der zweiten 
Binde wird offenbar das Schulterſtuͤck nah hinten ges 
druckt, ob es gleich) wahr ift, daß er weniger nach hins 
‚ten wirft, als die beiden andern Verbandarten. Nicht 
fo vollfommen erfüllen der Verband von Brüningshaus 
ben und Brasdor die oben angegebenen Indikationen, 
Nach außen wirken fie gar nicht, was gewiß ein mefents 
licher Nachtheil an ihnen ift, da durch die Wirkung nach 
außen die Bruchftagmente vorzüglich in ihre gehörige Las 
ge gebracht und erhalten werden. Um ftärkften wirken 
fie nad) hinten, vielleicht zu viel nach hinten, daher fie 
zwar durch ſtarkes Zurücziehen der Schultern die Ders 
ruͤckung des Schlüffelbeinbruche der Länge nach heben, 
‚Aber deito leichter die Verruͤckung der Breite nach bewirs 
fen. Daher Brüningshaugen nad Anlezung des Nies 

Aa 2 mens 
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mens * die abſteigende Kornaͤhre zu Huͤlfe nehmen 
muß, So ſehr fehlerhaft ſcheinen fie aber doc) nicht zu 
mirfen, als Wardenburg ihnen vorwirft, welches ſchon 
zum Theil dadurch widerlegt wird, daß man zu ‚viele 
glüclihe Erfahrungen ſowohl von dem Beasdorſchen als 
Bruͤningshaußiſchen Verband hat. Sch Habe ſelbſt 6 
Schluͤſſelbe inbruͤche und darunter einige Schiefbruͤche oh⸗ 
ste Zuruͤckbleiben der geringften Ungleichheit mit dem Brüs 
ningshaußiſchen Verband geheilt. — Die Wirfung nad) 
oben bringe man bey dem Verband von Brasdor 
und Brüningehaußen bloß durch Anlegung der Trage 
Binde und dadurch gewiß nur unvollfommen zu Stande, 
weit vorzüglicher irn diefe Wirkung durch — 
Werbandı 
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Odb nun gleih aus dem Ungeführten fih von ſelbſt 
ergiebt, daß man dem Defaultihen Verbande in Hinſicht 
feiner vortrefflichen Wirkung den Vorzug einraͤumen muͤſ⸗ 
ſe, ſo ſind doch bey der Anwendung dieſes Verbandes 
mancherlei Punkte zu beruͤckſichtigen, deren Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung die gute Wirkung deſſelben vereitelt, oder nz 
oft feine Anwendung unmöglid) machen. 


1) Er ift in Hinficht der Anlegung komplizirter als 
der Verband von Bruͤningshaußen. Er muß das 
ber mit der größten Genanigfeit angelegt werben 
wenn er die ermartete Wirkung leiften fol, 


8) Da die Binden leichter nachgeben alg die Niemen, 
-folmuß feine Anlegung öfter erneuert werden, In 
dieſer Hinſicht Haben die andern Verbände Vorzuͤ⸗ 

ge 
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ge, Man fann diefe nachlaffen oder fefter anzies 

hen, je nachdem es die Umflände erfodern. Der 

- Defaultfche Berband muß, wenn er zu feſt oder zu 

locker angelegt ift, in beiden ee ganz abgenom— 
"men werden, 


J Es giebt Faͤlle, wo der Verband von Defantt gar 
nicht anzumenden, iſt. Wardenburg, der größte 
Vertheidiger dieſes Verbandes, führt felbft einige 
Säle an: | 


a) Bey Perfonen, ——— auf, der leddenden Seite 
der Arm fehlt. 


6) Bey Bruſtbeſchwerden, Engbeäfliafeit, eis 
gung zur Lungenfucht ıc. findet die Anwendung 

> diefes Verbandes nicht wohl Statt, meil er a 
Beſchwerden offenbar vermehrt. 


c) Frauensperſonen mit großen Buſen koͤnnen 
dieſen Verband nicht vertragen, weil die Bruͤſte 
zu ſehr gedruͤckt werden und er ſelbſt auch keine 
gteichmäßige Lage erhält. ! 


I) Wenn dur) die verlegende Gewalt, welche den 

Schluͤſſelbeinbruch bewirfte, zugleich Harfe Con⸗ 
tufionen oder andere Verlegungen an der Bruſt 
‚oder dem Arm der. leidenden Seite —— 
worden ſind. 


In dieſen Faͤllen mußl ein anderer Verband ange⸗ 
wendet twerden. Der Brüningshaußifche verdient nach 
dein Deſaultſchen den Vorzug vor dem Brasdorſchenoder 
Everſchen, einmal meil er einfacher iſt, und zweitens wei 
er ſich wenigen leicht verſchiebt. 
Ver⸗ 
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Verband bey der Werrenfung des Schlüſſel⸗ 
beins. 


8. 330. 

Es giebt keine Verrenkung, bey — —2* der 
Einrichtung die Verruͤckung fo leicht wird, als bey der 
Verrenkung des Schluͤſſelbeins. Es kommt daher bey 
dieſer Luxation ſehr viel auf einen zweckmaͤtigen Verband 
an, um den eingerichteten Knochen in der ‚Lage zu erhals 
ge Das Schluͤſſelbein kann verrenkt werden. 


2) mit feinem dordern Ende (extremitas fter- 
— nalis), welches entweder nach vorn oder nad) 
| ‚binten ausweiht, Der Wundarzt muß bei 
der Verrenkung des vordern Endes, nach⸗ 
dem die Einrichtung geſchehen iſt, a) das, Schluͤſ⸗ 
ſelbein unbeweglich zu machen ſuchen, welches das 
"Durch geſchieht, daß man jede Art dev Bewegung 
ITS der Schulter und des Arms verhindert; b) muß 

ev die. Ertremität des Schlüffelbeins nah außen 

oder nach einer Nichtung zu halten, welche derjes 
nigen, wohin ſie ſich ſtets zu verruͤcken ſtrebt, ges 
rade entgegengeletzt iſt. Zur Erfuͤllung dieſer In⸗ 
dikationen reichen die gewoͤhnlich empfohlenen Ver⸗ 
bandarten, z. B. die Sternbinde, die abſteigende 
Kornaͤhre nicht bin. Am figerften erreicht man ſei⸗ 
nen Zveck durch den Deſaultſchen Verband fuͤr den 
Bruch des Schluͤſſelbeins. Dieſer Verband zieht 
vernoͤge des unter den Arm gelegten Kiffens des 
* Schlüſſelbeins nach außen, und der Arm wird 
dur die Binden an die Beuſt befeftiget, daß dag 


Schluſſelbein ganz unbeweglich wird. Der Ver⸗ 
band 
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band wird ganz fo angelegt, wie es bey dem Schlüßs 

dur felbeinbruch befchrieben worden iſt; nur muß man 

auf das verrückte Ende graduirte Kompreffen legen, 

welche mit den Touren d Fig. 179, befeitiget wers 

2 odens Außerdem ift bey der Anwendung dieſes 

2 Berbandes Feine befondere Reduktion noͤthig, ſon⸗ 

dern die Anlegung des Püc:bantR? dient zur Re⸗ 
duftion. 


2) mit feinem hintern Ende (extremitas feca- 
| pularis). Diefe Verrenkung Fann entweder nad 
unten oder oben gefchehen. Die leztere erfolge 
am haͤufigſten. Auch bey dieſer Verrenkung wird 

4 durch den Deſaultſchen Verband die Reduktion bes 

wirft und durch ihn der eingerichtete Knochen ſiche⸗ 

‚rer als durch jeden andern Verband in feiner ng 

erhalten. 
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g. 33 
Das Schulterblatt ift theils wegen feiner Lage , theils 
wegen der anfehnlichen Muskeln, welche ſich über und 
unter demfelben befinden, weniger den Brüchen ausge 
fetst als andere Theile. Indeß gilt diefes doch nur von 
dem größten Theil dieſes Knochens, am eingelnen Theilen 
deſſelben beobachtet man doc) auch nicht gar zu felten 
Dre. Um feichteften zerbricht 
1) daß Acromium. Bey dem DBerbande diefes 
Bruchs fommt alles darauf any daß man den Dbers 
- arm an die Bruft legt und ihn in die Höhe hebt. 


Der Kopf des Oberarmknochens giebt dem Acro— 
mium 


gr 
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mium einen fefen Stuͤckpunkt und verhindert, daß 
ſich das abgebrochene Acromium nicht nach unten 
verruͤcken kann. Es muß aber während der 
ganzen Heilung der Oberarm in dieſer Lage erhal⸗ 
ten, und alle Bewegungen der Schulter und des 
Arms muͤſſen verhuͤtet werden. Die gewoͤhnllichen 


fuͤr dieſen Bruch empfohlenen; Berbandarten; z. B. 


das Tragen des Arms in der Tragbinde, die An⸗ 


legung der aufſteigenden Kornaͤhre, reichen zur Eu 


füllung der angegebenen . Judifationen, nicht zu. 
Am weckmaͤßlgſten iſt auch, bey dieſem Bruch der 
Deſaultſche Verband fuͤr den Schluͤſſelbeinbruch, nur 

mit einigen Abaͤnderungen. Durch ihn wird ber 
Aem unbeweglich gemacht, und in ber Richtung nach 
oben erhalten, van legt unter die Achſel entwe⸗ 
der ein Kiffen „ welches durchaus von gleicher Dicke 
iſt, oder man legt ein keilfoͤrmiges Kiffen fo an, 


daß die Spitze unter die Achſel, der dickere Theil, 


welcher nicht über 3 Zoll betragen darf/ aber nach 
dem Ellbogen zu liegen kommt. Auf das Kiſſen 
befeſtiget man nun den Arm wie bey dem Defaults 
ſchen Verband angegeben worden ift, Die Drugs 
ſtelle bedeckt man mit zwei Kompreſſen, wovon die 


‚eine ſich vom Schluͤſſelbein bis zu den Dornfortfär 


gen der Wirbelbeine erſtreckt, die andere wird 
freugtoeis üben jene gelegt. Damit ſich aber! ‚diefe, 
Kompröffen nicht verſchieben, ſo muß man. fie mie 
einigen Nadelſtichen an die onen? der Binde bes 
5* 


Ä 


2) Bey 
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F DAS dem Bruch des untern Winfelg 


des -Schulterblatts empfiehlt Default *%- 


einen Verband, wodurch die Bruchfragmente am 


& 


ſicherſten vereinigt werden. Er geht von ber dee 


aus, daß man den nicht verrückten Körper des 


Schulterblatts den abgebrochenen Stuͤck fo viel als 


möglich nähern muͤſſe. Um dieſes zu bewirken, 


muß man a): dem Arm eine Richtung nach vorn anf 
die Bruſt geben und ihn dabey etwas ‚vom Koͤrper 


entfernen, b) muß man den Vorderarm in einen 


ziemlich ſpitzigen Winkel bi egen, daß die Hand dem 
Stumpf ver gefunden Schulter gegenuͤberſteht. Der 


VWerband die Theile in dieſer Richtung zu erhal⸗ 
"ten, wird auf folgende Art angelegt» Ein keilfoͤr⸗ 
miges Fiffen, aus Wolle und Leinwand gefertiget, 


legt man zwiſchen die Bruſt und den Arm derge⸗ 


——36 
Band. after Th. S. 15 3) 


indem man Über den Ort des Bruchs läuft, um 


ſtalt, daß die Spitze deſſelben in die Achſelhoͤhle und 
der breitere Theil unter den Ellbogen zu liegen 


fommt. An feiner Baſis muß es dicker feyn al8 
e8 bey dem Schluͤſſ elbeinbruch gebraucht wird, da⸗ 
damit es den Ellbogen hinlaͤnglich von dem Koͤr⸗ 
per entfernt hält. EinigeRompreffen, mitfampfergeift 


oder einem andern Spiritus getraͤnkt, legt man un⸗ 


ter und neben dem Bruch. Man ſucht nun das 
Ganze vermittelſt einer g Ellen langen einkoͤpfigen 
Binde zu befeſtigen. Mit; den erſten Touren 
ſucht man die Hand an der gefunden Schulter zu 
befeſtigen, hierauf geht man von vorn nad) hinten, 


die 
chirurgiſcher Nachlaß, überfert von. Wardenburg, iſten 


3 


m 


f 
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bie aufgelegten Kompreffen zu befeftigen. Alsdann 


befeſtiget man das Kiſſen an der. Bruft darch Zir⸗ 


keltouren, die um die elbe gefuͤhrt werden. Wenn 
man die Zirkeltouren beendigt hat und mit der Bin⸗ 
de bis unter die geſunde Bruſt gekommen iſt, wird 
fie nach hinten und ſchief Über die Schulter der kran⸗ 
ken Seite, laͤngſt der vordern Seite des Arms, 
unter dem Ellbogen durch, hinter die Bruſt ges 


führer, mo fie vermöge einer fchrägen Tuur vom 


neuem unter die gefunde Achfel, eben fo vorn über 
die franfe Schulter und wieder herunter den vor⸗ 
dern Theil des Arms entlang, unter dem Ellenbos 
gen durch und wieder zurück unter die Anfel ge⸗ 


führe, und endlich in Zirkel Touren um den Koͤr⸗ 


per und. den feligebundenen Arm geendige wird. 
Wenn die Anlegung-der Binde vollendet iſt, fo bes 
feſtiget man mit einigen Nadelſtichen die — 


ſen um die Touren der Pine — 
| see 





IL, 
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Von den Verbaͤnden fuͤr den Oberarm. 





— $. 332% RE 
‚ Bon dem Verband bey dem Bruch des en 
armbeins. 


Der Oberarmknochen kann an mehrern Stellen zerbres 
ben. Der Wundarjt bat 3 Hauptftellen zu unterfheis 
den, nach welchen der Verband “ dem Bruch a Kno⸗ 
chens verſchieden iſt: 


Von dem Bruch des Halſes des Ober⸗ 
armbeins. Unter den mannichfaltigen Ver⸗ 
bandarten, welche man bey dieſem Bruche anger 
wendet hat, bediente ſich zuerſt Le Dran eines 
beſſern und der Lage des Bruchs angemeſſenern 
Verfahren, indem er nad) der Reduktion eine eis 
nen Duerfinger dicke Kompreffe zwiſchen den Arm 
und die Kippen legte, und den Arm auf die Kom⸗ 
preffe und an den Körper des Kranfen mittelft eis 
ner Binde, melche er um den Leib und den Arm 
führte, befeftigte. Auf gleiche Grundfäge gebauf, 
nur noch vollkommner, iſt der Verband, deſſen 

ſich Default *) bey diefem Bruch bedient, durch 

Ber wels 
) S. hirurgifcher Nachlaß ꝛc. S. 186. 
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‚welchen folgende drei Indikationen erfüllt merden 


follen; a) der Aem und die Schulter muß nad) ges 
fhehener Einrichtung unbemweglih gemacht, b) der 


Ertremität des untern Fragments muß, je nady 


dem die Verruͤckung nach innen oder außen mwaty. 
eine Richtung nach außen oder innen ‚gegeben, €) 
das Frugment muß nad) unten berabgezogen wer⸗ 
den. Auf die letztere Indikation nimmt er bey 


Anlegung des Verbandes weiter feine Nuͤckſicht, 
Weil durch ba Sei des Theil fie faſt ollein 


erfüllt wird, 


Der Verband fl, melcher zur Erreihung Dies 
fer. Abfichten angewendet wird, beſteht a) aus 
zwei Binden, die eine 53 — 6 Ellen, die an⸗ 
dere 8 — 16 Ellen lang hd, 3 Querfinger breit, 
b) aus drei ſtarken Schienen zwei Duerfinger breit 


und von einer ungleichen Laͤnge, c) aus einem keil⸗ 


“ förmigen Kiffen aus Leinwand und Wolle bereitet, 


deſſen eines Ende 3774 Zoll dick, und deffen ans 
deres Ende keilfoͤrmig zugeſpitzt iſt. Der Keil muß 
von der Achſelhͤhle bis zum Eubogen hecabreichen, 
d) aug einer Scherpe, um den Vorderarm zu unters 
fiügen, e) aus einem Tuch, um den ganzen Vers 
band zu umgeben. 


Kenn die Reduktion gefehehen iſt und die Ges 
hülfen die Extenſton und Contraertenfion unterhals 


ten, fo legt der Wundarzt die erfig mit. Goularde 


fen Waffer durchfeuchtete Binde mit zwei Zirkel⸗ 
gaͤngen um den Vorderarm, weſcher halbgebogen 
fern muß, er ſteigt mit dichtaneinander liegen⸗ 

den 
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den Hobelgängen am Oberarm in die Höhe, In 
der Mitte, wo der Arm ungleich ift, macht. man 
einige Umfchläge, Iſt man mit der Binde bis zu 
dem obern Ende des Arms gefommen, fo läht man 
zwei Touren unter der entgegengeſetzten Achſel 


» durchlaufen, und ift man mit dem Kopf der. Binde 


wieder big zur Achfel der leidenden Seite gefoms 
men, fo läßt man ihn von einem Behülfen halten, 
und legt die Schienen an, Eine kommt nach vorn 
von der Beugung des Arms bie zum Acromium zu 
liegen, tie andere nach augen, vom äußern Com 
dylus bis nach oben, die dritte vom Dlecranum 

0} 
einen Gehülfen die Schienen über den Ellenbogeit 
halten und der Wundarzt nimmt bon neuem die 
Binde und befeftiget die Schienen, indem er mit 
Hobelgaͤngen von oben bis zum Borderarın, wo er 
‚angefangen hat, herabſteigt. Hierauf legt der 
Wun darzt dag keilfoͤrmige Kiffen zwiſchen den Arm 
und den Stamm, 1, daß der fpigige Theil an die 
Achſelhoͤhle, der dickere Theil unter den Ends 
gen zu liegen kommt ). Das Kiffen vertritt die 
Stelle der vierten Schiene. Manchmal, beſonders 
bey ſehr fleiſchichten Perſonen, wo der Arm uns 
gleich ift, iſt es — um die Ungleichheit aufs 

’ zu⸗ 

Default legte den dickern Theil des Kiſſens —* die 
Achſelhoͤhle und den duͤnnern unter den Ellbogen, wenn 
die Verruͤckung dee Bruchs nach innen geſchehen; und wenn 
“der Bruch nach außen disloeirt iſt, ſo legt er den ſpi⸗ 
tzigern Theil unter die Achſelhoͤhle und den dickern unter den 


Ellbogen. Wardenburg verwirft mit Recht die Anle— 
gung 


bis unter die Birgung der Achfel. Man läßt nun 


< 
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zufuͤllen, an den ſpitzigern Theil noch eine Kome 
preffe zu legen. Das Kiffen befeft'gt man vermite 
telſt einiger Nadeln an den Lagen der Binde. Man 
nähert nun den Arm dem Stamme und befeftiget 


ihn auf das Kiffen vermittelſt der zweiten Bindey 


welche ganz fo angelegt wird, wie die zweite Bins 
de bey dem Defaultihen Verband für den Schlüß 


‚felbeinbruch Fig, 178. Den Vorderarm legt manin 


eine Tragbinde und der ganze Verband wird mit 


einem Tuch umgeben. 


Ein ähnliches aber etmas einfacheres Derfahren 


befolgt Brünninghaußen. Ueber das Ges 


Ienfe wird eine mit geiftigen Mitteln durchfeuchtete 
Kompreffe gelegt. In die Achfelhöhle legt man eine 
mit Roßhaaren ausgefüllte Kompreffe, welche nad 
oben etwas ſpitzig zuläuft, damit fie die Höhle recht 
ausfülle; fie ift nur 4 300 lang, etwas über ihrer 
Mitte find zu beiden Seiten zwei Bänder angenaͤht, 
welche auf der geſunden Achſel zuſammengebun⸗ 
den werden; an ihrem untern Ende ſind 2 kurze 
Bänder, womit die Kompreffe an den Arm gebuns 
den wird; dann drücke man den untern Theil des 
Hberarms an die Bruft und legt eine Schiene 

über 


gung des Kiffens mit dem dickern Theil nach oben. Das 
Kiffen fol nicht die Neduftion bewirfen , fondern es follden 
eingerichteten Bruch in feiner Lage fichern. Es Faun das 
Kiffen mit dem dicken Zheile nach oben gelegt; ſogar ſchaͤd⸗ 
ich werden, weil es leicht durch Druck eine Verruͤckung des 
untern Bruchfragments nach außen bewirken kann, der Zu⸗ 
faͤlle, welche vom Druck des Kiſſen auf die weichen Theile 
entſtehen, gar nicht an gedenken. ; 
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über den Oberarm, welche ihn genau umfaßt. Ein 
Gurt, welcher über dem obern Theil dee Schiene 
läuft, nimmt feine Richtung unter der gefunden 
Achſel, und eın anderer Gurt, welcher über den uns 
‚teen Theil der Schiene und um die Bruſt läuft, wird 
auf der gefunden Seite zugefchnallt. Der Vorder; 
arm, wird durch die Scperpe unterflüßt *). 


$. 333. 


| 2) Bon dem. Bruch des Körpers, des 
x Dberarmbeing, Wenn dieſer Bruch eins 
fach iſt, fo bedient man ſich zum Verband einer 
Rollbinde auf einen Kopf gewickelt, 6 — 8 Ellen 
J lang und 3 Querfinger breit. Während daß durch 
F zwei Gehuͤlfen die Contraextenſion und Extenſi on 
2 unterhalten mird , wobey der Vorderarm mit dem 
Oberarm in einer halben Biegung ſi ch befinden, 
und der Oberarm nicht zu weit von dem Rumpfe 
abſtehen muß, und nachdem die Bruchfragmente in 
ihre 


y 


Br € chirurgiſcher Apparat von Sehnirahaneen Erlängät 
1801. ©.8. Er bedient fich Iederner Schienen, die nach der 
Form der Glieder gefertigt und ladirt find. Die innere Flaͤ— 
che derfelben ift mit einer dicken wollenen Kompreffe, welche 
mit leinenen Tuch überzogen if, und tiber den Nand 230 

‚ bervorragt, ausgefüllt... Ben jedem Paar Schienen find 3 oder 

4 farfe leinene Gurte mit Schnallen, um fie an dag Glied 

befeſtigen zu können. Auf der äufern Zläche jeder Schiene 

aͤuft ein ladirter lederner Streif von oben big unten , wels 
cher in Diſtanzen vou ı — ız Zollan die Schienen befeffiget 
iſt, durch diefe laufen die Gurte, daher man fie nach Belies 
ben bach oder niedrig anfchnallen Fann. 
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* 


ihre Lage gebracht worden find, legt dev Wundarzt 


‚das eine Ende der mit Goulardſchen Waſſer oder 


Kamphergeiſt durchfeuchteten Binde über der Bruce 
fielle an und fteigt mit Hobeltouren bis zum obern 


Ende des Arms, von diefem toieber in Hobelgan⸗ 


gen herab bis zum Vorderarım, welchen. man noch 
mit einer Tour umgiebt, Man legt alsdann an 
die innere Seile des Arms eine Schiene, welche 
am obern Ende zur Aufnahme der Achſelhoͤhle, am 


untern zur Aufnahme des Ellbogengelenks ausge⸗ 


ſchnitten ſeyn muß. An die aͤußere Seite wird die 


X zweite Schiene gelegt. Beide Schienen befeſtiget 
. man entweder mit dev Binde, welche man in Zire 
5 felgängen um die Schienen endigt oder vermittelſt 


dreier ſchmaler Baͤnder, welche auf die Art angelegt 
werden, wie oben $.132. befchrieben worden iſt. 
Man legt den Vorderarm in eine Tragbinde. Wenn 


‘ der Kranke feine Schmerzen empfindet , fo bleibe‘ 
diefer Verband fo lange liegen, bis er locker wird, 


Erfolgt aber bald nad Anlegung des Verbandes 
Geſchwulſt, Schmerz und andere Beſchwerden, ſo 
ruͤhrt dieſes gemeiniglich von einer zu feſten Anla⸗ 
ge des Verbandes her, welchen man ſobald als 


moͤglich lockern muß, oft reicht ſchon das Nachlaſ⸗ 


ſen der Baͤnder zur Verminderung der — hin. 


Iſt der Bruch am Armbein ai Br 


darf man die Nolbinde nicht anlegen, ſondern man 
muß den Arm mit der oben $. 119. beſchriebenen 


koͤpfigen Binde umgeben, Um den Arm, wenn 


der Kuochen ſtark zerſchmettert iſt, eine feſte Lage 
zu 


* 
⸗ J 
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zu geben, legt man ihn horizontal, den Vorderarm 
‚in einem rechten Winkel gebogen, auf ein nicht leicht 

" nachgebendes Kiffen, welches auf dem Bett dig 
Kranken Mht. Man lege alsdann die Schienen an 
beiden Seiten an und befefüige fie mit den Bändern. 
Wegen der bey komplizirten Bruͤchen ſich gemeiniglich 
vorfindenden Wunde muß der Verband alle Tage 
erneuert werden. Um die Reinlichkeit der Verband⸗ 
ſtuͤcke zu erhalten, fo muß man die Stelle der Wun⸗ 

en RE bedecken 1 Tab, xlx. Fi ig. 183. 


. * 


— 334. 


3) —— Bruch der untern Ertremität 

des Oberarmbeins. Wenn die Einrichtung 
des Bruchs an dieſem Theile geſchehen iſt , wobey der 
; Vorderarm gehoͤrig gebogen ſeyn muß, fo legt mar 
| —3 der Mitte des Vorderarms eine 5:6 Ellen lange, 


3 Duerfinger breite und mit einem Spiritus getraͤnk⸗ 


te Binde an, und fieige in Hobelwindungen bis zum 
Ellbogengelenk, von hier macht man eine Tour vom 
vordern und obern Theile des Vorderarms an den 
hintern und untern Theil des Oberarms hinauf, 
auf der andern Geite fleigt man durch eine gleiche 
ſchiefe Windung wieder herab zum Vorderarm. Auf 
> diefe Are macht man mehrere g ähnliche Windungen 
am die Gelenkflaͤche, welche man in der Folge mit 
Zirkeltouren bedeckt, fo, daß nirgends ein leerer 
Raum bleibt; hierauf fleige man mit Hobelgaͤngen 
"bis an den mittleen Theil des Oberarms, und läßt 
einen Gehuͤlfen die Binde halten. Der Wundarzt 
Igt zwei Schienen an, eine vorn über den Ober⸗ 
Bb und 
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und Norderarın, die andere an dem hintern Theil, 
beide Schienen müffen in dev Mitte biegſam feyn, 
um fi) fo wohl in die Biegung des Arms zu fügen , 
Als auch fih an dem her vorſtehenden Ellbogen anzu⸗ 
ſchließen. Zwei ändere Schienen werden an bie Geis. 
ten des Arms gelegt. Die Ungleichheiten am Ellbo⸗ 
gen muß mar, Durch Komprefen gehörig auszufüllen 
ſuchen. Der Wundarzt befeſtiget nun mit der Binde 
die Schienen, indem er in Hobeltonren herabſteigt. 
Das Glied wird alsdann auf ein Kopfliffen, und 
zwar ſo gelegt, daß die Hand erhabener iſt, als der 
Ellbogen, wodurch Sag gewoͤhnlich erfolgende Auf⸗ 
ſchwellen einigermaßen gemindert wird, | 
Wenn die Ronfolidation der Bruchenden erfolgt 
ft, fo muß man von Zeit zu Zeit den Arm nach als 
len Richtungen / doch mäflig, beivegen, um der Stei⸗ 
figfeit, welche fo ſehr leicht auf dieſen Bruch folgt, 
vorzubauen. Die Wirkungen der Bewegungen kann 
man noch durch Anwendung lauwarmer Baͤder und 
durch Einreibungen von Salben, ungerftügen 3 ; 


Bon dem Verbande bei der Verrenfung dis | 
Wan Rue 

* $. 335% - sah“ 
Man wendet bei der Verrenkung des Oberarms haupt⸗ 
ſaͤchlich einen Verbaͤnd an, um die Zufaͤlle der Verlegung 
oder der Einrichtung als Quetſchungen Ausdehnung / Ges 
ſchwulſt ec. der Theile zu mindern. Zur Erfuͤllung dieſes 
Zwecks bedeckt man das Schultergelenk mit Kompreffen, 
melde mit Goulardſchen Waſſer oder einem Spiritus 
durchfeuchtet find, und befeftiger fie mit Der auffteigenden 
, Korn 
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Kornaͤhre. Außerdem iſt es nothwendig, daß der Kranke 
das verrenkte Glied einige Tage ruhig haͤlt und jede ges 
waltſame Bewegung vermeidet. 


Weit mehr Aufmerkſamkeit erfodert bei dee Verren⸗ 
kung des Oberarms die Einrichtung. Sie gelingt in 
den mehreſten Faͤllen, wenn ſie bald nach geſchehener Ver⸗ 
renkung vorgenommen wird und wenn der Wundarzt ver⸗ 
ſteht, die Bewegungen des Arms nach den verſchiedenen 
Arten der Verrenkung zu dirigiren. Ungleich ſchwerer und 
oft unmoͤglich iſt die Einrichtung, wenn die Verrenkung 
ſchon lange gedauert hat. Man hat ſeit den aͤlteſten Zeiten 
eine Menge von Huͤlfsmitteln, um die Einrichtung zu bes 
wirken, ausgedacht, die zum Theil ſehr graufam und un« 
zweckmaͤßig waren, wovon man ſich durch den Anblick der 
Maſchinen, welche Galen und Oribaſtus beſchrieben haben, 
uͤberzeugen kann. Weniger ſchaͤdlich wirkte die Am be des 
Hippokrates welche auch lange Zeit im Gebrauch 
geblieben iſt. Auch die Neuern haben es nicht an Erfin⸗ 
dung von Maſchinen und Inſtrumenten zur Einrichtung 
dieſer Verrenkung fehlen laſſen, unter welchen ich nur der 
Maſchinen von Petit — HERE TE)) Purmann 
von Hußem verbeffert “), von Navaton "rn, von 
Mennel und. der verfchiedenen Rollenzuͤge von H uns 
ter, Böttcher ꝛc. gedenke. Der Wundarzt kann bei 
neuen Verrenfungen faft immer die Maſchinen entbehren. 
Be; Ba | In 
Fe) ©. Bell. Th. VE. 39. 186. Sub. i. ing 

2) ©. Bil. 0 ©. 197. Cab. r. Signs, 

)@ Bell. l. ©. 46. 197. Tab. J. Fig. 7. 1 

* ©. Bell. 1 e. ©. 489. Tab, xt, Fig: 12 u. 13. 


ME) ©, Hageng Wahrnehmungen zum Behuf der Munde 
arzneikunſt. Eutin 1772. ©, 161, 
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In den mehreſten Fällen reichen die Haͤnde der Sehätfen 
hin, zumal da man dur Hülfe der Schlingen mehrere 
Ge huͤlfen anſtellen kann. Man muß den Gebrauch der 
Schlingen allemal dem Gebrauch der Maſchinen vorziehen, y 
theils weil man den Grad der Ausdehnung beffer in ſeiner 
Gewalt hat und dem Kranken alſo auch weniger Schmer⸗ 
zen verurſacht, theils weil man die Bewegungen des Arms 
beſſer regieren kann. Rur bei peralteten Luxationen, wo 
man mit der Kraft, welche die Gehuͤlfen anwenden, nicht 
ausreicht, ift der Wundarzt zur Anwendung der Maſchi⸗ 
nen berechtiget N. Aber bei ihrem Gebrauch muß man mie 
der aͤußerſten Vorſi cht zu Werke gehen, weil fehr leicht Zer⸗ 
reißungen, Emphpfeme;, Knochenbruͤche sc. durch zu ge 
waltfame Anwendung derfelben bewirkt werden ie 


Gewoͤhnlich gebraucht man die Maſchinen nur, um bie 
Ausdehnung zu bewirken. Ekholdt hat aber auch 
einen Riemen erfunden , defjen man ſich zur Kontraexten⸗ 
ſion hedienen kann. Tab. XVIII. Fig. ıgrift er abgebildet. 
Er wird aus einem ftarfen, 3 Querfinger breiten, 2 > Een 
langen Stüd Gurt / der an ch innern Seite mit eis, 

? ‚sem 


* Daß man auch veraltete Praha ohne Maſchinen bloß 
durch den Gebrauch der Haͤnde und Schlingen einrichten kann⸗ 
beweiſt mir ein ganz neuerliches Beiſpiel einer 7 Wochen ala 
ten Verrenkung, welche fchon mehrere Wundaͤrzte ohne 
Erfolg verfucht hatten, einzurichten, und bei welcher mie. 

die Einrichtung darch Anftellung zweier Gehülfen für die 
Contraextenſion und eben ſo vieler fuͤr vie Ertenfion gelang. 


*+) Sch habe einen Mann zu behandeln gehabt, welcher von 
einem ſich ſehr klug duͤnkenden Wundarzt bei einer neuen. 
Verrenkung durch den Gebrauch mehrerer Mafchinen fo ges. 
mißhandelt wurde, daß Zerreiß ung der Muskelfaſern, Ner⸗ 
ven und Gefaͤße erfolgten, woraus eine langwierige Geſchwulſt 
und anhaltende Schmerzen entſtanden, welche dem Kranken 
uͤber 2 Jahre des Gebrauchs ſeines * heraubten. 
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chem Feder uͤberzogen und gut ausgepolftert ift, gefertiget. 
An dem einen Ende iſt eine 2 Zoll breite Schualle a, wel— 
che zur Unterlage ein Stück Leder hat, befeftiget. Unge⸗ 
„Fehr 3 zZoll von der Schnalle entfernt ift ein Stück Feder 
bauf dem Gurt feſtgenaͤht, auf demſelben iſt ein Niet an— 
gebracht, an dem ſich ein Nıng c vermittelft eines dawi— 
ſchen liegenden Stuͤcks Meffing aufs und niederwaͤrts bes 
"wegen läßt. An den Ring e ift ein, eine Elle langer, 
15 Z00 breiter, gut ausgepolftertee Gurt A befeftiger, 
welcher mit einer Schnalle, die auf dem breiten Gurt aufs 
‚genäht ift, in Verbindung gebradye wird. Endlich wird 
an den breiten Gurt der Niemen e, welcher durch eine 
Schraube läuft, womit man den Kranfen an einer Wand 
der Thür befeftigen kann, angehängt. Die Anlegung der 
Maſchine gefchieht fo, daß der breite Gurt unter der Ach⸗ 
ſel der leidenden Seite durch, hinten ſchraͤg über den Ruͤk— 
fen über die gefunde Schulter geführt und vorn auf der 
Bruſt zufammengefchnallt wird; der ſchmaͤlere Gurt d geht 
über die Schulter der leidenden Seite und wird durch eine 
Schnalle, die auf den hintern Theil des breitern Gurts be— 
findlich iſt, befeſtiget. Der Riemen e, welcher durch die 
Schraube geht, muß der leidenden Seite gerade entgegens 
gefest ſeyn und ſich auf der geſunden Schulter befinden. 


Man kann ſich diefer Mafchine in ſolchen Fällen bez 
dienen, wo es an den möthigen Gehülfen fehle, die Com; 
ps: zu machen. 

Außerdem kann man die Gegenausdebnung durch ei⸗ 
3 Duerfinger breiten 3:4 Ellen langen Niemen bewir⸗ 

Ken, Man legt die Mitte deffelben unter die leidende Ach— 

fer ı wo man, um den Druck zu verhüten, die nöthigen 

Antefagen mittelſt dicker Kompreſſen macht, und führe dag 
Db3 | eine 
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eine Ende ſchraͤg über die Bruſt, das andere ſchraͤg Uber 
den Ruͤcken und kreuzt beide ber der gefunden Schulter. 
Man fhnalle die Enden zuſammen und befeftiset fie mit, 
telft einer Schraube an eine Säule oder Thuͤrpfoſte. 


Der Verband nach der Amputation des Obcrarms 
aus dem Schultergelenk. 
| $. 336. & | 
Man bringt die Wundlefzen, nachdem die Wunde von 
esagulirten Blut gehörig gereinigt worden ift, von beiden 
Seiten mit einander in Berührung und hält fie entweder 
durch Heftpflaſter oder durch einige blutige Hefte zufams 
nen. Man bedeckt die Wundlefzen mie Plümaceaus und 


einigen Kompreffen. Um dag Ganze feitzupalten, ce 
men fich folk gender Mechoden: 


a 


ab 


a! * 
1) Bromfield *) empfiehlt: ein zecfigeg Stuͤck Fla⸗ 
nell a Tab. XIX. Sig, 182, welches den Stumpf bes 
‚ Decken foll, doppelt zufammen zu legen, Dben wird. 
es vermittelft einer Nadel und eines Fadens fo zuſam⸗ 
men gezogen, daß es an dem obern Theile der Schul 
ter feft anliegt und nicht herabfallen kann. "An die 
beiden Seiten werden zwei, 3 big 4 Finger breite 
‚ud 4 big 6 Ellen lange Streifen Flanell bb ange⸗ 
naͤht. Der vordere Streif wird hinterwaͤrts uͤber 
den Ruͤcken, der hintere vorwaͤrts uͤber die Bruſt 
gefuͤhrt, ſo daß beide ſich auf der Schulter und wie⸗ 
der unter der-gefunden Achſelhoͤhle kreuzen. Die 
| Enden fuͤhrt man wieder nach dem Stumpfe und ber 
feftiget fie mit Nadeln. Zwei andere Streifen Fla⸗ 
nell cc, werden am untern Rande des Stuͤcks a bes 
feftiger, einer davon wird quer über die Bruft, der 


an⸗ 
) Chirurgiſche Wahrnehmungen. Leipzig 1774. S. 172. 


# 
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„andere ‚quer über den Rüden geführt, unter der ges 
ſunden Achfel werden beide gefreust und mieder 
5 nach der gefunden Schulter gebracht, wo man die 
Enden freuzt und fie nad) dem Rumpfe fuͤhrt und 
befeſtiget. 
2) Man nimmt einen eine viertel Elle — und zwei 
und eine halbe Elle langen Streif Flanell oder Lei— 
newand. In der Mitte deſſelben macht man, 3 Fin⸗ 
‚ger breit vom obern Rande entfernt, einen z Elle 
langen Einſchuitt. Man legt die Mitte des Streifg 
unter die gefunde Achſel an, und ftecft den Arm 
durd den Einfchnitt. Den einen Theil des Streifs 
führe man über die Bruſt, den andern über den 
Ruͤcken nach dem Stumpfe zu. Beide Enden fpaltet 
man, fo daß an jedem Ende 4 Koͤpfe entfichen. 
— Man kreuzt nun die Koͤpfe von beiden Seiten uͤber 
dem Stumpf, zieht fie nach entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen an und führt die Köpfe des vordern Theil 
nad) dem Ruͤcken und die Köpfe des hintern Theile 
nad) der Bruft und befeftiger fie mittelft Nadeln und. 
Faden. Durch dieſes einfache Verbandftück kann 
man nicht allein den Stumpf gehörig bedecken, die 
aufgelegten Verbandflüce befeffigen, fondern man 
ann auch) durd) dag Anziehn des Streifs die Wunds 
lefzen beſſer aneinander bringen und die Heftpflaſter, 
oder die blutigen Hefte, gut unterſtuͤtzen. 


A dem Berbande nach der Aınputation des Ober⸗ 
& arms in der Mitte, 
uf 9. 337 
Nach. ——— der Operation und nachdem die 
Arterien unterbunden worden find, wird die Wunde mit 
Bb au ch 
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einem Schwamm in lauwarmes Waſſer gefaucht, von 
cvagulirtem Blur gereinigt, das Kleifh und die Haut wird 
von! beiden Seiten von einem’ Gehülfen herabgedrüct. Um 
das Zurückhziehen der Muskeln und der Haut zu verhins 
dern, legt man, fo hoch oben am Arme als man fann, eine 
Nolbinde von Flanell an, welche, wenn die Operazion 
ſehr Hoch am Oberarm geſchahe, auch wohl um. die Bruſt 
gefuͤhrt wird. Man ſteigt mit der Binde in Hobeltouren 
den, Arm herab big nahe an die Wunde. Man bringt num 
die Wundlefzen dergeftalt aneinander, daß fie eine von 
oben nach unten faufende Spalte bilden, die Fäden der . 
Ligatur bringe man in den obern oder untern Winkel der 
Wunde und befeftige fie nit einem Stuͤck Heftpflaſter auf 
der Haut und vereinigt die Wunde mit Heftpflaſtern, über 
die Spalte der Wundlefzen legt man einige Plümaceaug mit 
einem Cerat beftrichen. Zur beſſern Bereinigung der Wand⸗ 
ränder und zur Unterflügung der Heftpflafter, Iegt man 
an jeder Seite zwei 3 Elle lange und 2 » 3 Duerfinger 
breite Streifen von Flanel oder Leinewand an, und befes 
fliget fie mit einigen Touren der Flanellbinde. Die Enden 
der Streifen fpaltet man faft big zur Mitte, die daraus 
entfiandenen Köpfe kreuzt man über dev Wunde, zieht fie 
gehörig an, führe fie nach den entgegengefeßten Seiten zus 
ruͤck und befeftiger fie gleichfalls mit dem Reſt der Flanelle 
binde. Dur) dieſes Verfahren werden die Wundlefjen 
binlänglich vereinigt, ohne daß man nöthig hat, die für 
den Kranfen immer fchmerzhaſte blutige Nath anzumenden, 


Die Müse aus Baumwolle oder Flanell, welche einis 
ge Wundärzte über den Stumpf wegziehen, ift ein unbe 
quemes Verbandſtuͤck, das man ganz entbehren Fann, da 
es keinen befondern Vortheil gewährt, wohl aber manchen 

Nachtheil verurfachen Fan, Don 


i 
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Gewöhnlich werden die Erbſen oder Fontanellfügelhen, 
welche man in die am Oberarm gemachte Wunde geiegt hat, 
mit einer kleinen Kompreſſe und einer Zirkelbinde befeſti— 
get. Weil aber der Verband alle Tage erneuert werden und 
mancher Kranke ſich ſelbſt verbinden muß, ſo kann man 
ſich des Tab. XIX. Fig. 134 abgebildeten Verbandſtuͤcks 
bedienen. Man nimmt ein 4 Querfinger breites und fo lan⸗ 
ges Stuͤck Flanell, daß es beinahe um den Arm herum 
reicht. An das eine Ende werden drei, ſchmale Baͤnder 
in gehoͤriger Entfernung von einander angenäht, dieſe 
werden dur) 3 am andern Ende des Flanellſtücks befind⸗ 
liche Einfänitte, welche wie Knopflocher umſtochen ſind, 
durchgeſteckt und ihre Enden zuſammen an ein breiteres Band 
n Leinwand genäht. Bei ver Anlegung wird das Fla⸗ 
nellſͤck uͤber den Arm weg bis zur Stelle des Fontanells 
geſchoben, dann zieht man das breitere Band an, windet 
es einigemale um den Arm herum und befeſtiget es mit eis 
ner Stecknadel oder ſteckt es unter. 


Statt dieſes Verbandſtuͤcks bedienen ſich einige eines 
ovalfoͤrmigen Schildes von Blech, welches mehrere Eins 
ſchnitte hat, und welches auf ein Stuͤck weiches Leder, wel⸗ 
ches um den Arm herumreicht, aufgenaͤht iſt. An dem 
andern Ende des Leders, welches ſchmaͤler iſt, iſt ein Has 
ken angenaͤht, welcher in die ——— des * ein 
hänge wird. 


Bb5 | Il. 
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Bon den Verbänden für den Vorderarm. 


Verband nach dern Aderlaß. — — 
$ Be N de w 


Mon bedient ſich Hierzu einer 324 Ellen langen, 2 Fin⸗ 
ger breiten und auf einen Kopf gerollten Binde. Man 
druͤckt mit dem Daumen der linken Hand die Vene un⸗ 
ter der Oeffnung zufanmen, und reinigt die Wunde und 
den Theil mittelſt eines Schwamms von Blut. Man legt 
Hierauf eine Feine vierfache Kompreſſe anf die Definung 
der Vene, welche man auch wohl mit einem Stuͤckchen 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen bedecken kann, und macht mit der Bin⸗ 
de einige Zirkeltouren um das obere Ende des Vorderarms, 
man ſteigt alsdann mit der Binde fiber die Beugung des 
Ellbogengelenks zum Oberarm, um diefen herum und wie⸗ 
der ſchraͤg herab über dag Gelenk an den Vorderarm. Dies 
fe Brezelfoͤrmigen Touren wiederholt man einigemal und 
endigt die Binde in Zirfelgangen um den Arm. Die Binde 
darf meder zu feſt noch zu locker angelegt werden. Tab, 
‚XIX. Sig. 186 ARNO 
Ders 


J 
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Verband bei dem Aneuriſma im Ellbogengelenk. 


G. 340. 
Nicht fetten wird bei dem Aderlaß im Ellbogengelenf 


‚zugleich eine Arterie mit verlegt, und es bildet fih, zumal 


wenn der Wundarzt, unbefannt mit der Verletzung einer 


Arterie, verſucht, durch einen feſt angelegten Verband, 


die Blutung zu ſtillen. Die Huͤlfsmittel, die der Wund— 
arzt bei Pulsadergeſchwuͤlſten anwenden kann, beſtehen 
entweder in der Ligatur, indem man durch einen oder 
mehrere um die verletzte Arterie gelegte Faͤden das Gefaͤh 


EM 


verſchließt, oder in der Kompreffion, wodurch man das 


verletzte Gefaͤß ſo zuſammendruͤckt, daß die Waͤnde deſſel⸗ 
ben mit einander verwachſen. Die Ligatur iſt zwar in den 
meiſten Faͤllen das ſicherſte und gewiſſeſte Mittel, das der 
Wundarzt alſo auch immer anwenden ſollte. Gleichwohl 
giebt es doch Umſtaͤnde, wodurch der Wundarzt beſtimmt 
wird, die Kompreſſ on anzuwenden, und mehrere Beobach⸗ 
tungen lehren auch, daß ſie in einigen Faͤllen mit gluͤckli⸗ 
chem Erfols g gebraucht worden iſt. 


So bald der Wundarzt aus dem abſotzweiſen Hervor⸗ 


ſpringen des Blutes, aus dem Nachlaß des abſatzweiſen 


Springens auf einen uͤber der Oeffnung angebrachten 
Druck, ſich von der Verletzung einer Arterie uͤberzeugt 
hat, ſo muß er ſogleich ein Turniket an den Oberarm legen, 
um der Blutung Einhalt zu thun und um Zeit zu gewin⸗ 
nen die noͤthigen Verbandſtuͤcke in Bereitſchaft zu ſetzen. 
Die Kompreſſion wendet man auf verſchiedene Art an: 


2) Auf die Deffnung des verlegten Gefäßen legt man et⸗ 


was, was ſich genau an dieſelbe anſchließt, z. 8.’ 


geſchabte Charpie, Boviſt, geflopften Lerchenſchwaͤmm, 
oder 
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oder ein Stück gekautes und in Kleine K ugeln geform⸗ 
tes Loͤſchpapier. Darüber ſetzt man einen koniſchge⸗ 
formten Tampon von graduirten Kompreſſen oder 
Charpiekugeln. Die Spitze des Tampons muß genau 
uͤber die Oeffnung der Arterie zu liegen kommen und. 
ein Hlein wenig groͤßer ſeyn , als die Oeffnung des 
Gefaͤßes. Man bringt den Vorderarm in eine ſchick⸗ 
% liche Beugung mit dem Oberarm, uud befeftiget den 
Tampon mit einer Binde, die ganz wie nach dem 
N Aderlaß angelegt wird. Ha ar. 


9) Sheden empfiehlt zur Komprimierung des verletzten 
Geekfaͤßes die Einwicklung des ganzen Gliedes. 
Sie faͤngt von den Fingern an, geht in Hobelgaͤn⸗ 
gen über den Vorderarm, auf den Stamm der Pulds 
ader wird eine einen Finger dicke Longuette und 
3 auf die verlegte Stelle drei bis vier Komprefien vom 
— verſchiedener Dicke, in deren unterſte man noch ein 
ESrtuckchen Geld legen kann, aufgelegt. Alsdann 
ſteigt man in Hobelgängen über das Ellbogengelenk/ 
welches man ganz einwickeln muß und über den. 
Dberarm; mo man die Binde in Zirkelgaͤngen endigt. 
Der ganze Verband wird nachher mit Thedens 
Schußwaſſer durchfeuchtet. Wenn der Verband gut 
liegt, wovon der beſte Beweis iſt, wenn kein Blut 
durchdringt, ſo bleibt der erſte Verband 4:6 Tage 
liegen, Alsdann wird er wieder erneuert, nur muß 
man die Vorſicht gebrauchen, daß man die Abneh⸗ 
mung des Verbands von den Fingern anfängt und 
fogleich die Theile von neuem wieder einwickelt, ehe 
der ganze Verband abgenonimen fl | 
3) Der 
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3) Bewirkt man die Komprefion vermittelt befonderer 
Inſtrumente, wohin das Comprefforium von Plenk 
oder Default gehört. Sehr brauchbar zu diefem 
Zweck iſt auch dag Tab, XIX. Fig, 185 abgebilvete 
Inſtrument. Es beitcht aus einem Neif von Stahl, 
welcher durch ein Charnier, das fih an der Seite 
befindet, geoͤffnet werden kann. An dem einen Ende 
ift ein kleiner Hafen be findlich, welcher in die Ein: 
ſchnitte eingehaͤngt wird, um das Inſtrument feſter 
oder lockerer anzulegen. Durch die Mitte des obern 
Theilß geht eine Schraube, an welche unten eine 
Pelotte befeſtiget iſt, womit der Druck auf die ver⸗ 
letzte Stelle gemacht wird. Dieſes Jaſtrument liegt 
feſt und laͤßt die Nebenaͤſte der Gefaͤße vom Druck 
frei. Bei der Anwendung wird zuerſt ein Tampon 
aufgelegt dann das Inſtrument applisiet und mit⸗ 

* N telſt der Pelotte der Tampon angedruͤckt. 


\ 


5 


‚Die Inſtrumente gewaͤhren den Vortheil, daß man 
den Druck gradweiſe vermindern oder vermehren kann, 

was vermittelſt der Binden nicht der Fall iſt. Daher auch die 
Inſtrumente mit mehr Nutzen zur Anwendung der Kom⸗ 
preſſion gebraucht werden fönnen. Wenn die Kompreffion 

zu Stande gebracht ift, ſo nimmt man das Turniket ab 

und unterfischt, 06 Blut hervordringt. Iſt dieſes der Fall, 

ſo verſtaͤrkt man den Druck. Laßt aber. das Hervordrin⸗ 

‚gen des Plutes darauf nicht nach, fo dient dieſes zum Bes 

weis, daß der Tampon die Deffnung nicht gehörig vers 

fliege. Dan muß Ihr daher abnehmen und von neuent 

Anlegen. h | 

Der Arm wird in eine Tragbinde gelegt und nun die 

erfordeich veizenden Mittel angewendet, um die Zirfulas 

tion 
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tion durch die Nebenaͤſte Herzuftellen, welches zuweilen fruͤ⸗ 
her, zuweilen ſpaͤter gelingt. 


Verbond nach der Verrenkung des Ellbo⸗ 
gengelenks. R | 


2% . BAT — 
Das Ehllbogengelenk, wenn es einmal verrenkt geweſen 
iſt, behält eine große Neigung, fich bei der geringften Ge⸗ 
fegenheit pon neuem su verruͤcken. Man muß baher nad) 
geſchehener Reduktion einen zweckmaͤßigen Verband anle⸗ 
gen, wodurch eine neue Verrückung verhindert wird. Man 
lege eine zwei Zoll breite, 4: 6 Ellen lange, auf einen 
Kopf gewickelte Binde mit zwei oder drei Zirkelgaͤngen um 
den untern Theil des Oberarms, 4 Finger breit uͤber dem 
Eulbogen, und geht mit einer niederſteigenden Hobeltour 
herunter uͤber die Beugung des Ellbogens, welche mit 
einer hinlaͤnglich dicken Kompreſſe ausgefuͤllt iſt, bis 4 
Finger breit unter denſelben, und macht einen oder wei 
Ziefelgänge. Alsdann geht man mit einem aufſteigenden 
Hobelgang uͤber die Beugung des Ellbogens, indem Die 
zweite Tour fich mit der erſtern kreuzt, wieder zu dent 
Oberarm. Man fährt mit den nieder⸗ und aufiteigende | 
Touren fo Lange fort; bis der ganze Ellbogen eingefchlofle 
if. Zulegt macht man einen Zirfelgang un dag Gelenf und 
geht mit auffleigenden Hobeltouren bis zur Mitte deg 
Oberarms. Um das Gelenf ganz unbeweglich zu machen, 
fo legt man hinter das Olecranum eine dicke Kompreffe 
melche ‚durch eine ſtarke Schiene, melche Hinten aufgelegt 
und gegen den Ellbogen hinüber gebogen iſt, angedruͤcke 
wird. Zu beiden Seiten werden zwei andere Schienen ange: 
legt, welche vorzüglich bei Seitenlurationen notbivendi 
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find, Die ‚Schienen werden ducch die Übriggeplichene 
Binde befeſtiget. 


Verband bei dem Bruch des Olecranum. 


§. 342. 

Wenn das Olecranon der Ellbogenroͤhre abbricht, ſo 
wird das abgebrochene Stuͤck durch die Sehne des Tri— 
ceps / welche ſich an-diefen Knochenfortlatz inſerirt, an dent 
Oberarme in die Hoͤhe gezogen, wodurch zwiſchen dem un— 
tern Bruchende und dem abgebrochenen Knochenſtuͤck ein 
Zwiſchenrgum entſteht. Um das in die Höhe gezogene Kno⸗ 
chenſtuͤek wieder dem untern Bruchfragment zu naͤhern, muß 
man es herab zu drücken ſuchen, fo, daß es in die Grube zu 
liegen kommt, welche das Oberarmbein bildet und zugleich 
muß manden Vorderarm ausſtrecken, wodurch die Muskeln 

erſchlafft werden und die Bruchenden mit einander in de 

Lührung Fommien. Der Verband muß nun fo eingerichtet 
erden, daß durch denſelben die Bruchfragmente in Ver⸗ 
einigung und der Arm in der Ausſtreckung erhalten wird, 

Dan bedient fich hierzu Folgender Methoden: — 

) Man legt eine einen Zoll lange und einen halben Zoll 
dicke Kompreſſe gegen und etwas auf die Spitze des 
* abgebrochenen Olecranum, und befeſtigt fie gie eini⸗ 

gen Zirfelgängen, / welche man um den Dberarın 
macht, man fieige nun mit Hobeltouren über dag 
 Elibogengelenf und den Vorderarm herab big an dag 

Handgelenk. Durch, diefe Binde fol das abgebro— 

chene Stuͤck in feiner Lage befeſtiget werdem. Un 

% bie, innere Seite des Arms legt man über die Bew 

gung des Elibogeng eine Schiene, welche von der 
— Mitte des Oberarms anfaͤngt und beinahe bis zum 

Hand⸗ 
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Handgelenk herabreicht. Die Stellen, wo die Schie⸗ 
ne nicht gleich aufliegt, muͤſſen mit Kompreſſen ge⸗ 
hoͤrig ausgefuͤllt werden. Die Schiene ſelbſt befeftis 
get man mit dem Reſt der Binde, welchen man in 
Hobelgaͤngen — wieder bis zum Oberarm 


fuͤhrt. 


2) Böttcher *) bedient ſich eine Verbandes, der) 


9 


aus Riemen beſteht. Zur Befeſtigung der Kompreſſe, 


welche auf die Art, tie in der vorigen Nummer bes, 


ſchrieben worden iſt, auf das abgebrochene Olecra⸗ 
num gelegt wird, zur Herabdruͤckung des in die Hoͤhe 
gezogenen Olecranons, legt er um den untern Theil 
des Oberarms einen, einen Zoll breiten, Riemen, 
deſſen unterer Rand die Kompreffein etwas faft, der 
Riemen wird mittelft einer Schnalle um den Arm ber 
feftiget. Um nun ben Riemen anzuziehen und mit⸗ 
telſt deſſelben das in die Hoͤhe gezogene Stuͤck des 
Oiecranons herabzudruͤcken, werden an dem hintern | 
Theil des Riemens zu beiden Seiten des Olecranons, 
ohngefehr in der Entfernung von einem Zoll, zwei 
andere Riemen befeſtiget. Der eine dieſer Riemen 


aͤuft über den vordern Theil des Unterarms herab / 


der andere an dem hintern Theil deſſelben und ʒwi⸗ 
ſchen dem Daumen und Zeigefinger durch. Die En⸗ 
den beider Riemen werden gehoͤrig angezogen und 
mittelſt einer Schnalle mit einander verbunden. Zur 
beſſern Anlage der beiden Riemen foll man noch um 
das Handgelenk ein — oder einen Riemen legen. 
4* Dieſe 


&. Auswahl des Sitwgifüen Bent Di 119 


©. 198. 
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Diefe Methode ſcheint mir keines wegs die For⸗ 
derungen eines guten Verbandes für diefen Bruch 
zu erfüllen. a) Der Riemen, welcher um den Ober 
arm gelegt wird, ift für. den Kranfen außerfi unbes 
quem; liegt er zu feft, fo fann ihn der Kranke nicht 
lange vertragen, liegt er zu locker, fo gleitet er über 
das Diecranon weg. Außerdem ift er nicht fo ges 
ſchickt, als es die Einwicklung mittelft der Binde ift, 
die Muskelwirkung zu entfräften, da er weniger Be⸗ 

ruͤhrungspunkte hat alg die verfchiedenen Touren der 
Binde haben. b) Der Befeftigungspunft der lans 
gen Niemen, um den obern Riemen herabzuziehen, iſt 
die Spalte zwiſchen dem Daumen und dem Zeigefinger. 
Diefe Stelle ift gar nicht dazu geeignet, nur einen 
mäßigen Druck zu ertragen, welcher doch erfolgen 
muß, da die Niemen in beffändiger Anfpannung 
ſeyn müffen. c) Die Riemen fönnen den Arm nicht 
in beftändiger Ausſtreckung erhalten, ihr Befeflis 
gungspunft ift nicht fir, fondern beweglich. Dee 
Kranfe fann alfo nach Willführ immer dag Ellbo— 
gengelenk in etwas bewegen, was der Heilung ſehr 
hinderlich iſt. | 
3) Wardenburg *) fhlägt einen Verband vor, 
welcher weit zwechmäßiger als der vorige if: Des 
fault hatte die Bemerkung gemacht, daß bei einer zu 
ſtarken Ausitrecfung des Arms das untere Bruch⸗ 
fragment ſich zuweilen in die Grube des Oberarms 
hineinſenkte, in welcher gewoͤhnlich das Olecranon 
liegt, wodurch die Zuſammenheilung der Bruchenden 
ſehr 
NR Deſaults a ı Bd. ar Th. ©. 295 
eg: 
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ſehr unregelmäßig erfolge. Default empfiehlt dess 
wegen, den Arm bei dem Verbande nicht ganz aus 
zuftrecken, fondern ihn in einer mäßigen Biegung 
zu erhalten. Dadurd wird aber die Berührung der 
Bruchfragmente nie fo vollfommen erreicht als bei eis 
ner vollen Ausftvecfung des Arme. Um alfo dad 
Einfenfen des untern Bruchfragments zu verhüten, 
und doch während der Heilung den Arm in einer voll⸗ 
kommen ausgeftrechten Lage zu erhalten, giebt Wars 
denburg den Nath, das abgebrochene Diecranon 
früher herab in jene Grube zu bringen, ehe man den 
Arm ausſtrecken läßt. Iſt durch das Olecranon die Gru⸗ 
be ausgefuͤllt, fo ſoll man die Ausftrecfung des Arms 
vornehmen *). Erlegt nun in der Mitte des Oberarms 

‚ eine Binde an und fleigt in Hobelmindungen big 
‚zum Dlecranon. Oberhalb defjelben legt er eine Kom⸗ 
‚preffe an, und geht mit der Vinde darüber weg, ſo, 
daß 


*) Wardenburg kat fehr recht, wenn er die Grube am Ober⸗ 
armbein in der Abficht mit den abgebrochenen Oleeranon 
auszufuͤllen ſucht, damit das untere Bruchfragment in jene 
Grube ſich nicht einſenke. Aber er ſcheint mir darinne zu 
fehlen, daß er dag Herabbringen des abgebrohenen Stuͤcks 
und dag Ausfirecfen des Arms in zwei verfchiedenen Mo— 
menten vorgunchmen empfiehlt, wodurch eg gewiß in den meiz 
ſten Fällen unmörlich wird, das Dierransn in die Grube herz 
abzudruͤcken. Durch die Ausſtreckung des Arms follen die 
Muskeln erfchlafft werden, folglich auch der Triceps, deſſen 
Sehne fih an das’ Dlerranon anfert. Durch diefe. Erfchlafe 
fung wird es möglich, dag Oleeranon herabzudrücken. Ohne 
dieſelbe wird es ſelten gelingen. Nach meinem Beduͤnken 
muß daher das Herabbringen des abgebrochenen Oleeranous 
und die Ausſtreckung des Arms in einem Moment gefher 
hen. Alſo Feines von beiden darf früher, fondern beides muß 
zu gleicher Zeit gefcheben. Auf diefe Weite wird dad Dies 
eranon zu rechter Zert indie Grube gebsacht und doch auch 
das Herabdruͤcken deffelben erleichtert 
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dag die Kompreſſe durch) diefelbe gegen das Dfecraz 
non eingedrücke wird. Diefes geſchieht vermittelft 
g aͤhnlicher Touren. Eine zweite Binde lege man 
an der Hand an, und fieige damit im Hobeltouren 
gleichfall$ big zum Oberarm hinauf, Mo die Enden 
beider Binden fi einander deefemn Born am Arm 
herunter legt er eine Schiene von weißem Eifeubl-ch, 
3:33 Singer breit, an der innern Fläche concav 
und fo lang, daß fie von der Inſertion deg Deltoie 
deus herab bis an die Handwurzel reicht. Die 
Schiene muß mit Kompreffen gehörig ausgefuͤttert 
werden, man befejtiget fie mit Ummicklungen einer 
Binde, 


Bismeilen giebt es Fälle, wo dag abgebrochene 
Olecranon durch den eben befchriebenen Verband 
nicht mit dem untern Fragment in Berührung bleibt, 
ſondern beftändig durch die Muskeln verrückt wird, 

In folchen Fällen empfiehlt Wardenburg den Tafı 
XIX. Sig. 197 abgebildeten Verband, Wenn das 
abgebrochene Dlecranon wieder an feinen Ort ge 
bracht worden ift, fo legt man gleich oberhalb defs 
felben eine Binde in mwiederbolten Zirfelgängen bb 
an. Unter derfelben wird an jeder Geite des Dlecras 
nons ein langes, zwei Finger breites Band einge 
tichelt, das nad) oben bis an den Hals, nach uns 
ten aber big einige Zoll über die Fingerfpigen reiche 
Wenn die Zirfeltouren vollendet find, fo wird das 
obere Ende eines jeden der beiden Bänder cc nach 
unten herabgefchlagen, fo, daß dag obere Ende des 
DandeB genau auf dag untere zu liegen femme. 
Alsdann werden die vier Enden der beiden Baͤn—⸗ 
Gc2 der 


a Dritter Abſchnitt. 


der cc unten an der Hand zuſammengenommen 
und gleichförmig nad) unten gezogen, durch die 

angezogenen Bänder wirken die Zirfeltouren bb auf 
Das Diecrenon a, modurd) diefes nad) unten kraͤftig 
gedruckt wird. Nun wendet man die bei Num. 
8. beſchriebenen Binden an, doch mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß man mit der untern Binde die vier 
Enden der beiden Seitenbänder gleich anfangs an 
der Hand mit twiederholten Zirfeltouren befeſt get, 
zwiſchen welchen die Enden der Bänder umgefchlas 
gen und gehörig befefliger werden. 


Berband bey dem Bruch des Vorderarms. 


8§. 343 . 
1) Kenn beide Knochen, die Ellbogem 
röhre und die Speiche, gebrochen find, 
Der Borderarm unterfheidet ih vonandern Theilen 
dadurch, daß er aus zwei Roͤhrenknochen beſteht, 
die ſich nur an ihren Enden berühren. Sind nun die 
beiden Roͤhren an irgend einer Stelle gebrochen, 
fo berühren fih die Bruchenden und verwachſen 
mit einander, modurd die Pronation und Gupis 
nation verloren geht. Diefe Berührung und Vers 
wachſung wird durch die Geftalt des Vorderarms und 
noch mehr durch den gewöhnlichen Verband beguͤnſti⸗ 
get. Der Borderarm iſt nicht gleichmäßig gewoͤlbt, 
er hat zwei ſehr convexe Seitentheile und eine ſehr 
platte vordere und hintere Flaͤche. Durch den 
Verband vermittelſt der Rollbinden, welche ſtaͤrker 
auf die convexen Seitentheile als auf die platten 


Flaͤchen 


* 


1 


' 
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Flaͤchen wirken, werden die Brucfragmente noch, 
mehr an einander gedruckt, als es ſchon durch die 
Wirkung der Muskeln gefchehen war. Der Wund⸗ 
arzt muß daher bey dem Verband die Perührung 
der Bruchenden zu verhüten fuhen. Default 
beabfichtigte dieſes durch zwei graduirte Kompreffen, 
welche der Länge des Vorderarms entfprachen und 
wovon die eine auf die vordere, die andere auf die bins 
tere Zläche des Arms gelegt, und beide mittelft einer 

- Binde, welche auf der Bruchftelle in Zirfelgängen 
angelegt, in Hobelwindungen bis zur Handwurzel, und 
von da bis zum obern Theil des Vorderarms gefuͤhrt 
wurde. Außerdem wurden vier Schienen vorn und 
hinten, oben und unten angelegt und mit dem En⸗ 
de der Binde befeſtiget. An dieſem Verband iſt 
zweierlei zu tadeln: a) die graduirten Kompreſſen 
verurſachen durch ihren Druck auf die Bruchſtelle 
Hemmung der Zirkulation, Schmerz; und Geſchwulſt. 
Der Wundarzt ift als denn gendthigty den Verband 
abzunehmen, oder doch den Druck zu mindern, 
was Default felbft mehrmals begegnet iſt; dadurch 
wird aber die Abfihr, die Beruͤhrung der Bruch—⸗ 
enden zu verhüten, größtentheilg vereitelt; b) die 
Zirfelbinde und die oben und unten 'aufgelegten 
Schienen wirken der Abficht des Wundarztes gleichs 
falld entgegen. Sie bringen den graduirten Kompreſſen 
gerade entgegengefete Wirkungen hervor , indem fie 
die Knochen aneinander drucken, während die Koms 
preſſen Durch den Druck dieEntfernung der Knochen bes 
wirken jollen, Daher durch folgenden Verband, welchen 
Rich⸗ 
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Kichter *) in Vorſchlag gebracht hat, die Abſicht 
dee Wundarztes weit volltommmer erfüllt wird, 
Wenn die Einrichtung vollbracht worden iſt, mers 
den 4 Rollen oder Zylinder aus Leinwand geferg 
tigt, wovon jeder einen Zoll dick, anderthalb oder 
zwei Zoll lang iſt, fo angelegt, daß auf jeder Seite 
einer einen Zoll oberhalb und ein anderer einen Zoll 
unter dem Bruche zu liegen Fommt *)3 dadurch 
bleibt die Bruchſtelle vom Druck frei und die Zirfus 
latton wird weniger an dieſem Dre. geliört. Uns 
mittelbar über die Zylinder werden zwey Schienen 
| gelegt, welche aber breiter als der Arm , ein wenig 
u gewölbt und unbiegfam feyn müflen. Durch diefe 
Sihienen werden die Rollen augeorüct und der 
Druck der Binde, von den converen GSeitentheilen 
* des Arms abgehalten. Die Schienen werden mit 
+ einge Rollbinde oder auch duch Bänder befefliget, 
die legtern fann man eher, wenn fie zu feft liegen, 
nadlaffen als die Binden. Uebrigens muß der 
Arm während der Heilung zwifchen der Pronation 
und Supination fich befinden, in welcher Lage der 
Daumen nad) oben, der Heine Finger nach unten ge 
kehrt it, Am beften leot man den Arm ın die Kaps 
ſel Tragebinde von Bell, oder in Ermangelung 
derfelben in eine flarf ausgehöhlte Aut lan⸗ 
ge 
*) S. chirurgiſche Bibligthef, * B. ©, 341 u. 342. ingl. 
igzter B. E. 219, 


*) Weun der Bruch mehr an dem obern oder untern Gelenk des 
Vorderarms fich befindet, fo wendet man nur zwey Zylinder 
an, weil die, welche aunachft am Gelenk liegen ſollten, Feis 
nen Raum haben. 
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ge Schiene, dadurd) wird die Beugung ded Vor⸗ 
derarms, melde allmaͤhlig entfieht, wenn er auf 
dem Leibe als einer gewoͤlbten Flaͤche liegt, ver 
hütet, Ä 


2) Wenn nur eine Köhre, die Ulna oder 
der Radius gebrochen ift, fo legen fi fi 
bey einem verfehrten Verband die Bruchenden nad 
innen an den nichtzerbrochenen Knochen. Man 
muß, um diefeg zu verhüten, auch beidem Bruch nur 
einer Röhre diefelbe Verbandmethode befolgen, ale 
bey dem Bruche beider Roͤhren. 


Verband nach ber Amputation d der Vorderarms. 


$. 344 

Dieſer Verband unterfcheidet fich von dem Verband 
bey dem amputirten Oberarm durch nichts, ausgenom⸗ 
men wenn der Vorderarm hoch oben abgenommen wor—⸗ 
den ift, fo muß man mit der Hobelbinde am untern Theil 
des Oberarms anfangen und dann in Hobelwindungen big 
zum Stumpf herabfleigen, Der Vorderarm muß mäßig 
gebogen feyn, und während ber Heilung fo gelegt wer⸗ 
den, daß er fich zmifchen der Pronation und Supinas 
tion befinder, der Stumpf felbft wird auf ein Kiffen 
gelegt. 


Verband der Verrenfung der untern Eptremität 
des Radius. 


$. 345. 
Die untere Ertremität der Speiche weicht entweder 


nad) vorn oder nach hinten aus, Die erſtere Art von 
Ver⸗ 
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Verrenfung Fommt am bäufigfien vor, Die Einrichtung 
iſt nemeiniglich leicht, fchmerer iſt es, Die Speiche in ih⸗ 
ver Lage zu erhalten. Default bediente ſich eines Vers 

fahren, wodurch der eingerichtete Knochen in feiner Ras 
ge erhalten wurde, Er befefligte den Vorderarm in der 
Supisation und legte eine dicke Kompreſſe hinter dem Cu⸗ 
bitus am, während der Radius vermoͤge einer andernan 
feinen vordern Theil gelegten Kompreffe nad) hinten 9% 
druckt, umd alles Diefes durch eine Rolbinde befeftigt 
wurde, Der Verband muß lange genug fortgefegt wer⸗ 
den und dann muß man dem Kranfen Bewegungen mit 
der Handwurzel machen, vdaben aber die der Pronas 
tion vermeiden laffen, zu weldyer man im der Folge nut 
mit der groͤßten Vorſicht uͤbergehen darf. 


w 
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IV. 
Bon den Verbaͤnden der Hand. 


§. 346. 
Die Hobelbinde nach Berrenfung der Hand, 


Man wählt hierzu eine 4 Ellen lange, 7 — 2 Zul 
breite , und auf einen Kopf gerollte Binde. Man legt 
5 Ende derfelben, auswärts nach dem fleinen Finger zu 
gekehrt, auf der Handwurzel an, und macht um diefelbe 
3 Zirkelgaͤnge. Darauf geht man fhief über den Rücken 
der Hand zwifchen dem Daumen und Zeigefinger durch, 
über die flache Hand weg, bey dem Fleinen Finger here 
Hor und fchirf nach der Eeite der Handwurzel, auf wel⸗ 
cher ſich der Daumen befindet, zuruͤck; hierdurch entſteht 
auf dem Ruͤcken der Hand eine Kreuzung der Gaͤnge. 
Man fuͤhrt die Binde um die Handwurzel und wiederholt 
die ſo eben beſchriebene Tour noch zweimal mit niederſtei⸗ 
genden Hobelwindungen, wodurch auf dem Ruͤcken der 
Hand eine Kornaͤhre gebildet wird. Man endigt die Bin⸗ 
de mit Hobelgaͤngen um den Vorderarm. Tab, XIX, 
‚Fig. 190, 


Man bedient fih diefer Binde faft bey aller Verle—⸗ 
ungen der Hand und Mittelhand, hauptſaͤchlich nach Vers 
renkungen und Brüchen derfelben, Bey dem Bruch dev 

Knochen 
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Knochen der Mittelhand legt man zur unterſtuͤtzung eine 
graduirte Kompreſſe in die hohle Hand. 


Verband nach durchſchnittenen Sehnen der 
Ausſtreckmuskeln der Finger. 


fe 337. 
Man fuchte ehemalg die zerſchnittenen oder — 
hauenen Sehnen der Finger durch die blutige Nath zu 
vereinigen, welches oft nicht gelang und dem Kranken 
viel Schmerzen verurfachte. Man kann die getrennten Seh⸗ 
nen der Finger ſo gut wie die getrennte Achilles ſehne 
ohne Nath, bloß durch eine ſchickliche Lage, heilen, wie fo 
viele Beobachtungen dieſes beweifen. Evers *) hateis 
ne Methode angegeben,’ welche zur Erfüllung diefer Abs 
fiht ganz paffend iſt. Die Hand muß mit dem Vorder⸗ 
arm beinab einei teten Winkel machen, dadurch wer⸗ 
den die ausſtredenden Muskeln erſchlafft, und die ge⸗ 
trennten Enden einander genaͤhert. Um die Hand in 
dieſer Lage zu erhalten , wird der Arm und die Hand auf 
ein mit Rompreffen verfehenes Bret gelegt Diefes: Bret 
a Fig, 188. Tab. XIX. if 18 — 20 Zoll lang, nach 
vorn wird auf daſſelbe ein anderes 6 Zoll hohes Bret 
b, an welches die Finger zu liegen kommen, 
ſenkrecht eingeſetzt, nach hinten wird ein 4 Zoll hohes 
Bret c, gegen welches der Ellbogen gerichtet wird, befe⸗ 
ſtiget. Fig. 189. def bezeichnet die Lage der Hand und 
des Arms, nebſt der Befeftigung deffelben vermittelſt dee” 
im —— $. beſchriebenen Hohelbinde. ö ’ 
Die 


*) E, deffen neue volfändige Bemerfungen und Erfahrungen) 
zur Berichtigung der Wundarzneifunf. Göstingen 1787. 


©. L 
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Die Entfernung der beiden fenfrechten Breter bie 
muß fic) jedesmal nach der Lanze des Arms ridten. Man 
thut daher wohl, wenn man das dintere Bretc bes 
tweglih und zur Befeſtigung deffelden mehrere Köcher in 
einiger Entfirnung an den hintern Theil des horizontalen 
Brets a machen läßt. :Daun kann man nad) der Fänge 
des Arms die Entfernung der beiden fenfrechten Breter 
fogleich einrichten, ohne daß man nöthig bat, fich jedes⸗ 
nal ein neues Bret fertigen zu laſſen. 


. Die zurückbleibende Steifigkeit des Handgelenks und 
ber dinger hebt man bald durch Bäder, fleißige Bewe⸗ 
gung derſelben und durch € Einreibungen. 


* halbe Panzer Handſchuh, chirotheca di⸗ 
midia faſcia digitalis. 


5. 348. | | 
Man macht mit einer 3 — 4 Ellen langen, einen Zoll 
"breiten einföpfigen Binde, um das Handgelenf von dem 
‚Heinen Singer nach dem Daumen zu einige Zirfelgänge, 
man geht hierauf ſchief über den Rücken der Hand zwi⸗ 
fhen dem Daumen und Zeigefinger durch, um den uns 
teen Theil des Zeigefingerd herum, und fchief mieder 
über den Rücken der Hand zurück, fo daß fich über dem 
Gelenk des Zeigefingers die Gänge kreutzen. Man macht 
wieder eine Zirfeltour um das Haudgelenf und wiederholt 
die vorige Tour. Die Binde wird alsdann mit Zirfels 
gängen um das Handgelenk geendiget. Tab. XIX. Fig. 
191. 

Man bedient‘ fig biefee Binde nach Purationen des 
erfien Fingergelenks, wozu fie aber entbehrlich ift, Beſ⸗ 
ſer 
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fer kann man fih ihrer zur Vereinigung von Wunden 
auf dem Rücken der Hand bedienen, 


Dir ganze Danzer « Handfchuh, chirotheca 
F 


completa, 


$. 349% 

Man macht mit eine 2 — 3 Ellen langen, einem 
Zoll breiten einfopfigen, Binde zwei Zirkelgänge um die 
Hand, ſteigt ſchief über den Ruͤcken der Hand nad dem 
franfen Finger, und umgiebt diefen mit Hobelgängen 
bis zur Spige, von da geht man mieder an dem Finger 
mit Hobeltouren herab und an die Handwurzel zuruͤck. 
Man wiederhohlt dieſe Touren an ſo vielen Fingern, als 
man es noͤthig findet. Tab XIX. Fig. 192. | 


Der ganze Panzer s Handfchuh ift eigentlich die Baſis 
der durch Theden ſo bekannt gewordenen Einwidlum 
gen, nur daß Theden etwas anders verfuhr. Er ums 
wickelte jeden Finger von feiner Spitze an mit einem eis 
nen Singer breiten Bande. Die Enden der Baͤnder, 
womit die 5 Finger eingewickelt worden, werden auf 
dem Ruͤcken der Hand neben einander gelegt, und mit 

einer 3 Querfinger breiten Binde macht man zZirkelgaͤnge 
um die Mittelhand zwifchen dem Daumen und Zeigefinger 
durch, und dann fleigt man mit Hobelmindungen über 
die Hand und den Vorderarm in die Höhe, und wickelt 
auf diefe Net die ganze odere Extremität ein. Der Wunde 
arzt muß dafür forgen, daß die Hobelgaͤnge aller 
Drten In gleicher Entfernung liegen, und daß alle Stel, 
fen der Hand und des Arms bedeckt werden, meil Die 
unbedeckten Stellen aufſchwellen und ſchmerzhaft ters 
den. Die 
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Die Kornähre für die Krankheiten des Daumens, 
ſpica pro morbis pollicis, | 


$. 350 
Man umgiebt mit einer 4 Ellen langen einen Zoll breis 
ten Binde die Handwurzel mit 2 — 3 Zirfelgängen, man 
geht mit der Binde über den Mücken der Hand nach ‚ver 
äußern Seite des Daumens und macht einige abfleigens 
de und wieder aufiteigende Hobelgänge um den Daumen, 
dann führe man vie Binde über den Ruͤcken der Hand 
zurück, um die erſte Tour zu kreutzen. Dleſe Gänge 
wiederholt man noch einigemale. Tab. XIX, Fig. 193, 
Der Daͤumling, Fingerling. 
$. 3531 
Man verfertiget ihn in Geftalt eines Fleinen Beutels 
von Leder, Leinwand oder Taffent, jedegmal nach der 
Größe des Franken Fingers, oder man ſchneidet ihn aus 
einem Handſchuh. An das offene Ende naͤht man zwei 
Riemen oder Bänder, womit man ihn um das Hands 
gelenk befefliget. Er dient zur Bedeckung verletzter 
Finger. | 


» 


Verband nach amputirten Finger, 


| $. 352. 

Die Finger werden an der erfien, zweiten oder 
dritten Phalany abgenommen. Man ziehe die Haut fo 
viel als möglich ift hervor, um den Stumpf zu bedecken 
und vereinigt die Wundlefjen mit Heftpflaftern, bedeckt 
diefe mis Charpie und legt freugmweife über den Stumpf 

| zwei 
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zwel ſchmale Bänder, welche man mit einer Hobelbinde 
befeſtiget. Iſt aber die erſte Phalanx aus der Verbin⸗ 
dung mit dem ofl. metacarpi geloͤſt, worden, fo macht 
man mit einer 3 Een langen einen Zoll breiten Binde 
einige Zirkelgänge um das Handgelenk, fleigt ſchroͤg uber 
den Ruͤcken der Hand, Über den Verband, welcher dem 
Stumpf bedeckt, über die hohle Hand zum Handgeleuf 
zurück, mo man mieder eine Zirkeltour masıt. Mon 
wiederholt die vorigen Tonren über den Verband fchief 
von der andern Geite, fo, daß die vorige Tour über dem 
Verbande gefreugt wird. Nachdem man wieder um die 
Handwurzel einen Zirfelgang gemacht hat, fo fchlägt man 
mitten auf dem Handgelenk die Binde um, und führt fie 
mitten über den Mücken der Hand und den Verband über 
die hohle Hand, an der Handwurzel macht man wieder 
einen Umſchlag und alsdann wieder einen Zirkelgang. 
Man geht nun von neuem fchief Über den Nücken der 
Hand bis zum Ende der Mittelhandfnoden, über melde 
man einige Hobelwindungen macht. Man führt die Bin⸗ 
de fchief Über den Ruͤcken der Hand zuruͤck nad dem 
Handgelenk, mo man die Binde mit einigen Hobeltous 
ren an dem Vorderarm hinauf endigt. Tab. XIX. Fig. 
194 
Der fünftliche Arm und die Hand. 
$. 353. 

Man fucht einen verlornen Arm oder Hand haupt⸗ 
ſaͤchlich um der Deformitaͤt willen durch einen kuͤnſtlichen 
zu erſetzen. Man verfertigt einen ſolchen kuͤnſtlichen Arm 
aus Pappe oder Leder, das wit einem weichen Leder 
überzogen wird, dem man die natürliche Hautfarbe zu 


den fucht. eu 
geben fuch A 
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Smweites Kapitel. 


Bon den Verbandſtuͤcken und Maſchinen der unten 
. Ertremitäten. 


| i. 
Von den Verbaͤnden fiir den Oberſchenkel. 





9. 354. 
Die — fuͤr die Leiſtengend, (lea ingui- 
nalis, 


Man: wählt Hierzu eine einföpfige, 12 big 14 Ellen 
lange und 4 Duerfinger breite Binde, Man befeftiget 
das Ende, welches man auf der kranken Seite anlegt, 
mit einigen Zirfeltouren un den Unterleib, man führe 
darauf die Binde vorwärts ſchief über den Kopf des 
Schenkelknochens nad) der innern Seite des Oberfchen« 
fels herab, beinahe im Zirkel um den obern Theil deg 
Schenkels herum, indem man die erftere Tour über dem 
großen Trochanter Freut, man geht alsdann ſchief über. 
den Unterleib nach der gefunden Seite in die Höhe, Man 
wiederholt diefen Gang noch dreimal mit niederwärtd 
Reigenden Hobeltouren, wodurch eine Kornaͤhre über dem 

gro⸗ 
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großen Trochanter gebildet wird. Wenn man zum 
viertenmale an der innern Seite des Scenfels hin⸗ 
abgeftiegen iff, fo macht man num einen Zirfelgang 
um den Schenkel herum, wodurch an der vorderk 
Seite des Schenkels ein dreiecfigeer Raum gebildet 
wird, geht alsdann Über den vordern Theil des 
Schenkels und über den Unterleib in die Höhe 
und endige mit Zirfelgangen um den Leib: Tab. XX+ 


Fig. 199+ 


Man legt diefe Binde noch anf eine andere Art any 
indem man mit dem Ende derfelben auf der gefunden 
Seite anfängt, und, nachdem man drei Zirfelgange um 
den Leib gemacht bat, über den obern Theil des Franfen 
Schentels nach hinten zwiſchen den Hinterbacken hinab, um 
den Schenkel herum nach hinterwaͤrts in die Hoͤhe geht, 
und ſo viele Gaͤnge, wie bei der vorigen A 


wiederholt. 


Man bedient ſich dieſer Binde zur Befeſtigung der 
Verbandſtuͤcke bey Verletzu ngen der weichen Gegend und 
des obern Theile des Schenfelg, der Hinterbacen Le 
Man wendet fie aud) nach der Berrenfung des Schens 
feld an. Hat man hierben die Abficht, die Aus weichung 
des Schenkelkopfes zu verhuͤten, ſo erreicht man dieſe 
Abſicht nicht. Hoͤchſtens kann man ſie zur Befeſtigung 
der Kompreſſen, welche man mit geiſtigen Mittel ges 
tränfe hat und über das Huͤftgelenk legt, gebrauchen. 
Da aber bey ihrer Anlegung der Schenkel viel bewegt 
erden muß, fo iſt fie auch zu diefem Zweck nicht gang 


geſchickt. Wenn der Schenkel gehoͤrig eingerichtet worden, 
iſt 
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fo weicht ermcht leicht wieder aus, daher es auch niche 

leicht eines Mittels zur Verhuͤtung einer neuen Ausweichung 
bedarf, Der Kranke muß ſich die erſtere Zeit ruhig halten, 
und alle gewaltſame Bewegung mit dem leidenden Schenkel 
ſorgfaͤltig zu vermeiden ſuchen. Die Kompreſſen zu den 
Fomen tationen, wert dersleihen noͤthig find, braucht 
man nicht weiter zu befeftigen. 


Bon der Lage bei Beinbrücjen der untern Eptremitäten, 
| Sr 375% | 
i 


5 Die Rage, in welcher ſich Beinbruchkranke — 
der Heilung befinden ſollen, iſt neuerer Zeit ein wichtiger 
Streitpunkt geworden, der noch nicht entſchieden iſt. 
& Hippokrates Zeiten bediente man fich durchgehende 
Brüchen der untern Eptremitäten ber horizontalen Lage, 
in welcher fi. der Körper mit der. untern Eptremität in 
gerader Linie befindet. Port war der. erfie, welcher 
ſtatt der horizontalen Lage die gebogene empfahl und 
anmendere. Der Kranke wird ſowohl bei dem Bruch des 
Dberfigenfels als des Unterfchenfels auf die äußere Seite 
gelegt, fo daß er auf dem großen Trochanter des leidens 
den Bliebes ruht. Der ganze Korper des Kranfen muß 
ſich auf derfeiben Seite befinden, und dag Knie muß im- 
Mirtejufiand zwiſchen Beugung und Ausſtreckung d. h. 
halbgebogen ſeyn. Der Fuß muß ebenfalls auf der aͤu⸗ 
Seen Seite liegen. Der Ober und Unterſchenkel muͤſ— 
fen auf untergelegten Kiffen, aus Haaren und Leinwand 
7— ruhen. Tab. XXI. Fig, 204. 
Der Grund; welcher Pott bemog, die Geitenlige 
se, war, weil durch die gebogene Lage die Mus— 
di Dd fein, 


418 Dritter Abſchnitt. 


keln, welche mit dem gebrochenen Knochen in Verbin⸗ 
dung ſtehen, oder zu Ihm gehörten, völlig erſchlafft J 
dadurch unfähig gemacht würden, zu wirken, und % 
Bruchenden zu verruͤcken. 


1) Dieſes Argument, welches vielen ſo triftig rien, 
war wohl die Urfache, marum die Pottfche Seitens 
lage von einem großen Theil der Wundaͤrzte in 
England und von einigen in Deutfchland angenoms 
men, und die alte Merhbode, das gebrochene Glied 
‚in die geftreckte Kane zu bringen, nicht allein vers 
laffen, fondern aud) von vielen heftig Dagegen geeis 
fert wurde. Es fragt fi) aber, hat das Pottſche 

Araument, daß durch die gebogene Lage alle Muss 
keln erfchlafft und unfähig zu wirken werden, feine 
Nichtigkeit? Hey einer nähern Betrachtung wird 
man finden, daß dieſes keineswegs ſo allgemein⸗ 
geltend wahr iſt. Es giebt keine Lage, worinne 
alle Muskeln eines Gliedes erſchlafft, und es giebt 
feine Rage, worinne alle Muskeln angeſpannt und 
in Wirffamfeit gefeßt werden. Im Gegentheil 
wird jeder, welcher mit der Lage der verfchiedenen 
Muskeln eines Gliedes und ihrer Wirkung befannt 
iſt, zugeben, daß ſowohl in der gebogenen Lage 
mande Musfeln in Anfpannung verfest werden, 

als es ausgemacht ift, daß in der ausgefireckten 
Sage mandye Diusfeln erflafft werden. Aug dies 
fem folgt, doß auch Durch die gebogene Rage, wel⸗ 
che Port empfiehlt, die Abſit alle Nusteln zu eu 
fchlaffen und außer Wirkſamkeit zu ſetzen, nicht er⸗ 
füllt wird. AUebrigens beweiſt die Beobachtung 
von 





⸗ 
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von Pott, daß in der gebogenen Lage die Einrichs 
tung verrenfter und zerbrochener Glieder beſſer ges 
linge als in der geſtreckten, noch keineswegs, daß 


dieſes allgensein gültig fey. Die Erfahrung lehrt, 


% 


daß fehr viele, ja die meiſten Einrichtungen in ver 
geraden Lage nicht allein gelingen, fondern daß 
Einrihtungen auch nicht inumer in der gebogenen 
Rage bewirkt werden, die doch im der geſtreckten 
Lage gelingen. Es koͤnnen in den Faͤllen, wo die 
Einrichtung in der gebogenen Lage eher gelang, ges 
zade die Muskeln erfaylafft werden, melde bei der 
vorher verfuchten Einrichtung in der geſtreckten Lage 
am flärfften ange'pannt waren. Eben fo wenig 
würde man aus der Beobachtung, daß die Eins 
rictung in der geſtreckten Rage zumeilen deffer alg 


in Der gebogenen gelungen fey, folgern koͤnnen, 


dag man ſich der geffreckten Lage in allen Fällen bei 
der Einrichtung bedienen muͤſſe. Wenn diefe Bemer⸗ 
fungen richtig find, fo wird man wohl ‚behaupten 
konnen, daß die Seitenlage keineswegs allgemein 
anmendbar ſey. So paßt z.B. die gebogene Lage nicht: 


a) Bei einem Bruch des Schenkel nahe am Knie⸗ 
gelenfe, weil der Bruch durch folche Schienen, 
welche nur bis and Gelenf gehen, und welche 
bei der gebogenen Lage nur anwendbar find, 
nicht gehörig unterſtuͤtzt wird. 


b) Bey Bruͤchen des Unterſchenkels, welche unter 
dem Knie in der Gegend des Schiens und Was 
denbeins vorfommen, wo ſich die Muskeln vom 
Oberſchenkel inferiren. Gobald das Knie gebos 
Dd 2 gen 
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gen wird, fo ziehen die Muskeln, welche kei⸗ 


nen Widerſtand finden, das obere Bruchende, 
woran der Inſertionspunkt iſt, nad vorn, 
und bewirken alſo eine Verruͤckung. Dieſe faͤllt 


weg, wenn man bag Knie in die gerade Lage 
bringt, und den Musfeln dadurd) einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt. 


a) Hat die Seltenlage in anderer Hinſicht noch man⸗ 


cherlei Unbequemlichkeiten, um derentwillen ſie 


auch ſelbſt in ſolchen Faͤllen, wo ſie anwendbar 
iſt, nicht wohl gebraucht werden kann. 


a) Der Kranke muß bei der Seitenlage auf Mas 


tragen gelegt werden, melche man zwar in H08 
fpitälern für Beinbruchfranfe in Bereitfchaft has 
ben kann, aber in der Privatpraxis koͤnnen fie 
nicht berbeigefchafit werden, Auf Federberten 
läßt fi) die Seitenlage aus leicht einzufehenden 
Gründen gar nicht. anwenden. Schon in dier 
fer Ruͤckſicht wird ihre Anwendbarkeit Pr ſehr 


beſchraͤnkt. 
b) Der Kranke kann es in En nicht fo 


lange aushalten, als in der Eorisontalen Nüs 
ckenlage. Der Arm der [eidenden Seite wird 
bei Beobachtung der Seitenlage gedruckt, er 
wird taub und zulegt ſchmerzhaft. Um dieſes 
Umſtandes willen wird der Wundarzt genoͤthigt, 
den Kranken doch auf den Ruͤcken zu legen. 


c) Der Kranke kann in der Seitenlage ohne be 


ER Bewegung der Glieder, bei welcher 
leicht 


x 
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leicht Verruͤckung der Bruchenden erfolgt, nicht 
fi) des Unrathg entledigen. 


d) Bei fompligirten Beinbrühen, wo die Wuns 
den gerade auf der Außern Seite des Bliedeg 
fi) befinden, fann wegen des Drucks und der 
daraus entffehenden Beſchwerden die Seitenlage 
nicht gut angewendet werden, 


e) Bei der Seitenlage finft der Körper ſehr leicht 
zu den Süßen herab, dadurch wird Die Beugung 
in dem Knie ftärfer, ale fie vorher war, die 
Muffeln am obern Theil des Schenfels müffen 
Dadurch fehr angefpannt, und leicht eine Ver—⸗ 
ruͤckung der Bruchenden bewirkt werden. Außers 
dem kann auch die Verrückung erfolgen, wenn 

der Körper wieder in die Hohe gu feiner voris 
gen Rage gefhoben wird, j 


— 


— 


f) Man hat bei der Seitenlage beobachtet, dab 
der Sranfe mit dem oberen Körper mehr auf dem 
Kücken liege, während der Schenkel auf der 
‚ Seite liegt. Dadurch fann fehr leicht eine dis- 
locatio cum rotatione erfolgen, in welchem 
Fall das Knie und der Fuß, wenn auch die Hei⸗ 
lung erfolgt, auswärts ſteht. 


So vieles uͤbrigens die Seitenlage gegen ſich hat, ſo 
giebt es doch Faͤlle, wo ſie angewendet werden kann, ja 
angewendet werden muß, z. B. bei komplizirten Beinbrüs 
hen; mo die Wunde ſich an der hintern Seite des Schen⸗ 
feld befindet, muß der Kranke durchaus auf die Seite 
geigt werden. 


4. 356 
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8. 356 

Aitfen empfiehlt bei Querbruͤchen bie gerade, 
bei fchiefen Brüchen aber die gebogene Rage. Er ifl 
gleichfalls mit Pert der Meinung, daß in der geraden 
die Muskeln angefpannt, in der gebogenen aber erfchlafft 
wuͤrden. Bei Duerbrüden fey aber deswegen die ges 
rade Lage nuͤtzlich, weil die angefpannten Muskeln die 
DB uhenden gegeneinander zoͤgen und dadurd) zur Befes 
ffigung beitrügen. Mollte man durch die gebogene Lage 
die Muskeln erfchlaffen , fo würden die Bruchenden nicht 
gegen einander gezogen und die Werrückung detfelden kon⸗ 
ne leicht erfolgen. Allein dleſe Theorie iſt offenbar irrig, 
es kommt bei der Erhaltung eines gebrochenen Gliedes 
in der eingerichteten Lage weniger auf die Wirkung der 
Muskeln als vielmehr auf die Schienen und den Vers 
band an, Die Erfahrung lehrt, daß ſowohl Quer⸗ als 
Schiefbruͤche in der geraden Lage gleich gut geheilt more 
den find. Uebrigens ſieht Aitken die Beſchwerlichkeiten, 
welche mit der Seitenlage verbunden find, wohl ein und 
ſchlaͤgt ſtatt derfelben eine Ruͤckenlage vor, in welcher das 
Knie gebogen und nach feiner Mrinung die Erfchlaffung 
der Musfeln ebenfalls bewirkt wird. Man fol die Mas 
tratze doppelt zufammen legen, auf fie wird der Körper 
und der gebrochene Oberſchenkel gelegt, wodurch ver Leib 
einen Schuh big 18 Zen über der Oberflaͤche des Bet⸗ 
tes erhaben iſt. Der Unterſchenkel haͤngt ſchraͤg von der 
Matratze herab, Iſt der Unterſchenkel gebrochen, fo 
legt man dieſen um 14 — 15 Zoll über die Oberflaͤche 
des Betts erhabener, auf welche Art das Kaie ebenfalls 
gebogen wird. Obgleich diefr Lage, verglichen mit der 
| Seſtenlage, weniger Unbequemlichkeiten hat, fo wird doch 
nach 
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uch dem eben angeführten eben fo wenig der Zweck, Er⸗ 
ſchlaffung der Muſkeln zu bewirken, erreicht, als durch 
die Seitenlage, und einige der oben bemerkten Haupt— 
nachtheile als die Verruͤckung der Bruchenden bei Bruͤ— 
chen, die ſich nahe am Kniegelenk befinden, ingleihen 
das Herabfinfen des Körpers, wodurch ebenfalls Diss 
fofation leicht bewirkt wird, treffen diefe Lage noch mehr 
als die Seitenlage: R 


| $. 357. 

Die gerade Lage hat alfo offenbar den Vorzug vor 
der gebogenen. Sie gewaͤhrt, wenn fie nicht Übertries 
ben wird, den Muskeln volfommene Ruhe, und fie 
dat für die Kranken alle die Unbequemlicjkeiten nicht, 
welche man bei der Seitenlage beobachtet. In ihr Föns 
nen die Schienen, das vorzüglichfte Befeftiaungsmittel der 
Beinbrüche, welche vorzüglich bei Brücen nahe an Ge⸗ 
lenken über den leidenden Theil hinausgehen müffen, fo 
lang angemendet werden, als es die Umftände exfodern. 
Endlich verhindert ſie, was bei der gebogenen Lage ſo ſehr 
ze wird, das Herabſinken des Körpers im Bet⸗ 

Je gerader der Körper ausgeftreckt liegt, deſto we⸗ 
7* Tendenz hat er nach den Fuͤßen. Die Verhuͤtung 
des Herabſinkens des Körpers nach unten iſt beſonders 
von Wichtigkeit, bei den ſchraͤgen und complizirten Brüs 
hen, weil daraus am meiften die Verruͤckung und Ver⸗ 
kuͤrzung entſteht. 


Von dem Bette fuͤr Beinbruchkranke. 
$. 358. 
Da bei Beinbruͤchen der untern Extremitaͤten des 
Kran: mehrere Wochen hindurqh im Bette liegen muß, ſo 
ſieht 
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fieht man wohl ein, mie wichtig es ift, dem Kranken 
eine gute Lagerſtaͤtte zu verfihaffen, welche theils bequem 
genug if, um ihm die fo lang dauernde Lage einigermas 
Een erträglich zu machen, theils folche Eigenfchaften bes 
ſitzt, melde dem gebrochenen Gliede eine egale und uns 
verrückte Lage gemähren und der Heilung des Bruchg 
Fine Hindernife in Weg legen. Der Wundarjt bat im 
der Privatprarie mit gar zu vielerlei Schwierigkeiten und 
oft mit unuberwindlichen Sinderniffen gu kaͤmpfen, um 
dem Kranfen ein nur einigermaßen brauchbares Bette zu 
verſchaffen. Sn Hoſpitaͤlern kann leichter für Bequemlich⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit in Hinſicht der Betten geſorgt 
werden. Der Hoſpitalwundarzt kann ſich auch nicht 
leicht einen Begriff von den tauſenderlei Schwierigkeiten 
machen, welche der Wundarzt in der Privatpraxis zu 
überwinden hat *). Kolgendes iſt bei der Einrichtung 
des Bettes zu bemerken. — 


1) Die Bettſtelle muß nicht zu breit, aber fuͤr das kran· 
ke Individuum lang genug ſeyn. Es iſt ein faſt 
| | ‚ale 


) Aber auch hier gefchieht fehr vieles gan genen unfre Erwartung)" 
Sch babe ſo viele Beinbrüche unter den allerungünftigften Um 
fanden vortrefflich heilen gefehen. Noch vor wenig Mondes 
ten babe ich einen 66jaͤhrigen Mann an-einem Bruche des 
Schenkelbeinhalſes zu behandeln gehabt, der fich in der allers 
traurigſten Lage, Die nur denkbar if, befand. Im einem Aufe 
ſerſt unbequemen Bette, welches kaum mit Stroh gefüllt wer⸗ 
den konnte, legte ich ihm den Brünninghaufifchen Verband 
an. Mehrere Tage während der Heilung hatte er uft nichts 
zu effen, als Brod und Waſſer, und fchon mit Ende der 
fünften Woche wurde er gegen meinen Willen 2 Ctunden 
weit transportirt, und doch zeigte er fich mir vor wenig Was 

chen vollkommen geheilt; der gebrochene Fuß war nur um eis 
nige Linien kuͤrzer. | se a 
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allgemeiner Fehler dev gewoͤhnlichen Bettſtellen, bes 
fonderg bei ärmern Perfonen, daß fie theils zu breit 

(gewoͤhnlich für 2 Perſonen beffimmt) find, nicht 
felten auch zu hohe DBertpfoften haben, wodurch 
ſowohl der Wundarzt alg auch die Gehülfen bei 
Anlegung des Verbandes fehr gehindert werden, 
theils um vieles zu Kurz find, mas ein großrr Sechs 
ler iſt, woraus vielerlei Nachtheile entfpringen, 
mern der Kranke ven leidenden Fuß anſtemmt. 

_ Man läßt in einem folchen. a" das Fußbret lieber 
ganz wegnehmen. 


2) Die Bettfielle fol mit a Strohſack ausgefuͤlle 
und darauf eine gut mit Haaren ausgefuͤllte Mas 
trage gelegt werden. — Haft durchgehends fehlt 
es in der Privatpraxis an Matratzen und in den 
melſten Faͤllen muß der Wundarzt ſich mit Feder⸗ 
betten begnuͤgen. In Ermangelung einer Matratze 
von Pferdehaaren iſt ein gut gefuͤllter Strohſack 
weit beſſer als Federbetten, weil er eine ebene und 
feſtere Lage gewaͤhrt als dieſe. Iſt man genös 
thigt, Federbetten doch zur Unterlage zu nehmen, ſo 
muͤſſen ſie nicht mit zu viel Federn ausgefuͤllt 
ſeyn ). 

3) Das Lager muß ganz horlzontal und eben bereitet 
werden; unter den Kopf legt man rin Kiffen. Am ı 
beften wird der Kranfe mit einer leichten Decke von 
F —— oder Wolle zugedeckt. 
4) Das 

In einigen gälten, wo es an Matratzen fehlte, bediente ich 


mich ſtatt des Bettes eines gut gepolſterten Sophas ſchade 
daß fie fuͤr ſehr lauge Perſonen zu. — ſind. 


⸗ 
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4) Das Bert muß ganz frei ſtehen, daß ber Wund⸗ 
arzt und die Gehuͤlfen von allen Seiten zu dem 
‚Kranken Eommen fönnen, 


5) Muß das Bett fo eingerichtet feyn, daß die Ges 
fäße zum Aufnehmen des Unraths, des Harns ıc, 
leicht applicirt werden fünnen, ohne ben Kranken 
zu fehr zu bewegen. Gemödhnlid) bedient man ſich 
zu diefem Geſchaͤft ber fogenannten Leibſchuͤſſeln, 
welche aus Zinn gefertigt find. Diele Gefäße ha— 
ben fait alle den Fehler, daß fie zu hohe Ränder 
haben, weswegen der Kranfe weit mehr bei der 
Applikation in die Höhe gehoben werden muß, als 
mern die Ränder ganz flach und die Peripherie 
nicht zu groß if. Die Applikation wird fehr ers 
leichtert, wenn der Kranke fi an einenan der Des 
die des Zimmers unmittelbar Über dem Bette befes 
ſtigten Seile etwas felbft mir in die Höhe heben 
fann. Einige empfehlen zur Ausleerung des Stuhls 
gangs in der Matrageund in dem Boden des Bettes 

‘ein hinreichend großes und meites Loch, melches ſich 
gleich unter dem After befinde, machen zu laſſen, 
welches man nad Willkuͤhr verſchließen koͤnne *). 


4. 359. | 
Neuerer Zeit hat man, da man fih von der Wich⸗ 
tigfeit eines gut eingerichteten Bettes überzeugte, kuͤnſt⸗ 
fiche, eigends für Beinbruchkranke beftimmte, Betten und 
| Kianfenfläple —— wapin die eiſerne Bettſtelle, 
| welche 


* G. Calliſen Syſtem der Wundarzneikunſt. Th. J. 9. 1282. 
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melde Baugbeim und White *) befchrieben haben, 
die DBertmaihine von Knoll, das Pette von 
Braun **), das Deite von Böttcher ***), ingleihen 
die Kranfenftühle von Unger und neuerlichft von Thas 
den ****) gehören. Bei einigen dieſer Maſchinen iſt 
der Mechanismus fehr finnreih. Nach meinem Beduͤn⸗ 
fen haben alle diefe Fünftlien Betten und Stühle nicht 
den geringften Nugen. Einmal verlieren fie an Gemeins 
nügigfeit, meil fie faft alle zu Foftbar find, als daß ſich 
ein Wundarzt fie gut anſchaffen koͤnnte. Zweitens, ges 
fest auch, daß einzelne Wundärzte wirklich fi eing dies 
fer fünftlichen Betten anfıhafften, was if durch den Beſitz 
eines einzigen Fünftlichen Bettes gewonnen, menn der 
Wundarzt zugleich zwei, drei oder mehrere Beinbruchs 
kranke zu beforgen hat? und da ein ſolches Bette dem 
Wundarzt viel Koſtenaufwand verurfacht, fo fünnen nur 
die Wohlhabenden, welche die Mühe des Wundarztes 
beſſer belohnen und ihn für den gehabten Koftenaufwand 
einigermaßen entfhädigen, auf den Gebrauch einer ſol⸗ 
Ken Mafchine Auſpruch machen, und boch verlaffen die 

meiſten Kranfen ihr gewohntes Bette nicht gern. Wie 
groß wird alſo der Nutzen aller dieſer Maſchinen ſeyn? 


| Bon 
4 


"White von der Behandlung der Schwansern und Kindbets 
terinnen, aus dem Engl. überfeßt. Leipzig 1775. 


”) ©. Bibliothek der neueften medig. chirur. Litteratur , aten 
Band. ıfes St. © 167. 


) Abhandl. von den Krankheiten der Knochen ze. eter Th. 


ar, &, novae ſellae aegrotantium adjuncta capfa pro p& 
de fracto pendula delcriptio. c. tabul. aen. Erlang. 1798: 
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Bon dem Verband fir den Bruch, des —* 
kelbeinhalſes. 


$. 360. 


. „Unter allen Bruͤchen des menſchlichen Koͤrpers if 
feiner, deffen Heilung wegen der Rage und X: tung des 
Schenkelbemhalſes, wegen der ſtarken und vielen Muss 
keln, welche den leidenden Theil umgeben, und wegen 
der Nähe des Gelenks sc. mit fo vielen Sqwierigkeiten 
verbunden ift,lals der Bruch des Schenkelbeinhalſes. Dar 
her die mancherlei Altern und neuern Methoden von Pare', 
Fabrizius von Hilden, Petit, Heiler, Fo u⸗ 
bert, Eomisıc, diefen Bruch zu heilen, wodurch aber 
felten oder gar nicht eine volfommene Heilung bemirft 
wurde, fondern faſt immer wurde der Fuß um mehrere Zoff 
verkürzt, umd die Kranken konnten felten ohne Kruͤcke 
geben: Ja felbft neuerdings zweifeln feanzöfifche Wunds 
aͤrzte, ohnerachtet Default eine neue Behandlungsart 
unter ihnen bekannt machte, gaͤnzlich an der Heilung des 
Schenkelhalsbruchs bei alten Perfonen; fie überlaffen 
“fie ihrem Schickſal, ohne nur mit irgend einem Ver⸗ 
band einen Verſuch zu ihrer MWiederherfiellung zu mas 
hen ). Wlein dergleichen Wundaͤrzte verfündigen ſich 
offen⸗ 


»2) Nach Wardenburg find Velletan, erſter Wundarzt 
am grand hofpice ‚d’humanite zu Maris, und felbft einige 
Schuͤler Default’ diefer Meinung. S. Defaults chirurgiz 
ſchen Nachlaß 1:8. p. za8. Daß aber der Schenfelbeinhalsbruch 
auch bei fehr alien Keuten beilbar ift, zeigen außer mehrern 
die Beobachtungen von Bruͤnninghauſen, und auch dag von. mir 
oben ©. 424. ın der Note angeführte Beifpiel, Und geſetzt, 
daß in einem Falle, beieinem ganz alten Subject diefer Bruch 
nicht ai würde, folgte hieraus, daß er bei allen alten 
Ders 
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offenbar an der Menichbeit, ein m alnbah fie solche Per⸗ 
ſonen hoͤchſt unglüchich, und für die menſchli be Gele 
{haft ganz undrauchhar machen, zmeiteng, Daß fie 
durch ihr Beifpiel uno Aufeben folgen widerfinnigen Meis 
nungen von der Unmdglichfeit, diefen Bruch zu heilen, bei 
jungen Wundärzten Eingang und Ausbreitung verſchoffen. 
Die Kunft bat neuerer Zeit aud) in Behandlung dieſes 
Brugs große Fortſchritte gemacht. Diefer Drug, wenn 


x 


us 
“ 


} er 


5 


Derfonen und unter allen Umſtaͤnden unbeilbar ſey? — gewiß 
nicht. Freilich mag es wohl in franzöfifcgen Hoſpitaͤlern haͤu⸗ 
fig der Fall ſeyn, daß bei alten Perſonen dieſer Bruch nicht 
heilt, weil man nichts thut, die oft fo fchr geminderte Eners 


gie der Lebensthaͤtivkeit zu unterftitzen EinUmfand, worauf 


man überhaupt auch feibft bei Beinbruchkranken in. Deutfchland 
zu wenig Nücdficht nimmt, und der gleichwohl von arofer 


Wichtigkeit iſt. Bedenkt man, was für reizmindernde Einflüffe 


auf Beinbruchkranke wirken, unter welchen ich nur Den Schreck 


—4 


im. Augenblicke der Verletzung, ‚bie Furcht vor der Behands 
lung und den Folgen, den nun plöglich eintretenden und uns 


gewohnten Mangel an Bewegung, ‚bei, komplizirten Brüchen 
den Echmerz, die oft nicht unbedeutende Blniung und dars 
auf folgende Eiterung ꝛe. nenne, jo füllte man fich doch eins 
ma! überzeugen, wie verderblich die Einfchränfung der ges 
‚wohnten Diät, die Berbietung des Biers, Weines, die Anwens 
düng von Kühlpulvern und bei Fomplizirten Beinbrüchen 
wohl gar die Anwendung einer Aderlaß aus Furcht vor dem 
Wundfieber, mit einem Worte die fogenanute antiphlogiſti— 
ſche Methode, feyn muͤße, wodurch die ohnedem ſchon gemins 
derte Lebenéthaͤtigkelt noch mehr gemindert werden muß. 
Man berufe ſich ja nicht auf den bieher gluͤcklichen Erfolg 
diefer Curmethode. Bei gefunden robufen Gubjeeten wird 
der Schaden diefer verkehren Behandlung weniger wahr: 


nehmbar; aber bei fchmächlichen oder alten Individuen und 


befonders bei komplizirten Beinbrächen ift der Nachtheil jes 


ner Eurmethoden einleuchtend genug. Mancher Kranke würs 


de geſchwinder und gluͤcklicher hergeſtellt worden 
ſeyn, wenn man einen zweckmaͤßigen Curplan befolgt haͤtte. 


— 


430 Dritter Abſchnitt. 


er gehörig erkannt und behandelt wird, wird gegenwaͤr⸗ 
tig eben fo gut ohne Deformirät und ohne Hinfen geheilt, 
als jeder andere Bruch. Bei dem DVerbande diefeß 
Bruchs muß der Wundarze folgende Indikationen zu eis 
füllen fuchen, 1 das Becken muß firirt, 2) die um 
tere Extremitaͤt der leidenden Seite muß in gehöriger ‚Eye 
tenfion, um die Verkürzung bes Fußes zu verhüten, und 
3) der Schenfel in der nöthigen Abdduktion erhalten 
werden, um das Ausmärtsfallen deſſelben zu verhuͤten. 
Zur Erfüllung dieſer Abſichten hat in Frankreich Der 
ſault und in Deutſchland Bruͤnninghauſen eine 
neue Verbandmethode angewendet. 


m Deſault's Ausdehnungs + Verband *). 


9. 361. | 
Default wendete diefen Verband fomohl bei Brüchen 
des Schenfeld als auch bei Brücken des Schenkelhalſes 
an. Da er in beiden Fällen im Ganzen der nemliche iſt, 
fo will ich, um ihn nicht zweimal an verfchiedenen Dis 
ten befchreiben zu dürfen, erft ihn fo angeben, mie ee 
bei Schenfelbrühen angewendet wird, und dann merde 
ich die Abanderungen binzufügen , mit welchen man ihn 
bei Brüchen des Schenfelhalfet anwendete. 
Zu diefem Verband find folgende Stücke erforders 
ih: 
1) drei einen und einen halben Zoll breite Schienen: 
von Holz, wovon die äußere (Tab. XX, Fig. 198 
AA) fehr ftarf und fo lang feyn muß, daß fie ſich 
von 


1) 


») ©. chirurgiſcher Nachlaß, ıfter B. ater Th. G.1cgu. 140 


‘ 
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von dem Rande der Hüftbeine bis vier Zoll über 
die Fußwurzel erfiredt, An ihrem untern Theile 
ift ein Ausſchnitt und etwas darüber ein Loch befind⸗ 
lich. Die innere erſtreckt fih von der Schenfeideus 
gung bis herab zur Fußſohle. Die dritt · und obere 


CC reicht von der Biegung der Weichen big Pr 


obern Theil des Knies herab, 
2) Ein Strohladentuh, mit deſſen Enden die Äußere 


und innere Schiene ummickelt wird, es muß alſo 


ſo lang als dieſe ſeyn. 


8) Ein Gürtel und ein Schenkelriemen, womit die 


äußere Schiene an dag Becken befeſtiget wird. 


4) drei Ausfüllefißen, melche aus Haͤckerliug und ges 
brauchter Leinwand gefertigt Werden, Zwei davon 
fommen an die aͤußere und innere Seite, dag dritte 
dd auf die vordere Seite zu liegen. 


5) Eine Binde, melde aus einer nach der Länge des 

Gliedes beſtimmten Anzahl einzelner Leinwandftreis 
fen EE beſteht, welche 3 Zoll breit und ſo lang 
ſind, daß ſie ein und ein halbmahl um den Schens 
fel herumreichen; bei der Anlegung muß ein Streif 
den andern um ein Drittel bedecken. 


6) Eine laͤngliche und zwei Zirkelkompreſſen, welche 
das Glled unmittelbar umgeben ſollen. | 


7) Zwei ſtarke jur Extenſion und Contraextenſion bes 
fimmte Bänder G und L, zum wenigfien eine und 
eine halbe Elle lang. 


8) Eine dicke laͤngliche Kompreſſe zur Unterlage des 


zur Contraextenſion beſtimmten Bandes g, und eis 
| ne 


* 
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ne e bidlaͤngliche Anzahl von Baͤndern nr Sefefl 
gung der Schienen, 


% 362. 


Be der Anlegung —— alle dieſe Verbandſtuͤcke 
auf dem Bett, mworaufder Kranfe zu liegen fommt, in | 
Ordnung gelegt. Ein Gehuͤlfe macht die Ertenfion, Ins 
dem er die Finger beider Hände auf den Ruͤcken des Zus 
Beö, bie Daumen aber auf die Zusfohlen legt und eine 
Bebelartige Bewegung von nuten nach-oben macht, Zwei 
andere Gehuͤlſen machen die Contraextenſion, indem fie 
den Rumpf unter den Uchfeln oder an den Hüften faſſen. 
Der Wundarzt ſtellt fih auf die äußere Seite des gebros 
chenen Schenfeld, ein Gehuͤlfe befindet ſich zur Unterftüs 
gung der Handgeiffe auf der andern Seite. Zuerft wer⸗ 
den dielänglichen und zirkelfoͤrmigen Kompreffen, mit Gou⸗ | 
lardiſchem Waſſer durchfeuchtet, auf Den zerbrochenen 
Schenkel ganz egal angelegt. Ueber die Kompreſſen legt 
man die Streifen der Binde mäßig feft won unten nad 
oben an. Um den untern Theil des Fußes wickelt man 
eine dicke Kompreffe, melde zur Unterlage des Ausdeh⸗ 
nungsbandes L dient, welches man dergeftalt anlegt, daß 
die Mitte defjelden über die Ferfe zu liegen kommt; die 
beiden Enden aber, nachdem man fie auf dem Mücken 
des Fußes gefreujt bat, ſeitwaͤrts unter die Fußſohle ges 
fuͤhrt werden, two man fie von neuen kreuzt und fie im 
diefer Rage bis ang Ende des Verbandes läßt. Zu beis 
den Eriten des Schenfeld werden zwei Nusfüllungsfiffen 
gelegt, deren Dicke fih nach den Vertiefungen und. 
Ungleichheiten des Schenfeld richten muß. Zwei Gehäls 


fen umwickeln die beiden —— mit den Enden 
des 
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des Strohladentuchs, bis beide genau an die Noms 
pliffagen anſchliefen. Auf den vordern Theil deg 
Schenkels wird das dritte Ausfuͤllkiſſen dAdd geleat, 
und "über daffelbe kommt die Schiene CC. Hierauf 
erden die Schienen an den Schenkel mit 4, an den 
Unterſchenkel mit 3 Bändern befeſtiget, die Séleifen 
derfelben müffen auf die äußere diene zu liegen 
fommen. Die äufere S Schiene wird vermitteift des 
Guͤrtels BB ſeirwaͤrts an das Becken befefliget. Damit 
der Guͤrtel nicht aufwärts ſich verruͤcken kann, wird er 
durch den Schenkelriemen H befeſtiget. Eine dicke Kom⸗ 
preſſe wird unter die Tuberofität des Sitzbeins gelegt, fie 
fol diefen Theil gegen den Druck des Ausdehnungebans 
des‘ G ſchuͤtzen, welches anfangs unter dem Verbande 
durchgezogen, darauf ſchief von innen nach außen und 
von oben nach unten gefuͤhrt wird, ſeinen Stuͤtzpunkt 
von einer Seite auf der Tuberoſttaͤt des S tzb eins, von 
der andern aber auf dem obern Ende der aͤußern Schie⸗ 
ne nimmt und über der-plica inguinalis zufammengebung 
den wird, Jetzt wird dag eine Ende des auf der Zußs 
fohle gefreugten Ausdehnungsbandes L dur die Deffs 
nung des untern Endes der Schiene das andere Ende 
durch den Ausſchnitt gezogen und ſtark zuſammen gebuns 
den, fo, daß das Band durch die Extenſion, wel—⸗ 
he es bewirkt, die Hände des Gehuͤlfen, welcher mit 
der Extenſion nachlaͤßt, erſetzt. Wenn das obere Aug 
dehnungsband G nacjläßt, fo muß man es wieder fer 
fer anziehen. Vermittelſt der Binde KK, deren Mitte 
man auf der Fußſohle anlegt, alsdann über-den Küchen 
des Fußes kreutzt und die Enden am beiden Schienen bes 
feiger, ſucht man das Umdrehen des Fußes zu verhuͤ⸗ 
ee ten. 
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ten. Wenn der ganze Merband in Ordnung gebracht 
worden iſt, ſucht man das Glied durch einen (ash) vor 
dem Druck der Decke zu fügen. 


Der Verband bei dem Bruche des Schenfelbeinhals 
ſes wird ganz auf die eben befhriebene Art angelegt, nut 
mit dem Unterfchiede, daß die Comprefien, welche um 
den gebrochenen Schenkel yelegt merden, die Sireifens 
Binde und die vordere Schiene, alle 3 Stüde find bei 
dieſem Bruche ganz unnuͤtz, weggelaſſen werden. nebri 
gens erfonert diefer Verband bei der Anlegung viel * 
kurateſſe und Uebung, und da er wie alle Verbandatien 
welche durch Bänder gebildet werden, leicht nachgiebty 
fo ift von Seiten des Wundarztes eine ununterdro chene 
Aufmerkſamkeit noͤthig. Mean muß ihn jeden T Tag befon⸗ 
ders die Ausdehnungsbaͤnder G und L genau unterfu— 
den. Sobald man bemerkt, daß fie nachgegeben haben, 
mus man fie auf der Stelle wieder anziehen, weil ſonſt 
die Abſicht, eine ununterbrochene Ausdel hnung zu bewir⸗ 
ken, verfehlt wird. 









Die Extenſionspunkte dieſes Verbandes befinden ſich 
oben an der Tuberoſitaͤt des Sitzbeins ter kranken Geis 
te und unten an dem Fuße, und die Bänder, welche bes 
flimmt find, die Ausdehnung zu bewirken, ruhen anden 
beiden Enden einer feſten an dei Außern Seite des Schen⸗ 
Fels angelegten Schiene, wodurch gleich ſam aus dem Be⸗ 
cken, den Schenkelbeine und dem Zug ein einziges Stück 
gemacht wird, durch das obere Ausdehnungsband G 
wird die. äußere Schiene A verhindert nach oben zu wei⸗ 

en; 
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hen; mirft aber dach eine Gewalt beträchtlich nach oben, 
fo mird das. Band Gr, welches an der Tuberofität deg 
Sitzbeins aufruht angefpannt, und auf die Art da? obe— 
| ve Bruchende mit aufwärts gegogen. Dis untere Aug 
dehnungsband L, wenn es angezogen wird, drückt die 
äußere Schiene A zuerft nad aufwärts, nadıher aber 
giebt eg den Fuß und mit diefen das untere Bruchende 
nad) unten, ſo daß man, alio durch die Yusdehuungss 
bänder, wenn fie immer auf gleihe Art angezogen blei⸗ 
ben, eine fortdaurende Extenſion und Contraextenſton 
unterhalten kann. | 


.$ 364. 


So viel vorzuͤgliches der Deſaultſche Ausdehnungs⸗ 
verband hat, ſo manche Nachtherle bemerkt man auch 
an ihm, melde ſelbſt die Schuler von Default nicht überg 
fehen haben. Am beften hat Wardenburg in der 
Figur 199, die Fehler dieſes Verbandes aus einander 
geſetzt. 


1) Kommen faſt alle darinne überein, daß er fehr 
unbe quem iſt. Die Hauptbeſchwerden kommen 
von dem Druck der beiden Ausdehnungsbaͤnder G 
und L an den Stellen, um welche fie gelegt find, 
Manche Kranken fönnen ihn daher nicht vertragen, 
fie löfen ihn entweder felöft auf, oder bewegen den 
u Wundarzt ihn abzunehmen. Am meiſten druͤckt 
das obere Ausdehnungsband G, wenn die dicke 

N Compreffe, weiche auf die Tuberofität des Gigs 
beins gelegt worden, fid) bericht, oder nicht dich 
Er Ee 2 genug; 
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genug ift, Indeß kann diefem Umſtand leicht abge⸗ 
holfen werden, wenn man die Kompreſſen wieder 
in Ordnung bringt oder ſie dicker macht. 


2) Durch den Verband wird die untere Extremitaͤt 
nicht in einer geraden Linie (Fig. 199. hoc) fon 
dern in einer fchiefen Richtung, welde die Linie 
hppe bezeichnet ausgedehnt, Den meiften Ein» 
flug hat diefe ſchiefe Richtung auf Bruͤche dee Unter 
ſchenkels, beſondere wenn der Brud in der Ge 
gend von g fi) befindet, in welchem Falle leicht 

eine dislocatio angularis entſteht. Weniger Eins 
fluß Hat diefe ſchiefe Richtung auf Brüde des 
Oberſchenkels, Wardenburg behauptet zwar, 
doß indem der Fuß durch die Wirfung des gan— 
zen Verbandes vermöge der Schlinge c nad) außen 
gezogen werde, und der Unterfchenfel bei k fi 
an die Schiene fiemme, dag untere Bruchende, 
welches bei | befindlich fey, nach innen getrieben 
werde, woraus neben einer dislocatio angularis 
noch eine dislocatio fecundum latitudinem ents 
ſtehe. Allein daran kann man wohl mit Net 
zweifeln , die an der innern Seite befindliche Schies 
ne wirkt diefer Verruͤckung offenbar entgegen. Ans 
ders verhält es fi mir dem Bruch des Schenfels 
beinhalies , auf diefen fcheint die Wirfung des Vers 
bandes nad) außen einen vortheilhaften Einfluß zu 
haben. Daß untere Bruchende wird bei der ſchie⸗ 
fen Riktung des Schenfelbeinhalfe®, tie die Linie 

. mf zeigt, durch die Wirfung des Verbandes nad) 

5 * | “ h außen 


Bon den Verbänden der Eytremitäten. 437 


außen ans obere. Fragment angedrückt und deflo 
inniger mit ihm vereinigt. 


9% 365 


Wardenburg bat, um die fehlerhafte Wirkung 
Des Defaultichen Vgrbandes nach außen zu verhüten, 
folgende Abänderung vorgefchlagen; fie betrifft bloß vie 
Ausdehnung nach unten: Man legt über den Knoͤcheln ein 
feſtes und hinlaͤnglich breites Zwirnband mit einigen Zir⸗ 
feltouren an, und befeſtiget e8. S. Fig. 200. aa. An jeder 
Seite des Fußes über und unter dem Knoͤchel zieht man 
zwei ähnliche ſtarke, aber fchmälere Bänder c b durd) 
das erfte Band. An die beiden langen Seitenfhienen, 
welche beide von gleicher Länge feyn und beide etwas 
über den Zuß hinaus gehen müffen, wird ein Duerftück 
ba Fıg. 201, welches tie ein Roſt durchbrochen ift, bes 
feitiger, Durch zwei von den daran befindlichen Stäs. 
ben zieht man die Euden der an jeder Seite des Fußes 
befindlidyen Bänder, fo daß zwiſchen den zwei Bändern 
jeder Seite ein Stab befindfich ift, über welchen man fie 
zufammenfnüpfen Fann. 
Auf diefe Art wird allerdings die Ausdehnung in 
gerader Linie bewirkt; nur iſt zu befürchten, daß das 
Über den Knoͤchein angelegte Band aa, welches, damit 
es über die Knoͤchel nicht abgleitet, feſt liegen muß, 
Druck, Geſchwulſt und Schmerz verurſacht, welches 
die Fortſetzung der Ausdehnung verhindert. Statt des 
Bandes wuͤrde man zur Erleichterung des Kranken einen 
elwas breiten Riemen, welcher an der innern Seite mit 
weichen 


a: er Dritter Abſchnitt. 


weichen Leder und ee ausgefuͤttert ift, um IM n Sub 
Über den Knoͤcheln befeftigen koͤnnen. 


2) Der Verband von Brünninghaufen *). 
. 9. 366 | 
Diefer Verband ift ganz a er befteht im we⸗ 
fentlichen darinne, daß man den Franfen Scenfel an 
dem gefunden befefliget. Des Kranke wird auf eine Mar 
trage oder auf ein frfied Unterbette gerade ausgeſtreckt 
gelegt. Diefe Lage iſt deswegen nothwendig, damit die: 
Gefäßmusfeln den großen Trochonter gegen die Gelenk⸗ 
Pfanne ziehen und dadurd) die gebrochenen Theile zuſam⸗ 
menhalten; bei der gebogenen Lage verruͤcken eben dieſe 
Musteln den Trochanter. Si der Scenkel nicht ver⸗ 
kuͤrzt, fo legt man ſogleich den Verband an, wenn man 
den auswaͤrts gekehrten Schenkel wieder nach einwoaͤrts 
gebracht hat, was in dieſem Fall die ganze Reduktion 
ausmacht. Iſt aber der Schenkel verkuͤrzt, und ſind alſo 
die Bruchfragmente verſchoben, fo macht man die Aus⸗ 
dehnung und Gegenausdehnung. Man zieht ein breites 
flarfes Band zwiſchen den Beinen durch über die gefuns 
de Seite und läßt es oben von einem Gehuͤlfen halten. 
Ein anderer umfaßt dag Knie. Der Mundart legt, 
wenn der Bruch auf der rechten Seite ift, feine linke 
Hand unter dem Schenkel au feine innere Seite, die 
rechte aber über dem Knie an die Außere Seite an, und 
mat 





*) Bruͤnninghauſens Abhandlung über den Bruch des Schenkel⸗ 
beinhalſes und eine.neue Methode, denjeiben ohne Hinken zu 
heilen. Wuͤrzburg 1789. 
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nun laͤßt man die Behülfen anziehen, während der Ex⸗ 
tenfion zieht man mit dehlinfen Hand den Schenkel vom 
Körper ab, mit der rechten Hand drückt man den une 
tern Theil des Schenkels einwaͤrts, um das untere 
Bruchfragment von den weichen Theilen zu entfernen, 
damit dieſe nicht gedruckt und gerieben werden. Wenn 
das Glied feine gebörige Fänge erhalten hat, fo drückt 
man mit det linfen Hand auf den großen Trochanter, 
mit der rechten aber den kranken Schenfel an den gefuns 
den. Man bindet beide Schenkel mittelft eineg über dem 
‚Knie angelegten. Bandes zuſammen. Da aber dieſes 
Band nicht Sicherheit genug gewaͤhrt, ſo befeſtigt man 
den kranken Schenkel an den geſunden vermittelſt einer 
Schiene von Sohlenleder oder beſſer von Holz *). Dieſe 
Schiene (Tab. XX. Fig, 196.) muß ganz nach der aͤußern 
Flaͤche des Schenkels ausgehoͤhlt feyn. Oben hat ſie ei⸗ 
ne kleine Vertiefung zur Aufnahme des großen Trochan⸗ 
ters, unten aber eine größere für die äußere Flaͤche des 
Knie. Die Schiene wird an den: Stellen, wo fie nicht | 
genau an den Gchenfel anſchließt, mit -Rompreffen aus⸗ | 
gefüttert. An der Außern Fläche find nach oben und uns 
gen zwei ſtark gefütterte Riemen mit Schnallen befind« 
lich. Vermittelſt des obern Riemen , welcher der länges 
re iſt, wird fie an das Becken befeftiget, und der untere 
wird um beide Schenfel über den Knien zufammenges 
ſchnallt. Zmifchen die Knie und Knöchel legt man, um 
den Drud und bien zu apa ı dicke weiche Kom⸗ 


Mt au peeffen . 


Neuerdings bedient fich Bruͤnningshaußen einer ledernen Schie⸗ 


| a mit Lack überiogen iR. S. chirurgiſcher Apparat ıg- 
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preffen ober lederne mit Roßhaaren ausgefüllte Ninge, 
Um den leivenden Schenkel drflo beſſer in. Ausdehnung 
zu erhalten, legt man eine Schlinge von einem aus halb 
Geide und Baumwolle gewirkten Bande um den Fuß der 
leidenden Seite uͤber den Knoͤcheln, beide Enden bindet 
Man um den gefunden Fuß mit einer Schleife jufammen, 
worinne derfelbe wie in einem Steigbügel ruht. Wenn 
ber gefunde Fuß ausgeſtreckt wird, do fol der kranke 
mie augyeftreckt werden, (Tab; XX. F 18-197.) Na 
dem Berbande muß der Kranke ausgeſtreckt auf dem Ruͤ⸗ 
den und mit der Bruſt und dem Kopfe nicht zu hoch lies 
gen. Unter die Ferien lege man dicke weiche Kompreffen, 
um den Ferſen Schmerz zu verhaͤten. Wenn der Kranfe 
feine Nothdurft verrichten will, fo legt man ihn auf die 
gefunde Seite, welches ohne Schmer; und ohne alle Ga 
fahr gefchehen fann, Sind im Anfünge wegen Geſchwulſt 
und Contufionen Zomentationen nöthig, fo werden die 
Schenkel bloß über dem Kırie zufammengebunden und die 
Schiene fo lange weggelaſſen, ale die Homentationen ans 
gewendet werden. Iſt der Patient unruhig und nice 
folgfam , ſo legt. man am unteren Ende der Schiene no 

einen Riemen an, weichen man unfer den Knien zufams 
menſchnallt, dadurch wird der Kranke gehindert, dieſe zu 
beugen. 


9. 367. F 

Dieſer Verband zeichnet ſich ſehr durch ſeine Ein⸗ 
fachheit aus, er hat im dieſer Hinfichr offenbare Vorzüge 
dor dern zufammengefegten und ſchwer anzulegenden Des 
faultiihen Verbande. Die Beobachtungen ſowohl von 
Brünntaghaufen ſelbſt als auch von “andern, (ih) ſelbſt 

| habe 
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Babe ihn in mehrern Faͤllen mit gluͤcklichen Erfolg ange⸗ 
menden) jeigen, daß die Kranken mit Schenkelhalsbrüs 
hen ohne Verkürzung und andere Deformität geheilt 
werden, Diefer glückliden Erfahrungen über dlefen 
Verband ohngeachtet ſcheint er doch noch einiger Verbeſ⸗ 
ferungen fähig zu feyn, Die franzoͤſiſchen Wundärzte 
werfen ihm vor, daß er nicht Ausdehnung genug bewirke, 
teil fie in die Ausdehnung bei diefem Bruce alles fes 
gen, Ganz ungegruͤndet iſt diefer Vorwurf nicht, Denn 
der Steigbügel iſt keineswegs als Hinreichendes Mittel 
anzuſehen die Ausdehnung zu, bemirfen, da die Aus⸗ 
dehnung mittelſt des Steigbuͤgels ganz der Willkuͤhr des 
Kranken uͤberlaſſen iſt. Wardenburg ſchlaͤgt daher nicht 
ohne Grund | 


1) eine größere Befefligung der Fuͤße mittelft eines 
Tuchs vor, welches wie ein Halstuch, aber breit 
zuſammengeſchlagen mit dee Mitte unter die Fer— 
fen’ gelegt wird, fo, daß der eine Kand unter 
vem Fuß, der andere oben über der Zerfe liegt. 
Die beiden Enden diefed Tuchs werden nad) der 
Beugung des Fußes geführt, dafelbft gekreutzt, 
nach hinten geführt, dafelbft wieder gefreugt und 
jugebunden. (Tab. XX, Fig. 202.) Iſt eg noch 
länger, fo fann man die legte Tone toleder zuruͤck 
machen, die Enden auf dem Fuße wieder freuen, 


fie nach unten laufen laffen und daſelbſt zubins 
; den, 


Da auf diefe Art die Füße gut an einander bes 
feſtiget ſind, ſo wird dadurch der Schenkel der 
leidenden Seite ſteter in Ausdehnung erhalten und 

die 
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die Verfürgung ficherer als durch den Steigbügel 
verhütet, Nur müffen zwiſchen die Knoͤchel dicke 
Konpreffen oder Deſaultſche Augfüllefifien gelegt 
werden, meil fonft der Kranke den Druc der finds 
del auf einander nicht vertragen fann. 


9 Damit der Kraͤnke nicht Freiheit behalte, den Uns 

en terſchenkel nach Willkuͤhr zu bewegen, ſo iſt der 
Riemen unter dem Knie, welchen Bruͤnninghauſen 
pur bei unruhigen und unfolgſamen Kranken em⸗ 
pfiehlt, faſt immer unentbehrlich. Unter die Knie⸗ 
kehlen legt man hinlaͤnglich lange Schienen, welche 
theils den Druck der Riemen hindern, theils jede 
Bewegung des Knie's ganz unmoͤglich machen. * 


9. 368. 


Das Weſentliche des Brunninghaufiſchen Verban⸗ 
bei, ‚die geftreckte horizontale Kage, das Befeſtigen des 
franfen Schenkels an den gefunden behauptet‘ van 
Gefher*) fihon in den Jahren 1775 und 77: alfo 
weit früher als Brünninghanfen feine Methode befannt 
gemacht habe, angewendet zu haben, er mwill daher ſich 
die Ehre dieſes Verbandes zueignen. Die Methode, 
welcher er ſich bedient habe. beſtehe in folgenden: Man 
fegt den Rranfen in einer vollfommen horizontalen Lage 
auf eine Matratze, die Fuͤße fo viel als möglich augs 
geſtreckt und an einander gelegt. , Ein Gepülfe, der dem 

| Kran 


I 
*) S. Bemerkungen über die Entftellunsen dei Ruͤckgraths 
und über die Behand! ng der Berrenfungen und Brüche des. 
 Schenkelbeine von David van Heſcher. Aus dem Hollaͤndie 
ſchen udefent von Werezer. Goͤtt. 194: 8.119 H 
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Kranfen zur Seite fteht, umfaßt mit beiden Händen die 
Eritentbeile des Beckens, ohne aber einen Verſuch zur 
Ausdehnuag zu machen, Der Wundarzt felöft ſtellt ſich 
zu den Fuͤßen und umfaßt mit einer Hand die Hacke, mit 
der andern den Rücken des Fußes, zieht ihn fanft und 
langfam an, und nad) einem halben Einwaͤrtsdrehen dies 
fes Theils läßt er ohne eine andere Beihuͤlfe die gebros 
chenen Kuochentheile ihre natürliche Lage wieder einneh⸗ 
men. Unmittelbar nad) der Wiedereinrihtung und 
während dab man die Füße noch zufammenhält, muß 
man ein doppelt gewickeltes Tuch um die Hüften, ein 
anderes freisförmiges oberhalb der Gelenffdpfe und eben 
ein ſolches oberhalb der unten Knoͤchel, nachdem zwi⸗ 
ſchen ihnen zwei viereckige Longuetten ſo gelegt worden, 
daß fie die liegende Zahl oo vorſtellen, fo ſtark befeſtigen, 
daß das geſunde Bein gleichſam zu einer unverruͤckbaren 
Stuͤtze dem gebrochenen dient und dem Kranken ganz die 
Möglichkeit benommen wird, das eine oder das andere 
* eine nachtheilige Weiſe zu bewegen. 


Verband Ah den Bruch des großen sung 
ters. 


66. 369. | 

- Wenn das gefrehnte Fragment wieder in feine ges 
hoͤrige Rage gebracht worden ift, welches dadurch erleichs 
‚tert wird, daß man die Schenkel ein wenig nach augen 
bewegt, fo ſucht man es in feiner Rage vermitteht einte 
ger zur Seite angelegten Kompreffen, melche man dur) 
eine ſchief über die gefünde Hüfte nach der Gegend des 
Bruchs Hinlaufende Binde, welche eine, wahre Spica 


bildet, befefliget zu erhalten. 
Dir 
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‚Verband für den Bruch des Oberfchenfels. 


— 370. 
Das Schenfelbein iR zwar an allen Punkten der 
Mo glichteit zu zerbrechen, ausgeſetzt, doch lehrt die Eve 
fahrung, das Brüche fi am haͤufigſten an dem mittlern 
Tpeil oder an dem Körper deſſelben ereignen, weil die 
meiften Verlegungen, die diefen Knochen treffen, haupt« 
fählich auf diefen Theil wirken, Bei den: Brücden des 
Schenkelbeins fommt eg vorzüglich darauf an, ob fie 
transverfell oder (bier find. Die erflern Bruͤche, | 
wenn fie gehörig eingerichtet und zweckmaͤhtg verbunden | 
werden, verrücken ſich nicht leicht wieder; bei den letz⸗ 
gern ſchieben ſich die Bruchfragmente bermoge der Wirs 
fung der Muskeln ſehr leicht übereinander und ziehen eis 
ne Verkürzung des Fußes nach ſich, wenn der Musfels 
wirkung während der Heilung nicht ein hinlänglicher Wie 
derfiand entgegengefegt wırd. Auf diefen Unterſchied 
iſt bei dem Verbande beſonders zu ſehen. Das Weſent⸗—⸗ 
lichſte deſſelden beſteht in folgenden, doc muß der Wunde 
ar;t nad) Erforderniß der lofalen und individuellen Ums 
flände die noͤthigen Modificationen zu treffen wiſſen: 
Nachdem der Kranfe auf dag, nad oben angegebenen Res 
geln zubereitet £ager, in einer ganz horizontalen Lage, 
ausgenommen. daß die Bruft und der Kopf etwas erha⸗ 
ben liegt, gebracht ‚und duch die Extenſion und Cons’ 
traertenfion, wenn Dislofation Statt finder, die Eins 
richtung bemirft worden iſt, fo wird zuerſt um den ges 
brohenen Schenfel eine einfache gefpaltene und mit ei⸗ 
nem Spiritus durchfeuchtete Kompreffe ganz eben gelegt, 
Gewppniih defeſtigl man nun dieſe Kompreſſe mit einer 
zufele 
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Ziekelbinde, welche man mit Hobeltouren anlegt, Da 
aber bei Unlegung dieſer Binde erforderlich if, daß der 
Schenkel hoch genug gehalten werden muß, um den Kopf 
der Binde unter ihm durchzuführen, und da die Gehuͤl— 
fen fhmerlich das Glied beſtandig in einer und derielben 
Richtung halten fönnen, und da endlich nach germdigter 
Anlegung bei dem Niederlaffen des Schenkels die Richtung 
offenbar verändert wird, woraus mancherlei unleugbare 
Nachtheile erfolgen, fo ift die achtzehnföpfige Binde, fo wie 
fie $ 1 19. befchrieben worden ift, ganz ungezweifelt 
vorzüglicher *), Sie wird auf der Matrage oder dem 
Bette egal ausgebreitet und unter den gebrochenen Schens 
kel geſchoben, ihre Köpfe werden ganz eben von unten 
nad) oben angelegt. Bei ihrer Aulegung behält der 
Schenkel vie unveraͤnderte Richtung, in welcher er augs 
gedehnt wird, es iſt alfo nicht zu fürchten, daß bei der 
Anlegung des Verbandes von neuem eine Verruͤckung 
entſtehe. Hierauf werden die Ungleichheiten und Vertie⸗ 
fungen des Schenkels, hauptſaͤ hlich in der Gegend des 
Kniegelenks mit graduirten Kompreſſen, oder noch beſſer 
mit den von Deſault empfohlenen kleinern Haͤckerlings⸗ 

kiſſen 


) Nur bei Kindern, deren Schenkel und ganzer Köryer leich⸗ 
% h ERRMber Nachtheil bewegt werden kann, finder eine Ausnah— 
me Statt. Bei diefen kann man überhaupt, da die Wirfung 
Pu Muskeln nur ſchwach ift, und alfo auch nur ein aeringes 
ser Widerſtand erfordert wird, ſowohl bei transverfal als 
auch bei fehiefen Bruͤchen mit dem gewöhnlichen Verbande 
ausreichen. Man umgiebt den Schenkel von dem Kme an 
bis zu dem Becken mit einer Zirfelbinde in Hobeltouren, als⸗ 
—— legt man vier Schienen, zwei vorn und hinten und 
wwei an der innern und aͤußern Seite an und befeſtiget dieſe 
mit dem Reft der Binde. 
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Eiffen ausgefüllt. Man muß ſich aber hüten, nicht zu 
viel Unterlagen zu mächen, meil fonft dadurch die Wire 
fung der Schienen auf das gebrochene Glied gehindert 
wird, Die Norm für die Ausfuͤllung iſt, fo viel als es 
Die egale Anlage der Schienen erfodert. est werden 
die Schienen angelegt. Da oben bereitd gezeigt morden 
ift, daß in den meiften Fällen die ausgeſtreckte far 
ge den Vorzug vor der gebogenen hatz fo iſt es am 
zweckmaͤhigſten, wenn zu beiden Seiten zwei lange Schie⸗ 
nen von der Form der Deſaultiſchen, deren $. 23. U. 961. 
gedacht worden iſt, angelegt werden, Durch diefe beis 
den langen Schienen wird der Der s und Unterſchenkel 
ganz unbeweglich gemacht, , und alfo eine Verruͤckung der 

Bruchenden nach der Breite nicht leicht möglich. Außer 
dieſen beiden Schienen müfen zwei fürzere, eine an 
die hintere Selte des Schenfeld , um diefem eine feftere 
Rage zu geben, als e8 durch Die Matrage oder das Bett 
gefchehen kann, fie muß etwad- gemdlbt fegn und darf 
nur big zur Kniebeugung veichen *), die andere an 
die vordere Seite, melche ebenfalls nur bis an dag 
Knie herabgeht, angelegt werden. . Da man aber in der 
Privatpraxis fi der beiden langen Schienen nicht im⸗ 
mer bedienen fann, auch fie nicht in allen Faͤllen an⸗ 
wendbar find, z. B. bei frummen und bei ber geboge⸗ 


nen Lage, h muß 1% der Wundarzt oft mit ſolchen be⸗ 
gnuͤgen, 
"m ardenburg fehlägt an der hintern Seite eine Schiene 
von weißen Eiſenblech, 3 Finger breit, ſtatt der. hölzernen 
vor, weil jene nicht fo dick fey und man fie leichter conver 
machen könne, Er meint, daf man auch die langen Geis 
tenſchienen von Eiſenblech machen koͤnne, Aber dann find fie 
gewiß zu ſchwach und biegſam. ©. lic. 329 
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gnägen, melde von einem Gelenk bir an das andere 
gehen, Die Schienen werden vermittelſt vier oder nach 
der Fänge der Schienen mittelft mehrerer Bänder auf 
die $, 132. beſchriebene Art befefliget. Manche Wunds 
ärzte Iggen nur zwei Schienen, eine innere und eine 
äußere an, dieſe find ganz breit und nach der Form des 
Schenkels gewoͤlbt. Wenn fie genau anfhließen follen, 
fo dürfen fie nur von einem Gelenf des kranken Schen- 
fels bis an das andere reichen. Wardenburg thut bei 
dem Gebrauch der gewöhnlichen Schienen den Vorſchlag, 
den nicht gebrochenen Unterſchenkel ebenfalls mit zwei 
Schienen, welche über die Enden der andern Schienen, 
in fchrägem Lauf zu liegen fommen, zu verbinden. Die, 
fe Schienen an dem nicht gebrochenen Theil Fann man 
nach) meinem Bedünfen entbehren, wenn man die langen 
Strohladen, über deren Anlegung und Nugen bereite 
oben $. 57. das nöthige bemerft morden ift, anwen⸗ 
det; durch fie wird ſowohl der Oberfchenfel als der Uns 
ferfopentel hinlänglich gegen die Seitenbewegungen ge» 
ſchutt. 


Wenn man die geſtreckte Lage wegen einer 
Wunde am hintern Theil des Schenkels oder wegen an⸗ 
derer Umſtaͤnde nicht anwenden kann, ſo giebt man dem 
Kranken die gebo gene Lage nach den Vorſchriften, 
welche oben $. 355. gegeben worden und a der Tab. 
xx.. Fig, 204, angezeigt find. 


$. 371. 


Wenn das Schenkelbein nicht in der Mitte, fons 
dern nahe an dem Kniegelenk zerorochen ift, fo 
find 
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find die langen Schienen von Default unentbehrlich. Der 
Verband wird ganz nach den im vorigen —* beſtimmten 
Regeln angelegt, nur daß die Streifenbinde, da ſie 
‚unmittelbar über den Bruch angelegt wird, wenn ber 
Bruch ſehr nahe am. Kulegelenk oder an den Gelegfföpfen 
felbft befindlich iſt, fich zur Hälfte mit auf dem obern 
Theil des Unterſchenkels erſtrecken muß, ‚Die obere, 
Sipiene läßt man bei diefen Brüchen ganz weg. 


S. 972. 


da bei ſchiefen Bruͤchen des Schenfelbeine fo leicht 
bie Uebereinanderfchiebung der Bruchfragmente erfolgt 
und dadurch der Fuß mehr oder weniger verfürzt wird, 
fo bat man, um diefe Verfürgung zu verhüten, mans 
cherlei DVerbandmethoden und Maſchinen ausgedacht, 
wovon aber die wenigften ihrem Zweck entfprechen: 


ı) Die: ältefte Methode, den Fuß in Ausdehnung zu 
erhalten, beſtand darinne, daß man die zur Ausdeh⸗ 
nung und Gegenausdehnung beſtimmten Schlingen 
waͤhrend der Heilung am obern und untern Theil 
des Beitgeſtells befeſtigte. 


2) das Weſentlichſte dieſer Methode het J auch 
des Zolı ge beibehalten, nur mit einigen Modifica⸗ 
tionen. Man legte um das Becken einen Gürtel 

mit Schenkelriemen, von der Seite des Guͤrtels 
gieng ein Niemen oder Band ab, welches am 
obern Theil der Bettſtelle befeitiget wurde. Ues 
ber dem Knie wurde ein anderer Kiemen angelegt, 
von deffen beiden Seiten zwei andere Niemen oder - 
Hander abyiengen, welche man am untern Theil 

des 
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des Betts feſtmachte. Allein die Unlegung des 
intern Kıemen ‚über dem Knie erfordert eine ſehr 
große Gewalt bei der Unterhaltung der Ausdeh⸗ 
nun von dem Druck des Riemens entſteht bez 
ira the Sl ei Schm ter, der Unterichens 


mir 


st ın yl 


® Wweanngen - pflanzen fia bis, auf den ‚gebrochenen 
Schenkel fort und bewirken leicht eine a 
der Bruchenden. N H 


5) Defani t verfuchte daher eine. andere Act die 
Ausdehnung zu unterhalten. Er befeſtigte an ei⸗ 
nen um die Bruſt gelegten Gürtel die Bänder für 
% bie Contraertenfion, die Enden ’derfelben wurden 
> am den obern Theil der Bettſtelle feſtgebunden. 
Daß Band für die Extenſion befeftigte er am Uns 
> terfchenfel über den Knoͤcheln, hachdem er zuvor 
eine dicke Kompreſſe zur Verhütung des Drucks ums 
gelegt hatte, Die Enden des Bandes werden über 
der Spanne des Fußes gekreutzt, an der Fußſoh⸗ 
ds le: sufanmengebunden und an dem Fußende des 
Beitgeſtells befeſtiget. Bei dieſer Methode hat der 
usdehnungspunkt an dem Unterſchenkel uͤber den 
Knddein große Vorzüge, weil hierdurch ungleich 
weniger Kraft zur Ausdehnung erfodert wird, als 
wenn die Ausdehnung von dem Kniegelenk aus ges 
ſaieht. Das Fehlerhafte aber der Befeſtigung des 
" Rumpfs ſah Deſault felbit baid ein, er bertaufchte 
baher diefe Methode mit feinem bereits 361, be 
ſchriebenen Ansdehnungsverbande, 


— a) Die 
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| » Die Maſchinen von Go och, welche aus 3 Reifen, 


gs 


welche inwendig gepolſtert, und durch wei Stäbe 
von Eiſen zur Seite verbunden find, und melde 


Yirf en verbeffert und Bell abgebildet bat * das 


Gloßoc com von Manne **) find, wenn fie auch 
der Abſicht ihrer Erfindung volfommen entiprächen, 
was man aber eben nicht von ihnen rühmen, fann, 
feiten in der Privatpraris zu gebrauchen, meil 
ihre Gemeiunügigfeit durch den zufammengefeßten 
Mechanismus und den beträchtlichen Koſtenguf⸗ 

wand, den ſie verurſachen J ‚gar ſehr vermindert 
wird. 


4* 


* Am ei um. eine fortwäßeende‘ Auds 


dehnung bei ſchieſen Bruͤchen des Schenkelbeins zu 


unterbalten, iſt nach meinem Beduͤnken der Des 


ſaultiſchen Ausdehnungs verband mit den 9.365 


angegebenen Abänderungen. Zu bedauren ift ee 


daß man in. der. Privatpraris wegen Mangel an 
Maͤtratzen, Morgen: des leichten Nachgeben der 


Ausdehnungsbaͤnder und wegen der Schwierigkeit 
ihn gut anzulegen, fo ſelten Gebrauch machen ’= 


Ungleich einfacher ift die Methode non van 
ſcher, den zerbrochenen Schenfel an den — 
zu befeſtigen, und auf dieſelben Grundſaͤtze gebaut 


Nur weit jicherer , daher avd) augemein auwend⸗ 


barer iſt — — So Verband mit den vom 
War⸗ 


*) S. Bell Tom. W. Tab. III. Fig. 3. 4. Aitfens Bere 


ferung Fig. 6. 


»*) ©, Recueil periodique de la Societe de Sante. # 
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Wardenburg vorgefihlagenen und oben bemerften 

Abanderungen. Da durch diefen Verband der Frans 

fe Shenkel ganz unbeweglich gemacht und hinreiz 

R end an den gefunden befeſtiget iſt, ſo iſt ſa wer⸗ 

lich bei feiner Anwendung eine Verkuͤrzung zu 

fuͤrchten, nur moͤchte e8 zumeilen nörhig wer en, 

an die innere Seite des Schenfels eine etwas für- 

zere Schiene zu legen ,‚ um eine Dplofgtion zur 
Eeite zu verhuten. 


Uebr'gens iſt bei Bruͤchen der untern Extremltaͤ⸗ 
ten nöthig, den Franfen Schenfel mit einigen Bogen 
von Faßreifen zu umgeben, auf melden die Bettdecke 
ruht, wodurch der gebrochene Theil gegen den Druck der 
ven gefhügt wird. 


Verband nach der Amputation des oba— 
ſchenkels. 


S. 378. 

Man hat ſich vielerlei Methoden, den ampufirten 
Schentel zu verbinden, bedient. Die oͤltern Methoden 
mußten von den unſrigen abweichen, da man ehemals 
ein ganz anderes Verfa'ren bei der Ymputation des 
Schentels befolgte, nach welchem die. Amputations— 
Wunde durch Eiterung geheilt werden mußte. Neuerer 
Zeit iſt die Methode, fo viel Haut und Fleiſch bei der 
Anputation der Glieder zu erhalten ‚ als zur Bedecfung 
des durchfägten Knochen noͤthig iſt, faſt allgemein ges 
worden, Nach diefer Methode ſucht man jede Yupus 
tationswunde durch Die erſte Vereinigung ju heilen, 

Sf welches 


* 
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welches auch im ſehr kurzer Zeit *) und, ohne Schtwäs 
chung der Energie der Lebensthätigfeit gelingt. Man 
verfährt daher auch bei dem Werbande ganz einfach.‘ 
Wenn die Schlagadern gehörig unterbunden und die 
Wunde mit einem Schwanm, in lauwarmes Waffer ger 
taucht, von coagulirtem Blut gereinigt worden iſt, ſo 
läßt man einen Gehülfen mit beiden Händen die Mus— 
feln und die Haut herabdruͤcken. Der Wundarzt vereis 
nigt von beiden Seiten die Wundlefzen dergeſtalt, daß 


die Spalte von oben nach unten laͤuft. Man erhaͤlt 


hierdurch den Vortheil, daß, wenn ſich im Boden der 
Wunde Eiter etwa ſammlen ſollte, dieſes frei und ums 
gehindert durch den untern Wundwinfel ausfließen kann. 
Einige vereinigen die Wundlefzen von oben nach unten, | 
fo daß die Spalte in die Quer von einer Seite sur an⸗ 
dern läuft. In dieſem Fall wird der Ausflug des anges 
fammleten Eiterd gehindert, und e8 bilden fich leicht in 
der Tiefe der Wunde Abferffe, melde in der Folge geoͤff⸗ 
net werden muͤſſen. Die Enden der Faͤden, womit 
die Gefaͤße unterbunden worden ſind, werden in den obern 
oder untern Wundwinkel gelegt, und mit einem Streif 
Heftpflafter befefiget. Die Wundlefjen hält man durch 
Heftpflafter, melde in einiger aber nicht zu. großer Ents 
fernung von der Wunde angelegt werden, zufammen, 
Einige prreinigen die Wundlefjen mittelft zwei oder drei 
blutiger Hefte, maß aber nach meinem Bedünfen nicht 


nachzuahmen iſt. de find fie nicht en weil 


die 


» Inter mehrern Gällen, melche ich iu behandeln gehabt habe, 
find zwei Beiipiele, wo die Amputationswunden über der 
Sitte des Oberſchenkels in Zeit von 19 Tagen vollkommen 

geht waren. 
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die Hefepflaſter in Berbindung der übrigen Verbandſtuͤ⸗— 
fe, fo gut die Bereinigung bewirken als die blutigen 
Hefte, Zweitens find fie auch ſchaͤdlich. Das Durchs 
fienen der Nadeln verurſacht bedeutende Schmerzen, wor⸗ 
über die Kranken fehr klagen. Sie geben nicht felten 
durch Druck der Faden, zumal wenn diefe feit angesos 
gen werden, MWeranlaffung zu einer beträchtlichen Ges 
ſchwulſt und Entzündung der Wundränder, welche ohne 
fie nicht leicht erfolge, und nothigen den Wundarzt, um 
dieſen Zufällen Einhalt zu thun, fie nach einigen Tagen 
durchzuſchneiden. — Hierauf lege der Wundarzt eine 
Binde in Hobeltouren von oben nach unfen an, wozu die 
Flanellbinden, wegen ihrer Elafticität ſich am beften ſchicken. 
Iſt — uͤber der Mitte abgenommen worden, ſo 
muß mar zuerſt mit der Binde einige Gaͤnge um das Be⸗ 
cken machen und dann mit Hobelwindungen am Scenkel 
herabſteigen. Bei der Anwendung dieſer Hobelbinde 
hat der Wundarzt die Abſicht, einigermaßen die Hinde 
des Behülfen, welche die Haut und Muskeln herabge— 
£rieben busen, zu erfegen, und dann die Wirfungen der 
Musfein durd den fanften Druck zu mindern, Ueber 
die Wunde legt man einige lange Plümaceaus, und über 
diefe eine Kompreffe, das ganze befefliget man mit der 
von Loder empfohlenen 27koͤpfigen Binde, melde Tab. 
XX. Fig. 203, abgebildet ift. . Da aber diefe Binde 
fehr viel Genauigfeit bei der Anlegung, wegen der Mens 
ge der Köpfe, erfordert und doch leicht Falten giebt, twels 
he Druck verurfachen, auch die nach allen Seiten anges 
zogenen und über der Wunde gefreugten vordern Köpfe 
der Vereinigung mehr hinderlich find, fo ift die Befe⸗ 
figung der äußern Verbandſtuͤcke vermittelt einiger bie 

| 2 jur 
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zur Hälfte gefpaltenen Streifen von Leinewand oder Flas 
neil, welche zu beiden Seiten angelegt, über der Wunde 
9: kreuzt und vermitielſt der Flanellbinde befeſtiget werden 
vorzuͤgl ger. D Zurch dieſe Streifen wird die Wirkung der 
Heftpflaſter unterſtuͤtzt und die Vereinigung der gen 
ſehr befördert. 


Murſinna *) befeſtiget die Pluͤmaceaus und die 
Wundlefzen, indem man die Hobelbinde, wenn man faſt 
bis an die Wunde gefommen ift, umfchlägt, über die 
Wunde fo oft vor und ruͤckwaͤrts führt, bis die ganze 
Wunde mit Gängen, melde einander zur Hälfte beruͤhe 
ven, bedeckt if. Diefe Bänge über. die Wundlefzen 
werden alsdann durch Zirfelgänge von unten nach oben 

befeſtiget. * 


Nach dem Verbande wird der Kranke ins Bett ges 
bracht und dem amputirten Sqenkel viefelde Rage gegeben, 
melde er während der Operazion hatte, das beißt, er 
mug maͤßig erhaben, weder zu hoch noch zu tief liegen, 
Ueber den Stumpf legt man zwei Bogen von d..jen, um 


ihn gegen den Druck der Bettdecke zu ſichern. — 


*) S. neue ART NE Berlin MR 
©. 168. 


IL 
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"IE 
Bon den Verbänden des Kniees. 


) 





Verband nach der Operazion der — 
in der Kniebeugung. 
k 
\ = 6 787 R ! 
Wenn nah Hunters Methode die Schenkelar⸗ 
gerie in der Mitte des Schenfels bloß gelegt und mit eis 
nem hinlaͤnglich breiten Faden unterbunden worden if, 
fd werden vie Enden des Fadens in einen Wundwinkel 
gelegt und mit einem Fleinen Streif Heftpflafter befeſtiget. 
Die Wunde felbft wird mittelft Heftpflafter vereiniget, 
Plümaceaus und Komprefien aufgelegt und das Ganze mit 
einigen Hobelwindungen befeftiger: Der Schlagavderfack 
in der Kniekehle wird gang in Nude gelaffen. Diefer 
verkleinert ſich nach und * und verſchwindet zuweilen 
ganz. | | 


Kleine Pulsadergeſchwuͤlſte in der gnietehle hat man 
zuweilen ohne Operazion bloß durch Kompreßion ges 
heilt wie die Beobachtungen von Guattani, Bell, 
Nichter ic. beweiſen. Bei der Kompreffion — man 
entweder den ganzen Fuß bis zum Knie ein, auf die 
Sqlagadergeſchwulſt legt man eine hinlaͤuglich dicke Kom⸗ 

preſſe 
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preffe, und befeftiget fie mit der Hobelbinde, welche man 
bis zum Schenkel in die Höbe führt, oder man bedient 
fih zur Kompreffion des Plenkſchen oder irgend ein 
nes andern Komprefforium, 


Bon dem Verband nach der Verrenfung im 
Snisaelentee 


$. u 

Verrenfungen des Kniegelenls ſind wegen der ſtarken 
Befeſtigung deſſelben aͤußerſt ſelten. Ars kommt bei ihnen 
auf die Wiedereinrichtung an, Zi diefe geſchehen, fo 
iſt einige Zeit Ruhe dem Kranfen zu empfehlen. Zur 
GStärfung der ausgedehnten Theile twindet man aromas 
tifhe Fomentazionen an. Selten hat man welter einen 
Merband noͤthig. Ebemals wendete man die Schildkroͤte 
(Teftudo) an, diefe Binde war 6 — 8 Ellen lang, 3 
Zoll breit und auf einen Kopf gewickelt. Man machte 
zuerſt einige Zirkelgänge über dem Knie um den Dbers 
ſchenkel, man gteng alsdann mit einem friechenden Gans 
ge fchief über die Kniekehle herab bis 3 Finger breit am 
fer das Knie, wo man wieder zwei Zirkeitouren macht, 
Don hier geht man wieder zurück und macht zwei Zirfels 
gänge mitten ums Knie herum. Die beiden zwiſchen dies 
fen ſechs Zirfelgängen entftandenen Zwiſchenraͤume über 
und unter dem sone bedeckt man auch nach einander je 
den mit zwei Zirkelgaͤngen. Hierauf macht man wieder 
einen Zirkelgang mitten um das Knie herum, deſſen beis 
de Seitentheile man alsdann mit einer bregelförmigen 
Sour ums Knie bedeckt, die Mitte aber davon frei laͤßt. 
Mit dergleichen bregelförinigen Touren fährt man fort 
u 
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in auf und niederſteigenden Hobeltouren das ganze Knie, 
ſo viel als noͤthig iſt, einzufchliehen und endiget die Bin⸗ 
de mit * Zirkelgaͤngen am 8 


"Son dem Verband bei dem Longitudinalbruch 
der Knieſcheibe. 


$. 376. 


Die getrennten Stücke weichen nicht fehr ünteinaih 
der. Man fann daher die Vereinigung derfelben bemwirs 
fen, wenn man den Fuß in eine geftreckte Lage bringe 
und zu beiden Briten der Kuiefcheibe zwei Ronguetten 
anlegt und unter die Kniebeugung eine Schiene bringt, 
melde gur ausgefütrert if. Man befeftiger die Lon— 
guette mit einen zweikoͤpfigen 4 — 6 Elfen langen Binde, 
Die Mitte derfelden legt man in der Kriekehle an, und 
führt beide Köpfe nad) der Knieſcheibe, auf welcher man 
fie freugt. Man geht mit beiden Köpfen wieder ein wenig 
ſchief abwärts nach der Kniefehle zu, wo man wieder 
beide Köpfe wechſelt. Man geht wieder nach der Knie⸗ 
ſcheibe und Freugt die Binde auf ihr nur etwas niedris 
ger ald vorher Man wiederholt diefe Tour noch eine 
mal, nur daß man die Kreutzung etwas höher auf der 
Kniefcheibe vornimmt, als bei der erfien Tour. Hier⸗ 
auf geht man mit beiden Köpfen noch einmal mitten über 
die Knieſcheibe und endigt den einen Kopf mit auffteigens 
den Hobelgängen um den Dberfchenkel, den andern mit 
abſteigenden Gängen um den Unterfchenfel, 


Ver⸗ 
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Vadend Bei dem Querbruch der Kuieſchelbe. 


$. 377. 


Wenn die Kyieſcheibe in die Quere gebrochen, mas 
bei weirem haͤufiger der Fol iſt, fo iſt es nicht fo leicht, 


x 


beide Bruchfragmente durch einen Verband zufammen zw 


halten, als bei dem Longitudinalbruch. Die Bruchſtuͤcke 
weichen betraͤchtlich aus einander, hauptſaͤchlich wird 
dag obere Stuͤck durch die Extenſoren in die Hoͤhe gezo⸗ 
gen; der ſchlimmſte Fall iſt, wenn das obere Bruchſtuͤck 
ſehr klein iſt. Es kommt daher bei der Behandlung die⸗ 
ſes Bruchs alles darauf an, die Eptenforen durch eine 
ſchickliche Lage zu erſchlaffen und dann durch einen zweck⸗ 
mäßigen Verband beide Bruchfragmente bereinigt zu er⸗ 
halten.  Diefe aligemieinen Indikationen werden erfüllt, 
1) wenn man der ganzen untern Ertremität eine geſtreck⸗ 
te vage giebt, dadurch wird Die Verruͤckung des untern 
Bruchfragments verhutet und auch die Extenſoren in et⸗ 
was erſchlafft. 2) Wenn man dem Oberſchenkel oder 
dem Rumpfe eine ſolche Richtung giebt, daß zwiſchen 
beiden faſt ein rechter Winkel entſteht. Hierdurch wer⸗ 
den die Extenſoren hauptſaͤchlich der rectus cruris er⸗ 
ſchlofft, und das obere Bruchftüd dem unfern genaͤhert. 
3) Wenn man einen mechaniſchen Widerſtand ambringt, 

welcher uͤber dem obern und untern Bruchfragment befe⸗ 
ſtiget wird. 4) Iſt es gut, wenn man durch einen maͤ⸗ 
ßigen gleichfoͤrmigen Druck vernuttelſt einer Binde die 
Wirkung dev Muskeln io viel als moͤglich zu mindern 
ſucht. Man hat eine beträchtliche Anzahl von Verbands 
wethoden für dieſen Bruch erfunden, welche mehr oder 


weniger obigen Indi ionen entfprechen, Man kann alle 
| z J— 
unser zwei Rubriken brinzen: 6. 378. 
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uSolch e, womit man bloß * Binden obige Indi⸗ 
kationen zu erfüllen ſucht. Darunter gehoͤren: 


v rn Richters Methode )R. Man läßt den Fuß auss 


fireefin und den Kranfenfisen, fo daß der Rumpf 
mit dem Schenkel einen rechten Winkel bilder, Ue— 


ber das obere Stück der KniefHeibe legt man eine 


Longuette. Man umgiebt den Schenfel init einer 


‚Hobelbinde von oben herab bis ans Knie; mit einer 
‚„ andern Binde umgiebt man den Unterſchenkel vom 
Fuß bis nahe ang Knie. Rechter verfihert, daß 


er noch nie eine andere Bandage noͤthig gehabt 


. Habe, 


Int) Theden bringt den Faß ande in die 9% 


Bi: 


ſtreckte Lage, und legt zu beiden Seiten der gebros 
chenen Kniefcheibe zwei farfe 3 Ellen lange Lous 


guetten an, melde er mit einer Zirfelbinde über 
und unter dem Knie befeftige, Damir die Binde 
fi in der Kniekehle nicht falte, fo wird in den 
Raum zwiſchen den Zirfelgängen ein Stück Yappe 
gelegt, über, weldes die Binde meggeführt wird, 
Hierauf zieht der Wundarzt die beiden Euden der 
Longuetten nach eutgegengefessten Richtungen any 
wodurch die obern Zirkelgaͤnge gegen das obere 
Bruchfragment und die untern gegen dag untere 
Bruchſtuͤck wirken. Die Enden der Longuetten 
werden ſchief neben die Knieſcheibe gelegt und mit 
dem Reſt der Binde einigemal umwickelt. Durch 

| diefeg 


*) 6. chirurg. Bibliothek. XT,B. ©. 36. u. 515. 
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diefed Verfahren follen die Bruchftüce ‚einander 
noch mehr genähert werden, als allein durch die 
Lage. Um den Fuß befländig ausgeſtreckt zu erhal⸗ 
ten, legt man ihn in einen ausgefütterten Kaften, 
welchen man fo. flarf erhöhen läßt, daß er mit 
dem Rumpf einen ſtumpfen Winfel bildet. | 


Gegen diefen Verband ift zu erinnern, daß, da 
nur das Knie eingerickelt wird, die Wirfung der 
Muskeln vorzüglich des Oberſchenkels nicht fo guf 
gemindert wird, ald wenn man den ganzen Fuß 
einmwicfelt. Uebrigens fann e8 wegen der Anzie⸗ 
hung der Longuetten der untergelegten Pappe ohn⸗ 


geachtet nicht verhindert werden, daß die Amwick⸗ 


Iungen der Binde fi) runzeln und Druck verurſa⸗ 
chen, welcher, wenn der Verband feſt liegt, nicht 
ertragen werden kann; wird er zu locker angelegt, 
ſo traͤgt die angelegte Binde zur Vereinigung der 
Bruchſtuͤcke wenig oder nichts bei, ſondern die 
Zirkelgaͤnge gleiten über die Knieſcheibe von oben 


und unten weg, 
3) Def auft *) bediente fich eined Verbandes, defs 


fen tmefentliches in folgenden. beftand. Nachdem 
der Fuß durch zwei Gehülfen in eine vollfommene 
gerade Ausſtreckung gebracht worden ift, wird ei⸗ 
ne lange und in der Mitte gefpaltene Longuette, 


länge des vorderen Theild des Dbers und Unters 


ſchenkels dergeftalt angelegt, daß die Spalte genau 
die Knieſcheibe umfaßt. Hierauf befeflige der 
Wund⸗ 


) S. cirurgiſcher Nachlaß, ıfter B. ater Th, 6.16. 
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Wundarzt das untere Ende der Longuette, ‚mels 


ches bis zum Fuß binab reicht mit einigen Zirfels 
touren auf dem Ruͤcken des Fußes. Ber diefer 
Befeſtigung muß dag Ende um einige Zoll hervor— 
ragen, welches nachher zuruͤckgeſchlagen und mies 
der mit einigen Zirfelgängen ummicfelt wird. Man 
ſteigt alsddann mit Hodelwindungen und Umfchläs 
gen längs des Unterſchenkels in die Höhe big zum 
Knie, wodurd) der untere Theil der Longuette eins 
gewickelt wird. Iſt man zum Knie gekommen, 
fo druͤckt man dag untere Bruchffück nad) oben und 
madıt um daffelbe 2 bis 3 Zirfelgänge, um es zu 
befeftigen. Ein Gehuͤlfe muß die Longuette ftarf 
nad oben ziehen, der Wundarzt bringt in die 
Spalte der Longueste die Finger der linfen Hand 
und zieht damit dag obere Bruchſtuͤck fo flarf als 
möglich herab. Wenn die Vereinigung der Frags 
‚ mente fo. genau gefchehen ift, daß man feinen Zwi⸗ 
ſchenraum wahrnimmt, fo geht man mit dem Kopf 
der Binde fchief unter der Kniefehle durch und 
fieigt hinter das obere Bruchfragment, zieht die 
Singer, welche e8 herab drücken zurück, und erfegt 
fie durd) 2 oder 3 dicht angelegte Zirfelmindungen, 
bedeckt dag Knie mit mehrern ſchiefen g aͤhnlichen 
Touren, ſo, daß kein Zwiſchenraum bleibt und 
fährt darauf fort, den Oberſchenkel und die Lons 
guette mit Hobelwindungen bis an den obern Theil 
deffelben zu umgeben, Ein Gehülfe zieht die Lon⸗ 
guette noch einmal ſtark nad) oben, und ſchlaͤgt 
das Ende über die Gänge der Binde zurück, wel⸗ 
ches man mit mehrern Touren befefliges, und dar⸗ 

auf 
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„auf längft dem Schenkel mit Hobeltouren herab⸗ 


ſteigt, das Knie wieder mit ſchiefen Touren ums 


giebt, und die Binde am Unterfihenfel endigt. Um 


die Ausſtreckung des Glieds volfommen zu fichern 


und es gleichſam unbeweglich zu machen, wird ei⸗ 


ne ſtarke und 2 Zoll breite Schiene an den. untern 
Teil des Schenkels gelegt, fie muß fie) von der 
Tuberoſitaͤt des Sitzbelns big zur Ferſe herab er⸗ 
ſtrecken, ſie wird vermittelſt einer welten Binde, 
die ſch angenformig um dag Glied läuft, befeftiger, 

Endlich um die Ausſtreckung des Oberſchenkels zu 
erhalten, feat man snoei oder drei Kiffen von Das 
berſtroh, eing Über dag andere dergeftalt auf dag 
Bert, daß daraus ein planum inclinatum gebil⸗ 


det wird, welches bei den Ferſen ſehr hoch über 


die horizontale Slache des Bettes erbaben it, und 
welches allmaͤhlig big zur Tuberofität des Sitzbeins 
bin abnimmt, auf dieſe ſchraͤge Foͤche wird das 
verbundene Glied gelegt, und ruht auf detſelben 
die Zeit der Heilung bindung. 


So große Vortheile biefer Verband hat, fo mans 
cherlei Unbequemlichfeiten befigt er. Die Binden 
geben in furzer Zeit nach, und der Drud, welchen 


ſie zuf die Muskeln ausuͤben und ihre Wirkungen 


mindern ſoll, wird ſehr wenig thaͤtig, daher muß 
der Verband oft genug erneuert werden, was ſehr 
beſch werlich iſt. Außerdem iſt die lange Schiene 


hoͤchſt unbequem und beſchwerlich, welche nad) meis 


nem Perunfen der übrigen Wirfung des Verbandes 


| unbeſchadet megbleiben, ober mit einer fürzern, 


welche 


nat 
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"melde ſ ih nur über die Kniebeugung zu erſtrecken 
braucht, vertaufcht werden kann. Das planum 
inclinatum iſt nicht immer in dev Privalpraxis gut 
zu formiren, Es kann dadurch erſetzt Merten, 


daß der aus geſtreckte Schenkel horizontal, der Rumpf 


12 


Es 


"aber erhaben gelegr wird, wodurch gleitfalls die 


Erſchlaffung des rectuscruris Und der übrigen 
Nr bewirtt wi. uam a} 


—* — un ein — was dem 


NRichteriſchen faſt gleich kommt. | Der Ruß wird 


nach der Einrichtung ausgeſtreckt, der Körper des 
Kranken gegen den Schenkel nad einem rechten 
Winkel gebogen. Um den Oberſchenkel legt man 


eine Binde), welche von dem Leib bis zum Knie in 


Hobelgaͤngen herabläuft und unten befeſtiget wird. 
Sowohl gegen das obere als das untere Bruchfrag⸗ 
ment legt man eine ı Zoll breite, 2 Zoll lange und 


‚r 300 dicke Eonguette, Ueber die Kmebeugung 


legt man eine 4 — 5 Finger breite und lange Schies 
ne mit einer dicken Kompreſſe auggefült. Hier⸗ 
auf wird eine ı Z00 breite, 6 — 8 Ellen lange und 
auf zwei Köpfe gerollte Binde, welche Aehnlichkeit 


mit dem —— ſtex hat, angelegt. Der Grund 


der Binde wird auf Die obere Longuette gelegt, beis 


‚de Köpfe werden nad) der Kniefehle geführt, das 
felbft gefreugt und über die untere Longuette ges 


führt, wieder gefreugt und wieder nach der Knie⸗ 


fehle gegangen, Diefe Touren wiederholt man eis 
‚nigemal, und endigt die Binde mit Hobelgängen 
‚am Unterſchenkel. Die Knieſcheibe bleibt bei dies 


fem 
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ſem Verbande ganz frei. Giebt der Verband etwas 
nach, fo naͤht man zu beiden Seiten der Knieſchei⸗ 
be 4 Schmale Bänder an, und zieht durch das Zus 
fommenbinden derfelben die Stucke feft an. 


- Der Riafter oder die g ähnliche Binde verurfacht 
gegen bie vorftehenden Theile des Knies einen ung 
gleihen Drud, woraus leicht Schmerz entfteht: 
Die Integumente der Kaieſcheibe, welche von dem 
Ummiclungen der Binde gang frei bleibt, was 
Böttcher als ein Vorzug feines Verbandes anficht, 

ſchwellen berrächtlih an, was nicht erfolgt, wenn 
ein gleihmäßiger Druck angewendet wird, 


RR 379 un: 
1. Solche VBerbandarten, melde in der Anwen⸗ 
tung mehr oder weriger zufammengefegter Mafıhinen 
beſtehen. Ich führe unter einer — Anzahl nur 
folgende an: 


1) Schon Kaltſchmidt bediente ſich einetapfel von 
Holz, welche ich auch noch von einigen feiner Schüler 
mit Erfolg Habe anwenden gefehen. Der Fuß wird 
in die geftreckte Lage gebracht, und dann entweder 
durch Aufheben des Fußes oder durch Aufrichten 
des Körpers das obere Bruchſtuck dem untern fo 
nahe als moͤglich gebracht. Die Knieſcheibe haͤlt 
man zufammen und legt ein Stuͤck zuſammengeroll⸗ 

‚te Leinewand, wie einen Kranz um die Kniefcheibe, 
darüber legt mai die Kapfel, welche von Holz ges 
fertiget,, und in der Mitte eine fo meite, etwas 

koniſch geformte Uuspöplung hat, daß fie die Knie⸗ 
ſcheibe 
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ſcheibe umfaßt, Oben und unten hat die Kupfel 
eine zwei Duerfinger breite Hervorragung, uber 
welche man eine zweiföpfige Binde einigemal weg— 
fuͤhrt und fo die Kapiel befefliget. Oben hat die 
Koapſel eine vierechige Deffnung mit einem Deckel, 
welchen man wegnehmen und mit den Fingern den 
Zutſtand der Knieſcheibe von Zeit zu Zeit unterjus 
den, mwodurd man auch nöthigenfalls einen Spi⸗ 
ritus eingießen fann, 


Statt diefer Kapfel menden einige Wundärzte 
‚einen hölzernen mit Wolle oder Leinwand mehrs 
mahls ummicfeiren Ringan, melder fo weit feyn 
muß ‚ daß er die vereinigten Bruchftücke der Knie⸗ 
ſcheibe umfaßt. Man befeſtiget dieſen Ring in ſei⸗ 
ner Lage vermittelſt einer Binde. 


2) Evers Mafhbine*, melde Tab. XXI. Fig, 
207.208. abgebildet iſt. Sie befteht aus mäkig 
flarfen 9 Z0U langen und 1 Zoll breiten Eifenbles 
chen aa, welche in gerader Linie neben den Knie zu 
liegen fommen. An jedes diefer Bleche merden 

zwei Knöpfe von Eifen bb, der eine Knopf gerade 
unter, der andere aber gerade über der Knieſcheibe 
angenietet. An die zwei Seitenbledye aa merden 
zivei hohl gefhmiedere Bügel ce ebenfalle von Eis 
fenblech angenietet, welche nad) ihrem Bogenmaß 
ohngefähr 8 bis 9 Fol betragen und ein ZoM 
‚breit; find. Bei der Unlesung diefer Mafchine muß 
man, um den Druck der Bleche zu verhüten, jie 

6 5 mit 

m) S. Richters hirurgifche Bibliothek, 1,3. ©. 153: 

Sg 
* 
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mit einer dicken Kompreffe oder mit einem Kiffen 
von weichem Leder dd, mit Wolle oder Haaren aus⸗ 
gefüllt, bedecken. An die Knöpfe bb werden zwei 
Riemen ee. von gutem Kalblever, welche g 300 
lang, einen breit, und an den Enden mit mehs 
rern Löchern verfehen feyn müffen, gerade unter 
und gerade über der gebrochenen Knieſcheibe befes 
fliget, fo, daß diefe in der Mitte, oder zwiſchen 
den Riemen zu liegen kommt, melche von dem 
Wundarzt nad) Gefallen oder nachgelafs 
fen werden fünnen. 


Dei dem Gebrauch diefer Mafchine ift eg unums 
gaͤnglich nothwendig, daß man durd eine halbfie 
gende Lage die Ertenforen zu erfchlaffen ſuchet. 
Denn ſonſt moͤchte man wohl mit Recht an einer 
Vereinigung der gebrochenen Knieſcheibe zweifeln, 
wenigſtens der obere Riemen hält gewiß das obere 
Bruchfragment nicht genug nad) unten herabges 


druckt. 


3) Eine aͤhnliche Methode hat Boͤttcher in Vor⸗ 


ſchlag gebracht. Ueber die Kniebeugung wird eine 
ſtarke Kompreſſe und uͤber dieſe eine Loͤfleriſche Schiene 
angebracht, welche ı Fuß lang und 6 — 9 Zoll breit 
ſeyn muß, fo daß fie auf den Seiten faſt bis zur Knie⸗ 
ſcheibe reicht. Nach Vereinigung der Bruchſtuͤcke 


wird ein Riemen dicht uͤber der Knieſcheibe um den 


Schenkel, ein anderer dicht unter der Knieſcheibe 
angelegt und mit dieſen Riemen die Schiene befe⸗— 
fliget. Damit die Riemen nicht von einander weis 


en, 
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hen , fo werden beide * zwei andere Niemen 
zur Seite in ihrer Lage erhalten, 


4) Buͤckings Mafhine*) ift Tab. XXL Fig, 
205. 206, abgrbildet. Sie befteht aus zwei Haupts 
ſtuͤcken: a) einem Kanal oder der biegfamen 
- Bernlade Sie wird auf folgende Art verfers 
tiger: Dan ſchneidet eın Stück rußıfches Leder 11 
Zol lang, 14 Zoll breit, Auf die innere Eeite 
deffelben werden der Lange nach 12 hölzerne Stäs 
be 14 Linie dick und ıı Pinien breit in gleicher 
Entfernung von einander aufgelegt, fo, daß der 
erfie und der legte 2 Linien breit von dem Nande des 
Lederg entfernt bleiben, um das Futter dafeldft ans 
naͤhen zu fönnen, Dieſes Futter befteht aus eis 
nem andern dünnen Stück Leder, welches mit dem 
erften gleiche Länge und Breite hat, und auf dee 
Seite, welche auf das Glied zu liegen fommt, mit 


Leinewand bezogen iſt. Dieſe Leinewand wird 


rund herum etwas eingefchagen, fo daß der Eins 
ſchlag zwiſchen beide Leder koͤmmt. Das Futter 
wird über die Stäbe und das Äußere Leder genäht, 
fo daß dicht an jeder Seite jedes Stabes eine Nath 
herablaͤuft. Un den erften 4 Stäben zu beiden 
Seiten ſchneidet man, 3 Zoll von oben, einen Zoll 
langen Spalt Fig. 206. cccc dddd, zwiſchen beis 
de Närhe einen zweiten ähnlichen Spalt 3 Zoll von 
unten und einen dritten zwiſchen den erften beiden, 
Hierauf wird das Leder umgewendet und auswen⸗ 
Gg 2 dig 


G. Buͤckings Abhaundl. vom Knieſcheibenbruche nebſt der Bes 
ſchreibung einer neuen Maſchine. Stendal 1789. m. K. 
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dig in gerader Linie mit den Spalten zwiſchen dem 
fuͤnften und ſechſten Stabe von der linken Hand 
her 3 juchtene vorn ſpitzig geſchnittene Riemen 


 bbb angenäht, wovon jeder einen halben Zoll 


breit und einen Fuß und 10300 lang iſt. Zwi⸗ 
fhen dem ſechſten und fiedenten Stabe werden in 
gerader Linie mit den Spalten und Riemen drei in 
Riemen befeſtigte Halbſchnallen aa a angenaͤht. 1m.’ 
b) Aug zwei halben Monden Fig.2o5, Beyde 
find glei groß. jeder 4 Zoll und 7 Linien lang 
und einen Zoll 7 Linien breit, aus Rarfem vers 
zinnten Eifenbled; bereite. Am Rande eines jeden 
bei a und b ein Stuͤck von einem Zirfel ausges 
ſchnitten. Die Bleche müffen aber etwas breiter 


‚genommen werden, als hier angegeben iſt, uman 


ihrem Duerrande oben und unten drei Streifen 
auszufchneiden, melde man umbeugt und auf fols 
he Art Hafen cec bildet, durch welche die Riemen 
gezogen werden fünnen. An dem ganzen Rande 
der Bleche ſchlaͤgt man fleine Löcher dur, um 
die Fütrerung annähen zu können, An dem untern 
Bleche nietet man zwei eiſerne Stifte ee fenfrecht 
auf, melde zwei Einien dick, einen halben Zoll 
lang und in der Mitte fchief eingeferbe ſind. (Die 
Form eine folchen Stiftes it im der Fleinen Fi⸗ 
gur dargeftellt.) Un den obern halben Mond ers 
den zmei fehmale, 3 Zoll lange und g Linien lange 
Bleche oder Hefte dd mir Scharnieren genietet, 

melde in ihrer ganzen Laͤnge eine Meihe Fächer 
hoben, die groß genug find, um über die Crifte- 
des unteren halben Mondes zu geben. Beide Bies 


che, 
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che, nachdem fie zuvor nach der Rundung des 


Knaies gebogen morden find, werden zuletzt mit 
fämifchem Leder auf beiden Seiten ie und 


umnaͤht. 


Bei der Applikation dieſer Maſchine wird 
der Fuß des ſitzenden Kranken ausgeſtreckt, und 
der Kanal Fig, 206. unter das. Kniegelenk, mel 
ches man zuvor mit einigen Kompreffen ausfüllt, 
gelegt. Hierauf fucht man die beiden Bruchſtuͤcke 


zu vereinigen, und legt mit. der rechten Hand den 


i 


obern halben Mond fo an, daß deſſen Ausſchnitt 
den Rand des obern Fragments umfaßt, Auf 
gleiche Art wird auch der andere halbe Mond uns 
ter dem untern Fragment der Kuirfcheibe angelest, 
Aus der Dicke des Ober» und Unterfhenfels ers 
giebt fi), ob man alle Stücke des Kanals noͤthig 
habe, und alſo die Riemen bbb, ohne durch bie 
Spalten cc durchgefteeft zu merden ‚ den Kanal 
rings herum umfaſſen müffen, oder ob man diefe 
Riemen durch die erfte , zweite, dritte oder vierte 
Reihe der Spalten ftecfen müffe. Hierauf wird der 
oberfte Riemen durch die drei Hafen ccc des 
obern halben Mondes durchgeführt, und an der 
andern Seite des Kanals dur eine Spalte nach 
außen Lurchgefteckt und angefhnalt, Eben fo 
gieht man den untern Riemen durch die Hufen 
des unteren halben Mondes und fchnallt ihn feft, 
Um nun die Bruchftücke mit einander in Vereini⸗ 
gung zu bringen, fo zieht man die beiden Hefte 


bes obern halben Moudes e ſtack als zur Veren 


nigung 
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nigung nöthig iſt an, und hängt fie vermittelft ber 
an ihnen befindlichen Löcher in die Stifte des uns 
tern halben Mondes Ueber die von beiden halben 
Monden umfgloffene Knieſcheibe legt man eine dis 
de Kompreſſe und auch wohl noch ein Stück Pap⸗ 
pe, worauf der dritte Riemen darüber weggefuͤhrt 
und auf der andern Seite feſtgeſchnallt wird, 


Der Mechanismus diefer Maſchine iſt ſehr zu 
ſammengeſetzt und ſchon deswegen wird fie nicht 
häufig gebraucht werden, meil fie fich jeder Wunds 
arze nicht anſchaffen kann. Ferner verurſachen die 
beiden halben Monde, wenn fie au) noch fo gut 
gefüttert werden, einen fo itarfen Oruck a. f die, 
Kiefneibe, daß Gefhmulft und Schmerz entſteht, 


welche Urſach werden, daß entwedet die Hefte nach⸗ 


gelaſſen werden maſſen, worauf aber auch die 
Bruchſtuͤcke von einander weichen, oder daß die 
Maſchine ganz abgenommen werden muß. 


5) Bell *), empfiehlt folgende Vorrichtung, ne 


Tab, XXI. Fig. 204, 210, abgebildet ift. Sie be⸗ 
ſteht aus zwei breiten Querriemen von ſtarken Leder 
ab. Sie haben an dem einen Ende Schnallen ‚andern. 
andern Löcher. Nicht weit von der Schnalle find 
auf beide Riemen zivei balbmondförmige Stüde 
Kork (Fig. 210. fg), welche ander einen Seite con⸗ 
cav, an der andern conver find, aufgenaͤht oder 
ſonſt auf eine Art befeſtiget. Beide Riemen find 
durch zwei andere der Länge nach laufende Niemen 
ce verbunden. Diefe find an dem Querriemen, 

welcher 






8 ©. Lehrbegriff der Wundarzneifunf. Tom. IV. ©, 422. 
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welcher unter das untere Bruchſtuͤck zu liegen kommt, 
angenäht, an dem obern Duerriemen werden fie 
durch Schnallen gezogen. Zwifchen dieſen beiden 
Riemen ce befindet fich noch ein dritter langer Kies 
men d, welcher an dem obern Duerriemen b vers 
mittelſt einer Schnalle befeftiget ift und herab big 
zur Sußfpige reicht, wo er an den u. befeftis 
get wird. 


Bei der ae wird der Unterſchenkel — 
ſtreckt und ſo hoch in die Hoͤhe gehoben, als erfor⸗ 
derlich iſt, um die Extenſoren des Oberſchenkels zu 
erſchlaffen. Der Duerrienten a wird mit dem halb; 
mondförmigen Stäcd Kork g unter dag untere Bruchs 
fragment gelegt, und fo feft zufammengefchnallt, als 

es der Pazient ertragen kann. Leber das obere Frags 
ment wird das halbmondförmige Stück Kork £ gelegt 
und vermittelfi des Duerriemens b überdem Knie bes 
feſtiget. Die beiden, Riemen ce zieht man ganz 
almählig an und bringt dadurch die beiden Bruch⸗ 

ftücfe an einander. Sind fie vereinigt, fo ſchnallt 

man die Riemen ce feſt. Der Niemen, welcher 
bis zur Fußſpitze herabläuft, foll verhindern, daB 
das obere halbmondförmige Stück Korf nebft dem 
Riemen nicht zurückweicht, 


Auch von diefer Mafıhine gilt, was bereits bei 


der vorigen erinnert worden if, Werden die 


Duerriemen fo flarf angezogen, als es erforderlich 
ift, daß fie nicht abgleiten oder fich verrücen, fo 
werden nur wenige Kranke den Druck, welchen fie 
verurfachen, ertragen koͤnnen. Rod mehr Drud 

| wird 
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wird verurſacht, wenn die länglichten Riemen ce 
ſtark amaegogen merden, weil die Korkftücke ges 
gen die Knieſcheibe fiarf drucken. Gleichwohl iſt 
die Anziehung dieſer Riemen erforderlich, wenn 
die Vereinigung der Bruchſtuͤcke geſchehen ſoll. 


9. 380. 


Ueberhaupt iſt an allen, fuͤr den Querbruch der Nnie⸗ 
ſcheibe erfundenen, Maſchinen zu tadeln: 


1) daß man durch ſie nicht auf Verminderung der Zu⸗ 
ſammenziehung der Muskeln, hauptſaͤchlich der Er 
senforen des Oberſchenkels, zu mwirfen, fondern daß 
man mehr durch Gewalt ihres Medanismug die 
Vereinigemg der Bruchſtuͤcke zu bemwicfen ſucht; da⸗ 
her muͤſſen ſie faſt alle zu ſtark druͤcken, wenn die 
Vereinigung oder auch nur dle Annaͤherung der 
Fragmente gelingen ſoll. Einen ſolchen ſtarken 
Druck halten die Kranken nur hoͤchſt ſelten oder gar 
nicht ass. 


2) daß alle mit gleicher Gewalt auf das obere und. 
untere Bruchſtuͤck wirken da doch nur dem obern 
Bruchfragment ein Widerſtand entgegengeſetzt zu 
werden braucht, meil diefes am ſtaͤrkſten zuruͤckge⸗ 
zogen wird Das untere bedarf eines ungleich 
geringern Widerſtands, um in feiner Lage erhalten 
zu werden,  Diefem Fehler hat Bel durch den lan⸗ 
gen Riemen an feinem Apparat, welcher von dem 
obern Durrriemen herab bis zur Fußſpitze geht, 
auszuweichen geſucht, aber da der Fuß beweglich 

iſt, 
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ift, fo iſt die Schuhſpitze Fein ficherer Befeftigungss 
punft, daher auch ſchwerlich der beabfichtigte Zweck 
mit diefem Riemen erreicht wird. 


Den erften Fehler kann man einigermaßen vers 
beffern, wenn man vor der Anwendung irgend eis 
ner der angeführten Mafchinen außer der zweckmaͤ⸗— 
Bigen Lage des Glieds den Dberichenfel von oben 
bis an das Knie mit einer Binde einwickelt, meil 
durch die Einmichlung die Wirkung der Ausſtrecke⸗ 
musfeln am beffen gemindert wird, modurc dag 
obere Bruchſtuͤck mit ungleich geringerer Gewalt 
herabgezogen und in feiner Lane erhalten wird, als 
es ohne die Einwicklung gefchieht. 


Verband für die Zerreifung des Knieſcheiben⸗ 
bandes, ligamentum patellae, 


\. 381 

Das Kniefheibenband wird vorzüglih durch die 
Slechfe des geraden Schenkelmuskels gebildet. Wenn eg 
zerreißt, fo wird die Knieſcheibe durch die Ertenforen 
des Schenkels beträchtlich in die Höhe gezogen. Es if‘ 
daher bei der Zerreißung diefes Ligaments bauptfächlich 
Erſchlaffung der Ausſtreckemuskeln alſo die geſtreckte La⸗ 
ge des Fußes noͤthig. Außerdem muß man durch eis 
nen DVercand die iurückgezogene Knieſcheibe herab zu drüs 
den und in ihrer Lage zu befeſtigen ſuchen, wozu ſich die 
Einwicklung des Schenkels vermittelſt einer Hobelbinde, 
von oben bis zur Knieſcheibe herabgefuͤhrt, am beſten 
ſchickt; über die Knieſchelbe wird alsdann eine Koms 
preffe 


J Dritter Abſchnitt. 


preſſe gelegt, und vermittelſt einiger einer g aͤhnlichen 
Touren befeſtiget *). | 


Böttcher hat für das zerriffene Kniefcheibenband 
einen befondern Verband empfohlen **). Wenn der Fuß 
in die geftveckte Lage gebracht worden ift, fo wird eine 
länglicht vierecfige , einen 300 dicke Kompreſſe über die 
Rniebengung und über diefe eine Schiene gelegt, melde 
aus einen halben Zoll beeiten und einen Mefferrücken 
dicken Staͤben, deren Kanten abgerundet find, beſteht, 
die. Stäbe werden in zwei Lagen Leinwand genäht,/ Die 
Schiene reicht von dem untern Theil des Schenfels bis. 
Über die Wade herab. Gegen dag obere Ende der Knies 
ſcheibe wird ein Riemen angelegt, welcher die Schiene 
mit umfaßt. Zur Verminderung des Drucks wird unter 
den Riemen gegen die Knieſcheibe eine dicke Kompreſſe 
gelegt. An dieſem Querriemen werden zu beiden Sei⸗ 
ten an den Rändern der Kniefeibe zivei andere Riemen 
angenaͤht, ein längerer, welcher an der Seite des Un⸗ 
terfchenfels herab, und über die Zußfohle läuft, auf 
welcher eine Kompreffe untergelegt wird; der Fürzere 
geht auf der andern Seite des Schenkels herab, und 
wird mit dem längern etivag über dem Knöchel, vermit⸗ 
telſt einer Schnalle vereiniget und angezogen. Dur 
diefe beiden Riemen foll der über der Kniefcheibe anges 

legte 
) Ich babe ein einsigedmal die Zerreißung des ‚Kuiefcheibens 


bandes zu behandeln gehabt, und fie auf diefe Arc vollkoms 
men ohne Hinken geheilt. — 
ar) Boͤttchers Vorſchlag zur Verbeſſerung des doppelten 
Leiſtenbruchbandes und Angabe zu einem bequemen Berbande 
bei der Zerreißung des Ligaments Der Knieſcheibe, m. e. K. 
Berlin 1796. G. 18 . | 
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legte Duerriemen angefpannt, die, Kniefcheibe ſelbſt 
herabge zogen and in ihrer Lage erhalten werden. Außer 
dem werden zur Befeſtigung der Schiene noch zwei Nies 
men, einer einige ZoU über dem Kite, der andere um 
die Wade gelegt. 


Berband bei dem krummen Knie. 


| 8. 882 

Nach mehreren Krankheiten, zuweilen auch nad) ans 
haltender Ruhe des Kwegelenks bleibt Verfürzung der 
Beuemuskeln dieſes Gelenks zuruͤck. Warme Bäder, 
erweichende Fomentazionen, Einreibungen und allmaͤh—⸗ 
lig verſtaͤrkte und lang genug fortgeſetzte Ausdehnung 
dieſes Gelenks find die Mittel, wodurch die Kruͤumun⸗ 
gen des Knie's gehoben und der Kranfe wieder in 
Stand gefegt wird, feinen Fuß gehörig zu brauchen. 


Um diefe allmaͤhlig verſtaͤrkte Ausdehnung zu bewir⸗ 
ken, hat man ſich verſchiedener Mittel bedient: 


i) Bell empfiehlt eine Maſchine, welche Tab. XXII. 
Fig. 211. abgebildet iſt. No. 1. zeigt die vordere 
Seite, 2. die hintere Seite der Maſchine, 3. die 
Maſchine angelegt. Sie beſteht aus zwei gekruͤmmten 
Stahlplatten cc 2a, welche vermittelit einer ſtarken 
ſtaͤhlernen Schiene d verbunden find. Eine von dies 
fen Stahlplatten wird am hintern Theil des Schens 
kels, die andere oben und hinten am Unterfihens 
fel ange gt. Die innere Flaͤche der Stahlplatten 
wird mit weichem Leder Überzogen und ausgefüts 
tert. Um das Kniegelenk wird ein weiches Kiſſen 
bb von durchnaͤheter Baumwolle gelegt. Vermit⸗ 

self 
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telſt zweier Riemen ee wird die Mafchine oberhalb 


und unterhalb dem Knie fo fell gefihnallt, als eg 


der Kranke vertragen fann, Durch die Anziehung 
der Maſchine werden die Beugemuskeln ausge⸗ 


dehnt. 


3) Trampel bar einen Stuhl *) befhrieben, 1os ; 


durch er in mebreren Faͤllen die Kruͤmmungen des 
Kaes geheilt hat. Der Konfe wird auf einen 
gewoͤhnlichen Stuhl mir Ruͤcken und Sritinlehnen 
gefeßt, von dem Rande deffelben geht ein abſchuſ⸗ 
figes Bret ab, welches 3 Fuß 5 zol lang und 
5: Zoll breit it. Auf diefes Bret wird der franfe 
Fuß gelegt. Um das Bret geben zwei Riemen, 
wovon der eine oberhafb des Knies, der andere 
unterhalb deffelben befeftiget wird. Unter dir Knie⸗ 


beugung wird ein Stuͤck Schwamm, mit Holunders 


bluͤthendekokt durchfeuhtet, gelegt, und dag gans 
je Knie mit demfelben Abſud fomentirt. Von 
Zeit zu Zeit werden die Riemen feſter geſchnallt und 
alfo das Kate inimer mehr extendirt. * 


) S Arnemanns Magazin für die Wundarzneiwiſſenſchaft, 
iſter B. aſtes St. ©. 123. 
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III. 
Von den Verbaͤnden des Unterſchenkels. 


Verband bei den Bruͤchen des Scien: und Was 
denbeins. | j 


| $. 383. 

Der Unterfchenfel bat mit dem Vorderarm in Rück 
fiht feiner Structur viel Aehnlichkeit, Daher auch der 
Verband für Brüche des Unterfchenfels im Mefentlichen 
mie dern Verbande bei Brüchen des Vorderarms überein 
fommt, Indeß findet doh in mancher anderer Hinficht 
z. B. in Ruͤchſicht der Lage 26, einiger Unterſchied Statt, 


Wenn der Bruch eingerichtet morden, welches 
am beften gefchieht, menn ein Gehulfe am untern 
Theil des Schenkels die Contraextenſten und ein 
anderer Gehuͤlfe am Fuße die Extenſion maht, 
fo mird eine gsfpaltene und mit einem Epi tus 
durdfeuchtete Ko p::fie um den Fuß gelegt und der gan⸗ 
je Unterfchenfel mit der $.119 bejchriebenen 18 fopfis 
gen Binde umgeben, Aus denfelben Gründen, melde 
oben bei dem Verbande des Scenfelbruchs angegeben worst 
den find, paßt die Rollbinde, welche man bieber ſo 

häufig 
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Häufig angewendet bat, bei Bruͤchen des Unterfchenfelg 
nicht, Hierauf merden die Vertiefungen zwiſchen ver Wade 
an der Außern,, uno hauptſaͤchlich an der innern Seite, 
mit graduirten Kompreffen gehörig ausgefüllt, oder ſtatt 
dieſer bedient man ſich der Haͤckerlingskeſſen. Alsdann 
werden zu beiden Seiten zwei Schienen angelegt und mit 
Bändern befeftiget, Um dem gebrochenen Schenkel bei 
den gewöhnlichen Bitten eine feſtere und fletere Lage zu 
- geben, ift es nöthig, unter ihm eine deitte Schiene zu les 
legen, welche gleichfalls mır Kompreffen gehörig ausge⸗ 
füue wird. Zur Verhuͤtung der Seitenbewegungen des | 
Unterichenfeld legt man die wahren Etrohladen auf die 
oben befchriebene Weile an. Edemals legte man noch 
die Fußſohle von Leder oder Pappe an, welche man mit 
Bändern an den Schienen befeftigte; fie ift aber ein ents 
behrliches Verbandſtuͤck. 


Default bediente fich bei den Bruͤchen des Unter⸗ 
ſchenkels hoͤlzerner Schienen, welche 1 Zoll breit 8 Li⸗ 
nien dick waren und von dem Knie bis zum Fuße reichen. 
Sie werden in das Strohladentuch gewickelt, und zu beie 
den Seiten angelegt, nachdem durch 3 Ausfüllefiffen die 
Hertiefungen zmwifhen der Wade und den Knoͤcheln ges 
hörig ausgefüllt und eben gemacht find. Sie follen zu 
gleicher 3 :t die Stelle der Strohladen vertreten. Um den 
Fuß legt man e ne mit Goulards Maffer getränfte Koms 
preff? , zum melde man eine Binde oder lange Longuette 
legt, Deren Mirte auf der Fußſohle zu liegen kommt, 
deren Enden aber ber den Ruͤcken den Fußes geben, ſich 
daſelbſt kreutzen und darauf ſeitwaͤrts an wert Schiene 


befeſtiget werden. 


Diefe 
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Dieſe Verbandarten koͤnnen ſowohl gebraucht werden, 
wenn beide Knochen, Schien und Wadenbein, als auch 
wenn nur ein Knochen gebrochen iſt. Im letztern Fall 
dient der andere geſunde Knochen dem andern zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung. | 


$. 384. 


In Raͤckuͤcht der Lage, welche man dem gebrochenen 
Unterfchenfel zu geben hat, gilt alles, was bereits oben 
$. 355. von der Lage bei Schenkelbruͤchen bemerkt wor⸗ 
den If. Die mäßig geſtreckte Lageift in den mei⸗ 
fien Fällen die befte. Nur in fehr wenigen Fällen, z. B. 
wenn an der hinteren Seite des Unterfchenfels fich eine 
Kunde befindet, iſt der Wundarzt genöthigt, die Pott 
ſche Fig. 204. dargeftelte Seitenlage zu geben. 
Kenn dir geſtreckte Lage dem Kranfen in die Länge zu bes 
ſchwerlich wird, fo fann man zu feiner großen Erleichtes 
rung y befonders auch zur Verhütung des läfligen Ferfens 
ſchmerzes mit leichter Mühe eine ettvad gebogene Lage geben, 
wozu ſich folgende Vorrichtungen am beften ſchleken, wel⸗ 
che auch den Vortheil haben, daß fie mit geringer Mühe 


und leichten Koften angeſchafft werden Fönnen: 
k 


2) Bells Bruchlade, melde Tab. XXIII Fig. 
214. mit dem darin liegenden Unterfuße abgebils 
det if, Sie beficht aus einem Bret, auf wel⸗ 
chem zwei andere Breter mit vier Eckſaͤulen ſenk⸗ 
recht befefliget find, An den vier Ecfpfoften iſt 
ein ausgehöhltes Bret, morauf dag gebrochene 
Glied ruht, angebracht. Es kann mittelſt Pfloͤ⸗ 
cker in den Löchern der Eckpfoſten hoch oder nies 
drig, 
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drig geftellt merden, Bor dem Gebrauch dieſer 
Bruchlade wird der ganze Verband angelegt und 
das hohle Bret mit einer dünnen Mautrage bes 
deckt. 5 


2) Loͤflers Schwebe*). Tab. XXII. Fig. 213, 


ift fie abgebilvet, Sie befteht aus einem ausges 
hösiten Bret, in deffen Höhle der gebrochene Unterz 
ſchenkel, hier aber obne allen Verband dargeftellt, 


liegt. Un den beiden halbmondfoͤrmig ausgeſchnit⸗ 


tenen Enden des Brets wird auf jeder Ecke ein 
Ring befeſtiget. An der Decke des Zimmers oder 
an einem Geſtell, dag an der Bettſtelle angebracht 


if, ſchraubt man gerade über dem gebrochenen 
Fuße vermittelft zweier Schrauben bb zw Roilıny 


aaaa, die etwa 4 bi 6 Zoll im Durchſchnitt has 
ben, an. Ueber jede Rolle läuft eine Schnury 
welche durch die 4 Ringe des Brets gezogen und 


daran befeftiget wird. Durch diefe Schnuren wird 


das Bret, Morinne der gebrochene Fuß liegt, 
gleichfeitig zu der erforderlichen Höhe herauf gezo⸗ 
gen und in der Schwebe gehalten. Jede Schnur 
über der Rolle wird an beiden Seiten, da, wo 
fie den Diameter der Rolle beruͤhrt, welches durch 
die Punkte, die von aaaa nach der Rolle geben, 
angedeutet iff, mit einem Nagel befeflige, damit 


ſich die Rollen nue um ihre halbe Are drepen 


koͤnne. 


Bei 


*) ©. van Geſchers Abhandlung von den Wunden, aus 
- dem Holländifchen uͤberſetzt und /mit Anmerkungen von A Fr. 
 göfler, m. 8. Leipsig 1796, in der Erklärung der Kupfer. 
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Bei dem Gebraud) diefer Schmehe wird der aes 
brochene Fuß vorber gehörig verbunden uno mit 
dem ganzen Berbande in das ausgehöhlte Bret ges 
legt. Zwiſchen vas Bret und den Fuß werden 
Kompreffen gelegt, um dem Fuße ei ne tefte Lage 
darinne zu gebem — Diele Schwebe gewährt 
mancherlei Vortheile. Die Erfhütterungen, mwels 
che oft bei dem Huften, Nieien, bei dem Erihres 
dın im Schlafe, ın dem veriegien Theile entſtehen, 
fo wie auch der Namtheil anderer Bewegungen, 
werden duch fie arößtentheil8 vermieden. Die 
größte Bequemlichkeit für den Kranfen entipringt 
aus dem Gebrauc dieſer Schwebe, daß der Krans 
fe nach Willführ feine Lage verändern, und fich bald 
auf diefe bald aufjene Seite legen fann, welches die 
Rollen ohne Gefahr geſtatten. Die Bewegung des 
Kranken bei den Ausleerungen, die bei der feſten 
Lage des gebrochenen Fußes ſo leicht nachtheilig 
werden und Verruͤckung verurſachen kann, wird 
durch die Schwebe ſehr erleichtert. Endlich ges 
waͤhrt fie den Vortheil, dus verletzte Glied in dem 

Silent nad) Wiltuhr beugen zu Fünnen, 


So vielerlei Vortheile die Schwebe gemährt, ſo 
hat fie doc noch mandyes Unpequene, Die Erz 
neuerung des Verbandes iſt in derjelben immer mit 
einigen Schwierigkeiten verbunden, niamt man den 
Fuß ganz heraus, fo fest man ihn wieder male 
Ken nachtheiligen Bewegungen aus, Ferner vers 
urſacht das Aufliegen der Ferieauf dem Bret mehr 
Somajeu als auf der Marroge ooder dem Bette, 

99 Beide 
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welche auch das Unterlegen der Kompreſſen nicht hin⸗ 
laͤnglich mindert. Dieſer Unbequemlichkeit kann man 

aber dadurch abhelfen, daß man an der Stelle des 
Brets, wo die Ferfe zu liegen kommt, eine ſo 
große Oeffnung ausſchneiden laͤßt, daß die Ferſe 
bequem darinne liegen kann. Den Rand der Defis 
nung laͤßt man mit Leder und Haaren ausfuͤttern 
oder gehoͤrig mit Kompreſſen umlegen. 


2) Brauns Maſchine ober Schienbeinträs 
ger *%), welcher Tab. XXII. Fig, 212. abgebildet. 
if. Die einzelnen Theile diefer Maſchine find ein 
Brot a für den Schienseinbrud, etwa 18 bie 20 
Zoll fang und 6 breit. Dieſes Bret ift in der Ab⸗ 
Bildung mit 2 bezeichnet. An den Ecken defielben 

find 4 flarfe Schnuren b befeftiget, melde nad 
oben zufammen gehen, und entweder an ber Dede 
des Zimmers oder an einer eigenen Vorrichtung, 
welche Fig. 212. mit x bezeichnet iſt, bei c befeflis 

get werden **). In der Mitte des Brets find der 
Laͤnge nad) 6 Nägel, die Violinnägeln gleichen, wo⸗ 
von die Korm in dem mit 5 bezeichneten dargeſtellt 
ift, angebracht **). Durch einen jeden dieſer 
Naͤgel 
) ©. Beſchreibung der Braunſchen Mafchine zur zweckmaͤßigen 
Lage einfacher und eomplizirter Beinbruͤche an den untera 
Gliedmaßen von Hofrath Mezher in Sigmaringen, nu c. Re 
Ulm 1809. 


@r) Die Länge der Schnuren, weldhe das Bret inder Schwebe 
halten, iſt willkuͤdrlich. Se höher fie in einem Zimmer ans 
gebracht ſind, defto leichter find die Schwingungen derfelben. 
Braun bat fie 44 Schuh hoch. | 


ar) Die Löcher des Brets, in welche die Naͤgel geſetzt werben 
müffen 
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Nägel gebt eine Sahmur, durch 6 angezeigt, welche 
die Dicke einer gewoͤhnlichen Uhrfhnur hat. Die 
Mitte diefer Schnur ift in der Oeffnung des Na—⸗ 
gels befeitiget, damit fie weder auf die eine noch 
auf die andere Seite gebracht und bei dem Umdre— 
drehen des Nagels Immer gleich angeisgen und 
nacgelaffen werden fann, Sie iſt ohngefehr met 
Schuhe lang und hat auf ieder Seite ein von flars 
fen Drath verfertigtes Häkchen; rechts und linfg 
wird diefe Schnur bei gleichen Nummern des Bretg 
herabgelaffen und vermittelft der Hefte ee mit dem 


Burt Rum. 3. vereinigte. Die Gurte werden auß 


ſtarkem doppelt zufammengelegten Tuch, für dag 
Säienbein ohngefchr 10 Zoll lang und 4300 breit 
verfertigt, an den Enden mit fehr ovalen Staͤb⸗ 
hen und einem Heft von Meffing verfehen. Bier, 
hoͤchſtens 5 folder Burten werden um den Fuß ger 
legt , und durch das Umdrehen der Nägel gleichs 
foͤraig angezogen. Der Kranfe fann durd fein 
Gefühl am beiten. beftimmen , ob der Fuß auf allen 
Punkten gehörig aufruft. Iſt diefes nicht der Fall, 
ſo kann durch das Umdrehen des betreffenden Nas 
geld der Gurt angezogen oder nachgelaffen werden, 
Die Gurte gleichen nun einem twohlangelegten&trums 
pfe, in welchen der Fuß unbemeglich liegen blei⸗ 
52 ben 


mäffen Eonifch gebohrt ſeyn, damit die Nägeln mehrere 
Berührungspunfte erhalten und nicht fo leicht nachlaffen, 
Uebrigens kann man die Nägel, wenn fie durch den öftern 


— — zu glatt werden, mis Colephonium oder Kreide ab⸗ 
keiben. 
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ben kann, weil die Schwingungen des Brets je 
Bewegung des Kranken nachgeben, 


Bei Bruͤchen des Oberſchenkels, wenn ſie nice 
zu hoch find, kann diefe Vorrichtung ebenfalls ges 
braudt werden. Nur muß das Bret verhältnißs 
mäßig länger und 9 bis 10 Nägel haben, aud | 
müffen die Gurte, welche um den Dberfchenfel ge⸗ 
legt werden, laͤnger und breiter ſeyn, ohngefehr 
wie No. 4. Außerdem iſt nothwendig, daß das 
Bett von dem Steiße an einen Abſatz habe, damit 
der Schenkel nicht aufliege, ſondern ſchwetend er⸗ 
halten werden koͤnne. 


Bei einem complizirten Beinbruch, ‚mo Blut, 
Eiter ꝛc. abfließen, wird eine blecherne ſehr fla— 
che Schale, mit 7 bezeichnet, an die Gurte ange 
hängt, und fo dag Bert vor Unreinigfeit geſchuͤtzt. 
Wenn der Wundarzt die Wunde verbinden will, 

* fo läßt er den Gurt Über der Wunde nad), umd 
löft ihn von der Schnur zur Hälfte, Sf em Gurt 
ſchmutzig geworden, fo fann man ihn leicht durch 
einen andern erfeßen. Bei diefer Machine ift die 
Ferſe ganz frei. Zur Unterftügung des Fußes wird 
ein Gurt über die Fußſohle geführt und vermistelft 
eines Nagels angezogen, 


Der Erfinder diefer Mafchine Hat fi ch derfelben 
im leßtern Kriege in ſehr vielen Fällen mit glücklus 
chem Erfolg bedient, wovon Mez ler Augenzeuge 
geweſen if. Bis jegt hat er die Maſchine nur 
bei Eompligieten Beinbrüchen angewendet; es läßt 


fig 
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ſich aber leicht einfehen, daß fie auch bei einfachen 
Beinbruͤchen mit Nugen gebraucht werden Fann, 
da fie in Hinſicht der ſchwebenden Lage des gebro— 
chenen Fußes fo viel Bequemlichkeit verfchafft. Bor 
der Anlegung wird dag gebrochene Glied mit den 


noͤthigen Binden und Schienen umgeben. Die Rolls 
binde paßt bei dem Gebrauch diefer Maſchine beifer 


| als die ıgföpfige Binde, da hier alle die Nachthei— 


u, 


le wegfallen, welche die Nolbinde bei der feiten 


Lage bat. Bei ihrer Anlegung wird zuerfl der uns 
terſte Gurt geöffnet und dann mieder geichloffen, 
- wenn die Binde höher fleige, -und fo wird eg mit 


allen übrigen gemacht, Uebrigens verſichert Mez- 


kr, daß Braun in einigen Faͤllen um den gebro— 


chenen Zuß, wenn große oder mehrere Wunden an 
demfelben vorhanden waren, gar feine Schienen ger 


legt habe.» Die Bruchenden wären bloß durch die 
Gurte in unverräckter Lage geblieben. 


Die Vortheile, welche diefe Maſchine verſchafft, 
find ſehr mannichfaltig und leicht in die Augen 


ſpringend. Der Kranfe hat bei ihrer Anwendung 


alle mögliche Freiheit, ſich nah Willführ zu bemes 


gen, oder fidy eine Lage zugeben, welche ihm die 
bequemſte ift, ohne daß der gebrochene, Fuß an 


dieſen Bewegungen Theil nimmt. Das gebrochene 


Glied ruft in den Gurten ohne allen Druck, die 
Ferſe iſt ganz frei, folglich ift der fo beſchwerliche 


Ferſenſchmerz bei ihrem Gebrauch gar nicht zu 


fürchten, In diefer Hinſicht Hat fie offenbare Vor⸗ 
jüge vor der Löflerfhen Schwebe. Bei andern 
Ma⸗ 


486 - Deitter Abſchnitt. 


Mafıhinen muß ſich der gebrochene Fuß faft immer 
nad) der Form der Maſchine richten. Hier iſt es 
gerade umaefehet, die Burte richten ſich nach dem 
Fuße, und bat diefer einmal feine gehörige gerade 
Rechtung, fo bleibt er in derfelben. Den größten 
Notzen hat fie bei komplizirten Peinbruchen, meil 
fie die Erneuerung des Verbandes fo ſehr erleichs 
tert. Außerdem empfiehlt ſich diefe Mafchine durch 
Einfachheit und Wohlfeilheit *), fie kann daher 
fehr gemeinnügig werden, meil faft jeder Wunds 
arzt fie groͤßteutheils ſelbſt verfertigen kann. Ues 
ber ihre Mängel und anderweitigen Vortheile muß 
freilich eine noch länger fortgeſetzte Erfahrung ent 
feheiden, welche aud; leicht auf einige Verbefferungen 
derjelben aufmerffam machen kann. 





5. 385. 


Bei ſchie fen Bruͤchen erfolgt ſehr leicht buch Zus 
fammenziedung der Muskeln Webereinanderfchlebung der 
Bruchfragmente und daraus Verkuͤrzung des Fußes. 
Nur in feltenen Fällen reicht der oben beſchriebene Ver⸗ 
band bei den ſchiefen Bruͤchen, befonderd wo die Muss 
feln duch Knochenſplitter ſehr gereist werden, hin, mes 
nigiteng im Anfange nicht. Man bat mancherlei Verſu⸗ 
che gemacht, diefe Verkuͤrzung zu verhüten. Man hat 
mehrere Mafchinen zu diefem Zweck erfunden, wovon aber 
aur die wenigften brauhbar find. Go och's *), Air 

fen$ 
") Merler nerfichert, dab der sr Yon ohngefehr 1 Tha⸗ 
ler zu ſtehen kommt. 
*) S. Bell, Tom. IV. ©4497. Tab. II. Fig. 1. 2 
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kens und Pierepano’s *) Mafhinen find theils zu 
ſehr zufammengefegt und koſtbar, theils entſprechen fie 
auch nicht ganz der Abſicht, die Verkuͤrzung des Unter⸗ 
ſchenkels zu verhuͤten. Brauchbarer find: 


) das Fußbett von Poſch N. Es iſt im Mes 

ſentlichen von der Tab. XXIII. Fig. 214. abgebils 
deren Mafchine nicht fehr verſchieden. Pur ift 
das Geftell mit Gurten verfehen, welche nicht ſtraff 
angefpannt find, fondern fehlaff herunterhängen. 
Auf diefen mit einer Matrage bedeckten Gurten 
liegt der Fuß gleihfam in einer Schwede. Ein mit 

einer Schnaile verfehener Gurt wird; unter dem 
Knie um den zerbrochenen Fuß gelegt, und vers 
mittelſt zweler Riemen an die zwei obern Bettſaͤu⸗ 
len befeſtiget. Dieſer Gurt verrichtet gleichſam die 

Contraextenſion. Einen andern aͤhnlichen Gurt 

ſchnallt man uͤber den Knoͤcheln um den Fuß. Zwei 
an dieſem Gurt, befeſtigte Riemen legt man um eine 
am untern Ende des Bettgeſtells angebrachte und 
mit einem Stellrade verſehene Winde, vermittelſt 
welcher man nun die Ausdehnung verrichten, ver⸗ 
mehren und vermindern kann. 


Neuerdings hat dieſe Maſchine wieder einen 
Vertheidiger an Bruͤnninghauſen ***) es 
halten, 


>) Pierenano's Beſchreibung einer neuen Mafchine, Schen⸗ 
Felbrüche ohne Verkürzung zw heilen, m K. a. d. Ital. 
Strasburg 1770. 


* Poſch Beſchreibung einer neuen ſehr bequemen Maſchine, 
das Fußbett genannt, zur Heilung des Schienbeinbruchs 
Wien 1774 8 


** S. chirurgiſcher Apparat, © f1. 
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halten, er verſpricht feine Erfahrungen daruͤber 
nebſt einigen Verbeſſerungen, deren dieſe Maſchine 
alleroings bedarf, bekannt zu machen. 


2) Default ®) empfieblt aus für die fibiefen Bruͤ⸗ 
che des Unterſchenkels einen eignen Aus dehnungs⸗ 
verband, welcher in folsenden beſteht. Man umwickelt 
den Ruͤcken des Fußes oberhalb den Knodͤcheln mir el⸗ 
ner dicken Kompreſſe oder einem Ausfuͤllkiſſen um 
welches man eine ftarfe Schlinge legt, die zur Ausg 

8 dehnung beſtimmt iſt und deren Enden, das eine 
an der aͤußern das andere an der innern Seite 
nach unten geht. Ein anderer Laquens wird mit 
einem Ausfuͤllkiſſen unter der Tuberofttät der Tis 
bia auf gleiche Art angelegt, womit die Coutraex⸗ 
teniion gemacht wird. Während die Gebülfen die 
Ertenfion an den Schlingen unterhalten, legt der 
Wundarıt die nothigen Verbandſtuͤcke als Kom— 
preſſen, die Streifen s Binde und Ausfuͤllungs⸗ 
fiffen an. Hierauf werden zwei an ihrem unterm 
Ende ausgezachte Schienen von der oben beichries 
benen Breite, welche aber fo lang find, daß jede 
vier Zoll über das Knie und die Fußſohle hinaus—⸗ 
geht, an der innen und aͤußern Seite des Being 
angelegt. Der Wundarzt nimmt darauf eın jedeg 
Ende der obern Binde und führt fie über die Eye 

tremitaͤt derjenigen Schiene, melde an derfelben 
Seite liegt waͤhrend ein Gehuͤlfe, indem er die 
Enden der untern Binde unter der Fußſohle kreutzt, 

das 


) ©. chirurgiſcher Nachlaß is iſter B. ater Ch. ©. 216. 
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das aͤußere von beiden über die untere Extremitaͤt 

der innern Schiene, das Innere Ende aber über die 

Extremitaͤt der eutgegengefegten Schiene führt, und 
dann an jeder Seite mit Ihnen mieder in die Höhe 
fteigt, fo, daß fie den Enden der obern Binde 
auf der Mitte der Schiene begennen, mo fie feft 
und in einem ſolchen Grade zugefnügft mersen, 
daß fie am Nürfen des Fußes die Ertenfion und 
am Knie die Gegenausdehnung bervorbritgen. 


\ Durch diefen Verband wird offenbar eine beffändige 
Ertenfion indem gebrochenen Fuße unterhalten, nur 
ift zu tadeln / daß die Schlinge, melche unter dem 
Knie angelegt wird, gerade die Muskeln durch ihr 
ren Druck zur Zufammenztehung determinirt, durch 
deren Wirfung gerade dag Uebereinanderſchieben 
der Bruchfragmente veramniaßt wird. Default fah 
diefes felbit ein, daher wendete er auch in manchen 
Faͤllen den oben bei dem Schenfelbruch beſchriebe— 
nen Yusdehnungsverband bei Bruͤchen des Unter» 
ſchenkels an. a | | 


9. 386. 


Da bei Beinbruͤchen fehr oft ſich der Fall ereignet, 
daß der Pazient nıht an der Stelle, wo er ſich die Ver⸗ 
lfegung ugezogen hat, verbunden werden fann, ſondern 
oft erft mehrere Stunden transportict werden muß, To 
leiden vie Kranfen bei dem Transport durch die Erfchüts 
terung des Gliedes, durch das Schwanfen des untern 
Fragments, zumal bei komplizirten Bruͤchen, oft gar 
ſehr, und nicht felten wird erſt durch den Trauspoet die 

er: 


49°, Dritter Abſchnitt. 


Verruͤckung der Bruchenden bemwirft, oder fie werben 
durch die Fleiſchtheile und die Haut durchgeſtoßen, wos 
durch dem Kranken ungeheure Schmerzen, Geſchwulſt 
und Entzündung verurfadht werden, und wodurch die 
nachher erft vorzunehmende Einrichtung entfeglich ers 
ſchwert und fchmerzhaft gemacht wird. Außerdem entſte⸗ 
hen auch fo bedeutende Zufälle, Krämpfe, Zucfungen, die 
dem Leben des Kranken gefährlich werden und zuweilen | 
wirklich den Tod verurfahen, Man hat daher mit Recht auf 
die Erfindung mancherlei Mittel bei dem Transport ges 
dacht, wodurch die eben berühren Nachtheile verbütet wer⸗ 
den follen. So hat Wathen eine Mafıhine zumTrangpore 
erfunden, welche er Conduftor nennt. Aitken empfiehlt 
zu diefem Zwecke eine Zußmafhine, auch Theden hat 
eine befondere Maſchine in Vorfchlag gebracht. Schas 
de, daß man bei Erfindung diefer Maſchinen zu wenig 
RrRuͤckſicht auf Einfachheit und Wohlfeilheit und daraus 
entfpringende Gemeinnüßigfeit genommen hat. Da 
eben aug diefen Urfachen dev Wundarzt felten oder nie 
von diefen Inſtrumenten Gebraudy machen fann, fo 
muß er fi in vorfommenden Fallen, fo gut ald eg die 
Umftände geftatten, zu helfen wiſſen. Auf jeden Fall 
if es rathſam, dem Kranken vor dem Transport einen 
Verband, eine Binde und einige lange und breite Schies 
nen anzulegen, damit dag gebrochene Glied fo viel als 
möglich vor Erfhätterung, vor Schwanken und Neiben 
der Bruchenden geſchuͤtzt werde. Beſonders iſt es noͤthig, 
daß der Transport mit ſo viel Vorſicht und Schonung 
als nur moͤglich vor ſich gehe. Es iſt beſſer, wenn der 
Kranke getragen als gefahren wird. Doch muß man 
auch hier oft der eiſernen Nothwendigkeit nachgeben. 

/Nur 
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Mur Hat man dafür zu forgen, daß der Kranke, vorzuͤg⸗ 
lic dag gebrochene Glied, auf dem Wagen eine ſtete und 
gerade Lage erhalte, damit e8 von den Erſchuͤtterungen 
des Wagens nicht gu viel leide, 


Verband nad) der Amputation des Unter 
Bi ſchenkels. 


$. 397 


Wenn die Impufation am Unterfchenfel auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art gemacht wird, fo weicht der Verband von dem 
Verband der Amputation des Vorderarms in nichts ab. 


Wenn aber die Amputation mit dem Sleifhlaps 
pen gemacht wird, was am öfterften der Tall ift, fo 
wird der Verband etwas anders gemacht. Einige Wunds 
ärzte bedecken nach der Operazion die Wunde mit Char⸗ 
pie und Heftpflaſtern, den Lappen aber fchlagen fie zu⸗ 
rück und bedecken ihn mit Charpie, bis die Eiterung eins 
getreten iſt, als dann erſt wird der Lappen über die Wunde 
gelegt und mit Heftpflaftern, Komprefien und Binden, 
Überall gleich angedruͤckt, wozu man fi gewoͤhnlich eis 
ner einfachen oder doppelten T Binde bedient. Durch 
diefes Verfahren wird viel Zeit verloren, die Heilung 
aufgehalten und doc) fein befonderer Woriheil erreicht, 


Weit zweckmaͤßiger ift ed daher, wenn man den 
Rappen prima intentione anzuheilen ſucht, welches auch 
faſt immer gelingt, wenn der Verband gut angelegt wird. 
Vor allen muß man, nachdem die Arterien unterbunden 
worden find, die Wunde von coagulirtem Blut mit eis 
nem in lauwarmes Waſſer getauchten Schwamm reini⸗ 
gen. 
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gen. Alsdenn ſchlaͤgt man den Lappen aufwaͤrts uͤber 
den Stumpf, und befeſtiget ihn mit langen Heftpflaſtern, 
welche man an den hintern Theil des Unterſchenkels an— 
legt, über den Lappen weg nach vorn führt. Oft iſt 
es nothwendig, um die Vereinigung ſicher zu bewirken, 
ein oder zwei blutige Hefte zu machen. Die Unterbin— 
dungsfäden werden an dem Stumpf in die Höhe gefchlas 
gen und mit Heftpflaftern befeftiget, Ueber die Wunds 
lefzen legt man einige Pluͤmaceaus mit Cerat beftrichen, 
und über den Lappen ein Häufchen roher Charpie, os 
durch der Lappen fanft und gleichmäßig angedruckt wird. 
m die Wirkung der Musfeln zu mindern und ihr Zus 
rüchziehen zu verhindern, legt man unter dem Knie eine 
Binde von feinem engliſchen Flanell an, welche man in 
Hobelwindungen herab bis zum Stumpf fuͤhrt, wo man 
mit einigen Touren einen Streif Flanell am hintern Theil 
des Gliedes und einen Streif am vordern Theil befeſtie 
get. Beide Streifen find big zur Mitte gefpalten, man 
kreutzt ihre Enden uͤber dem Lappen und zieht den bins | 
tern Streif etwas flärfer an, alsdann ſchlaͤgt man die 
Enden beider Sirelfen nach entgegenge ſetzter Richtung nach 
oben und unten, und befeſtiget ſie mit einigen Touren 
der Flanellbinde. Statt dieſer Streifen kann man auch 
den Lappen mit der Fig. 203. abgebildeten 27koͤpfigen 
Binde befeftigen, Damit der Lappen gleichmäßig in al 
len Punften angedeückt wird, muß man die Binde im⸗ 
mer etwas feſt anlegen. Wird fie zu locker angelegt, fo 
ſenkt fi im Boden der Wunde dag Eiter, esientfichen 
entweder Abſeeſſe, welche geöffnet werden müffen, oder 
der Lappen legt fig nicht an, und die Heilung wird fehe 
aufgehalten. Der Kranfe wird hierauf ing Bette ges 

bracht 
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hracht und der Schenkel ſowohl als das Knie maͤßig ge⸗ 
bogen und etwas auf die leidende Seite gelegt. 


Von den kuͤnſtlichen Fuͤßen. 


$. 338. 

Die Amputation der Glieder giebt immer einen Be 
weis von der Unvollfommenheit der Kunſt und jeder Ams 
putirte ift ein ſtillſchweigender Vorwurf für den Wunds 
arzt. Denn durch jede Amputatıon wird der Kranke 
mehr oder weniger verſtuͤmmelt und der Körper in Aus— 
übung feiner Verrichtungen geſtoͤrt. So fehr neuerer 
Zeit die Anzeigen zur Auputation eingefhränft worden 
find, fo fehlt es doch nicht an Fällen, mo der Wundarzt 
genöthigt iſt, ein Glied aufzuopfern, um das Ganze zu 
erhalten. In folchen Fallen ift eg nun Pflicht für den 
MWundarzt, nad vollendeter Heilung der Amputationgs 
wunde, theild die durch die Umputation vernriachte Des 
formität, theild, mag noch richtiger iſt, die Verrich⸗ 
tung des amputirten Glieds, fo viel als es möglich iſt, 
durch Anſetzung eines kuͤnſtlichen Fußes wieder herzuſtel⸗ 
len. Schon vor langer Zeit erfand man zu dieſem Zweck 
die Stelzfüße, wodurch der Amputirte in den Stand 
geſetzt wurde, ſich von einem Ort zum andern zu beie- 
gen, Durch die Stelzfüße iſt aber ‚für die Verminde—⸗ 
zung der Deformität gar nicht geforgt, und außerdem 
find fie auch für den Kranken hoͤchſt beſchwerlich, da er 
fi immer noch bei dem Gebrauch derfelben der Kruͤcken 
bedienen muß. In England hat man daher Verſuche 
mir kuͤnſtlichen Füßen gemacht, melde ſowohl dem Kran; 
fen mehr Bequemlichkeit bei dem Gehen verfchafften, 

als 
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als auch die Deformirät vermindern ſollen. Addiſon, 
ein Mechaniker in London, war einer der erften, welcher 
brouspare fünftliche Füße verfertigte *). Nachher bat 
KB hite, in feinen Cafes of Surgery, fünftliche Füße abs 
gebildet, welche aus Zinn gefertigt, mit bünnen Leder 
bebeckt und außerdem noch mit einem hölgerven Fuß mit 
beweglichen Gelenfen verfehen wurden, vermittelft mel 
den die natürlihen Bewegungen des Unterfußes ziems 
lich natürlid) nachgeahmt werden fonnten *). 


Bell ruͤhmt die kuͤnſtlichen Füße bon Wilfon, 
Welche aus feifen gehärtetem Leder gefertigt werden, und 
wovon er eine Abbildung gegeben hat ***). Neuerdings 
hat Botts zu Belford in Northumberiand kuͤnſtliche Urs 
me und Füße erfunden , die mit Gelenken und Springs 
federn veriehen find, und die Bewegung, der natürlichen 
Hände und Füße nachahmen. N 


389. 

In Deutfchland hat Brünninghaufen einen 
fünftiichen $uß befannt gemacht, welcher unter den hie 
jetzt befannten unftreitig am brauchbarften it), Ta 
XXIV, Fig. 2294234: iſt er abgebildet, Ex theilt den 
fünftlichen Fuß in 4 Stüde: | 
ı) Das 


) Hofer bat in feinen Lebrfäßen des chirurgiſchen 
Berbandes, im zten Th. ©. 255. eine Beſchreibung und 
Tab. IX. Fig. 87. eine Adbildung gegeben. 


*) SG. Bell Th. 4. Tab. IV. Fig. 8.9. u. Th.5- ©. 186. 
se.) S. Bell Th.s. S. :95. und Tab. IV. Fig. 1.3..4 


wer) S. Richters chirurg. Bibliothek, ısten B. 4tes St. ©. 
625. und Tab. Il, 
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ı) Das Wadenſtuͤck Fig. 229. a es wird von 
Kupfer gefertiget und iſt zur Aufnahme des zuruͤck— 

gebliebenen Stumpfs beſtimmt. Es muß ganz ſym⸗ 

metriſch nach allen Dimenfionen des gefunden Being 
verfertiget werden, Das Wadenſtuͤck ift länger 
oder fürzer, je nachden der Stumpf lang oder 
kurz iſt; feine Dicke richtet ſich nach der Dide der 
gefunden Wade, 


2) das Ferſenſtuͤck b. 
3) dag Mittelfußſtuͤck e. 
4) das Zehenftüd d. 


Dieſe 3 Stücke werden aus leichtem aber doch fe— 
ftem Holge, G. 3. Lindenhol;) genau nach der Sym⸗ 
metrie mit dem gefunden Fuße gefertiget. Fig. 230. 
ſtellt dieſe 3 Stücke durch zwei ſenkrechte Schnitte 
(ab —cd) getheilt dar. 


Der fenfrechte Durchſchnitt (ab), welcher das 
Ferſenſtuͤck von dem Mittelflußftück trennt, wird auf 
dem untern Drittheil feiner Höhe durch zwei Horis 
zontalſchnitte (e k) gefreugt, melde in dag Ferſen⸗ 
fü und in das Mittelfußftück hineinlaufen und in 
welchen ein ftarfes Charnier (Fig. 230. g und Fig. 
231. h) liegt, welches die beiden Stücke mit einander 
Derbindet und moducch fie beweglich werden. Der 
fenfrechte Schnitt unter dem Charnier C Fig. 230, 
gb) mird feilföürmig (Fig. 232.) ausgeſchnitten, 
damit die Spitze, des Fußes ſich fenfen kann. (Fig 
239.) 


Der 


‚496 Dritter Abfehnitt. 


Der Schnitt über dem Charnier Fig. 230. a g 
- wird ebenfalls Feilförmig ausgeſchntten, damit der 
Unterfchenfel fi bei dem Geben über den Plattfuß her⸗ 
Über biegen könne (Fig. 232.). Die Gröfie diefer 
keilfoͤrmigen Ausſchnitte richtet fi nach der Größe 
des Cchrittes, den das Individuum, für mel 
ches der Fuß beſtimmt if, fonf zu führen gewohnt 
iſt. | 
Eine ftählerne Feder (Fig. 231. p), melde auf 
den untern und vordern Theil des Unterfchenfelg 
befeftiget wird und mit ıhrer Spige auf einem meffins 
genen Plärthen des Mittelfußſuͤcks (Fig. 231. g) 
fpielt, hält den Fuß immer in der Depreßion, giebt 
‚aber bei jedem Schritte fo viel nach, Daß die Bewe⸗ 
gungen des Fußes mit Leichtigkeit fünnen gemacht mwers 
den. 





Mit dem Mittelfußſtuͤcke ift dag Zehenſtuͤck durch zwei 
Federn, (Fig. 233. r und Fig 230. s) melde in der 
Fußſohle liegen, verbunven. Der Raum zwiſchen beis 
den Stücen (Fig. 230. cd) iſt feilförmig (Fig. 229. ) 
ausgefchnitten, damit die Zehen ſich aufwaͤrts bemes 
gen fünnen (Fig. 232.). Läßt der Druc nad, fo treie 
ben die elaftifhen Federn dag Zehenſtuͤck wieder in feis 
ne gehörige Lage, dadurd) wırd das Gelenk der Zehen 
mit dem Mittelfuß beim Gehen voufonmmen nach— 
geahmt. 
Bei der Befeſtigung dieſes Fünflihen Fußes an 
den’ Körper, darf die Laſt des Korper nicht auf 
der Narbe des Etumpfs ruhen, welches niemand 
lange aushalten würde, fondern der Stumpf muß 
gleich 
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gleichſam ſchwebend ſich in dem Schafte befinden. 
Zur Erreichung "diefer - Abſicht läuft ein ſtarker Kiez 
men mwendig um den obern Rand Des Waren 
facts durch zwei lederne Seitenſtege. Dieſer Nies 
men wird, nachdem der Stumpf in das Wudenftirch 
Hinein geſteckt worden ift, unter dem Kate feft zus 
geſchnaut. Das Knie hängt in jenem Riemen und 
dadurch wird ein großer Theil der Laſt des Koͤrpers 
ſawebend getragen. Auf dem Grunde des as 
denfuͤcks liegt ein elaftifges "Kiffen mit Roͤßhaſren 
ausgerült, Fig 234. um die Narbe zu -unterfiüs 
gen, Die innere Wand des Wadenſtuͤcks ift mie 
einem Hundsfel mit aufwärts flehenden Haaren 
überzogen, der Stumpf wird. mit einem Fell mit 
abwärts ſtehenden Haaren bekleidet. Der obere 
and des Wadenſtuͤcks und der Ausſchnitt deſſel⸗ 
ben in der Kalekehle iſt mit weichem Leder einge⸗ 


* a 


. Zu beiden Seiten des Wadenſtuͤcks ſind zwei 
J (Fig. 229. y) befefliget, welche zugleich 
inwendig die oben genannten Seitenſtege formiren. 
Durch dieſe Zugriemen laͤuft über dem Knie noch 
ein anderer Riemen (Fig. 229.) um den kuͤnſtlichen 
Fuß, (5. B. bei dem Retten) noch färker an ven | 
Körper zu befefligen, 


Fig. 229, . zeigt die Stelung, welche gewoͤhnlich 
der Fuß hat, wenn er ruht, die Spitze des Fußes 
iſt durch die Fever. mn. etwas abwärıs geftieben. 
Fig, 230. zeigt die Stellung, wenn der Menſch 
aAuf einer hernotelen Flaͤche ſteht. Setzt ſich der 
— Ji Menſch 
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Menſch mit dem gefunden Fuße vorwärts In Bewe—⸗ 
gung, fo nimmt der Fünftfihe Fuß die Stellung, 
wie Fig. 232, zeige, an, der Schwerpunkt des 
Körpers, welcher zuvor durd das Ferſenſtuͤck fiel, 
fällt nun vorwärtd auf den Mittelfuß und die Ze⸗ 
hen. Zuerſt ſchließt ſich der Ausſchnitt (n. m. © 
Fig. 229.) dann der Ausfhnitt (teuv) Alle 
Theile des Fünftlihen Fußes ſtehen feſt geſchloſſen auf 
einander und der gefunde Zuß vollendet den Schritt, 
Der Körper ruht nun auf dem gefunden Fuße, der 
Fünftliche mird aufgehoben und nimmt vermöge dex 
Elafticität feinee Zedern wieder die TERM wie 
Fig. 229. an, 


$. 39% 

Sowohl der kuͤnſtliche Fuß von Brünninghaufen als 
auch die übrigen oben angeführten find nur zum Erfaß 
des amputirten Unterfchenfels beſtimmt, gleichwohl wers 
den an dem Dberfchenfel eben fo häufig Amputationen 
nothwendig als am Unterſchenkel. Fuͤr dieſes amputirte 
Glied hat man bis jetzt noch feinen brauchbaren kuͤnſtli⸗ 
chen Fuß. Ich habe daher einen Verſuch gemacht, auch 
bei dem amputirten Oberſchenkel einen kuͤnſtlichen Fuß zu 
appliziren. Der Verluſt des Kniegelenks, die größere 
Verkürzung des Glieded, und die daraus entfpringende 
‚mübfamere Regierung des kuͤnſtlichen Bliedes, ber Mans 
gel an einem guten Befeſtigungsorte ſetzen der Anlage eis 
nes fünftlichen Fußes am Oberfchenfels, befonders wenn 
die Amputation über der Mitte deffelben geſchehen mußte, 
ungleich größere Schmwierigfeiten entgegen als bei dem 


Anſetzen eine® fünftlichen Zußes am Unterſchenkel. Das 
her 
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her wird man, hoffe ich, bei diefem gewagten Verſuche 
nicht gleich etwas vollfommnes verlangen, fondern man 
wird die Mängel, die ich zum Theil felbit fühle, mit 
Naͤchſicht entſchuldigen. Man darf nur feldft einen Vers 
ſuch dieſer Art anitellen, fo wird man am beiten die 
Schwierigkeiten kennen lernen, Vielleicht giebt diefer 
Verſuch Gelegenheit, daß man der Verfert gung der 
fünftlihen Füße aud) für den Dberfchenfei mebr Aufmerks 
famfeit fdenft, two alddann durch vereinte Bemühun« 
gen die Schwierigkeiten leichter überwunden werden 
fonnen. j 


\ 


Tab. XXIV. Fig. 227 u. 228. iſt der kuͤnſtliche Fuß, 
welchen ich für zmei Supjefie, welche ich über der Mitte 
des Schenfels amputirt hatte, babe fertigen laffen, abs 
gebildet. Beide tragen ihm mir großer Leichtigfeir und 
perrihten ihre Geſchafte ohne Deiyülfe von Krucken. 
Der ganze Fuß beſteht: 


1) aus dem Schenkelſtuͤck (Fig. 227. a), welches von 
Kuprer oder wegen der grökeen Leichtigkeit aus 

; Blech gefertigt wird. Es bilder dieſes Stud einen 
Schaft, welcher den Stumpf aufnimmt, und wel— 
cher ſich alſo nach der Laͤnge und Dicke des Stumpfs 
richten muß. Er darf nicht zu enge und nicht zu 
weit ſeyn, weil im letztern Fall er ſich nicht gut 
befeſtigen läßt, Der Schaft muß vorn mehr in 
die Höhe gehen als hinten. Ucberbaupt iſt es 
ſchwer, dem obern Rande des Schenkelſtuͤcks eine 
ſolche Form zu geben, daß es an dem hintern und 
vordern Theil bes EN gleih gut anſchließt. 
—9*— 378 Fig. 
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—— ſtellt die Jorm des obern Randes si 1 
Säenkeiffücs dar. — — 


* 2) aus dem Knieſtuͤck — 327. b) melches aus | 
\ weiche m aper feftem aahe gefertiger wich. Die⸗ 
—— welcher weggenommen worden if, dies | 
"hen. Es muB daher genau nach dem untern Theil | 

des gefunden Schenkels gearbeitet werden. | 


3) der Unter ſchenkele nebſt dem Fuße if J 
von Holz und muß ebenfalls genau nad) dem gen | 
funden Unterſchenkel und Fuß geformt werden. 
Ich habe die Einrichtung am Unterſchenkel und 
ganz von dem Bruͤnninghauſiſchen Fuß bein 
behalten, nur daß der. Unterfchenfel von der Ferſe 
bis zum Knie aus einem Stuͤck beſteht. BE 


4) der unterſchenkel e und das Kuieſtuͤck b find nad) | 
hinten durch ein Charnier e vereinigt, ſo, daß ſich 
die Flächen beider Stüde von einander entfernen | 
und wieder vereinigen Fönnen, wodurch einigerr | 
'maßen die Bewegung des Kniegelenks nachgeahme | 
wird. Die Entfernung dieſer beiden Flächen darf 
nur bis auf einen gemiffen Grad gehen, weil ei⸗ 

neu weite Entfernung dem Fortfegen und Bewe⸗ | 
gen des Fünftlihen Gliedes hinderlich ſeyn wuͤrde. 

Beide Flaͤchen entfernen ſich hoͤchſtens 17 300 von! 
einander. Die weitere Entfernung wird befehränfe | 
durch einen flarfen Widerhafen von Eifen, welcher 
auf die Mitte der Fläche des Unterſchenkelſtuͤcks ch 
eingefegt iſ. In der Mitte der Släche des Knie⸗ 
ſtuͤcks b iſt eine Aushöhlung, in welcher der Bis! 

der⸗ 
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- derhafen, der durch, die Punkte auf der aͤußern 


Seite des Knieſtuͤcks angedeutet iſt, einigen Spiel⸗ 


⸗ 


J 
Us 


raum hat, Dei einer meitern Entfernung. wird 
der Widerhaken durch einen Querriegel, welcher 
durch das Knieſtuͤck und durch die Aushoͤhlung 


quer durchgeht, und durch den ſchwarzen Punkt 


J 


— 


äußerlich bezeichnet iſt, aufgehalten und dadurch 
die Entfernung beider Flächen, begrängt. Un der 
ordern Seite des Knieſtuͤcks iſt ein laͤngliches 
aufgenietet, welches in der Mitte einen 
laͤnglichen Einſchnitt hat, in weichen ein Stift, 
der ſich am obern und vordern Theil des Unter⸗ 
ſchenkelſtuͤcks befindet, eingreift. Del, der Bewe⸗ 


E gung des Kaiegelenks geht der Stift in den, Auss 


® J 


4 


ſchnitt des Blechs g auf und nieder, er Hält aber 


eine großere Foren ebenfalls mit ab. 


F 


9 Die Sefefilgung des kanſtlichen lied am Ober⸗ 


v 


— 


ſchenkel iſt mit ſehr vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
knuͤpft, welche auch nicht leicht alle beſeitigt wer— 
den koͤnnen. Damit die Laſt des Koͤrpers ſicher 


bei dem Fortſchreiten auf dem kuͤnſtlichen Fuß ru⸗ 


hen kann, und der Fuß nicht zur Geite wanft, 
geht von der äußern Seite des Schenkelſtuͤcks ein 
eiſerner Stab h In die Höhe, welcher big zum 


J Huͤftbein reicht. Nach außen iſt er oben umge⸗ 


bogen, unter der Beugung geht ein breiter ſtarker 


= N vor und ruͤckwaͤrts beivegen. Alsdann gehen uͤber 


Riemen oder Gürtel weg, welcher um dag Becken 
geſchnallt wird, der Stab muß fich aber bei der Bes 


wegung des Fußes an dem Niemen gleichfalls etwas 


beide 
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beide Schultern zwei ſtarke Riemen in Geftalt eines 
Bemkleidertraͤgers herab; dieſe Miemen werden 
hinten und vorn an ſtaͤhlerne Knoͤpfe von elaſti⸗ 
ſchen Federn befeſtiget, deren Form durch d an⸗ 
gezeigt iſt. Dieſe Federn geben bei dem Fortſchrei⸗ 
ten ſowohl als bei dem Buͤcken nach, und nehmen, 
wenn die Ausdehnung mittelſt der Riemen nach⸗ 
laͤßt, ihre vorige Lage wieder ein. Der Rand 
des Schenkelſtucks muß rund herum mit weichem 
Leder und Haaren umpoiftert feyn, damit er nicht 
in das Fleiſch einfchneide und drucke. Auf dies 
ſem Rande muß die größte Laſt des Körpers ruhen 
und der Stumpf muß in dem Schafte wie in einer 
Schmwebe ruhen. In dem Boden des Schenfele 
ſtuͤcks wird ein elaſtiſches Kiſſen von Leder gelegt, auf 
welchem der Stumpf nur ſanft aufliegt. Die inne⸗ 
ve Wand muß wie bei dem Bruͤnninghauſiſchen 
Fuß mit einem Hafens oder Hundsfell überzogen 


feyn *), | 
Berband zur Wiedervereinigung der getrennten 
Achillesſehne. 
§. 397. 


Die Trennung der Ach llesſehne, ale die vorzuͤglich⸗ 
fie Sehnenmwunde, und ihre Wiedervereinigung bat von 
jeher 


) Das Oberſchenkelſtuͤck oder den Schaft nebft den Federn, 
fertigt der gefchiekte Hoffupferfchmidt, Herr Pflug, um eis 
nen Sehr billigen Preis. Der ganze Fuß kommt nur einige 
Thaler zu ſtehen. Daher auch dieier Fuß für arme Perfonen 
gemeinnükig wird. Es mag allerd nas Fünftlicbe Füße mit 
einem zuſammengeſetztern Mechanismus geben, aber wie wer 
wige Ung uͤckliche Eörnen dann wegen ihres hohen Preifes Ger 
braach Davon machen ? 
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ijeher die Aufmerffamfeit der Wundaͤrzte beſchaͤftiget. 
Man hat verſchiedene Mittel zur Wiedervereinigung ans 
gewendet, wovon das aͤlteſte in der Anwendung der blu⸗ 
tigen Nath beſtand, mas in ben mwenigften Faͤllen gelang 
und dem Kranfen gemeiniglich heftige Schmerzen verur⸗ 
ſachte. Nachher hat man fi anderer weniger ſchmerz⸗ 
hafter Mittel bedient, wovon aber auch die meiſten Maͤn⸗ 
gel haben. Ein zweckmaͤßiger Verband für die Wieders 
pereinigung diefee Sehne muß folgende Anzeigen er⸗ 
füllen: | wer | 
1) Er muß die Wadenmusfeln erfhlaffen, um das 
Zuruͤckziehen des obern Stücks der Sehne zu vers 
huͤten, in diefer Abficht muß das Knie mäßig ges 
bogen feym. | 
2) Der Fuß muß in Ertenfion gefegt werben, um 
dag untere Stück dem obern zu nähern. 
3) Er muß die Wadenmuskeln herabziehen, um das 
obere Ende dem untern zu nähern. 
4) Er muß eine hinlängliche Kompreffion des Unten 
ſchenkels und Fußes bewirken, welche aber ſtaͤrker 
auf die Muskeln als auf die Sehne wirken muß. 
Durch die Kompreſſion wird das Zuruͤckziehen der 
Wadenmuskeln gehindert und zu gleicher Zeit die 
Enden der Sehne in einer beſtimmten Lage er⸗ 
halten. 


Dieſe Indikationen muͤſſen ununterbrochen, doch oh⸗ 
ne dem Kranken Schmerz zu verurſachen erfuͤllt werden. 
Aber wenige von den empfohlenen Verbandarten thun 


dieſen aufgeſtellten Indikationen Genuͤge. Man kann alle 
KH für 
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fuͤr die Wiedervereinigung der getrennten Achillesſehnen 
erfundene Verbandmethoden unter zwei Rabriken hrins 
gen, 1) die Pantoffeln, 2) die Einwicklungen. 
[ * §. 23902 

1, Unter den Bantoffeln tft der ältefte: 


1) der Petitſche. Er beiteht aus einem 00 

woͤhnlichen Pantoffel mir etwas erhabenen Ferſen⸗ 
leder. Zwei Niemen werden einer über den am 
dern unter den: Kite angelegt. In der Kniebeu⸗ 
gung find beide Niemen mit eittander verbunden, 
Don dem Hintertheil des Pantoffels geht ein lan— 
ger Riemen an der hintern Seite des Beins bis in 
die Kniefchle im die Höhe, wo er mit einem 

er Mechanismus verbunden wird, der ibn regiert. 
An dem obern Knieriemen find zmei ftarfe laͤnglichte 
Erhabenheiten von irgend einem Metall, die von | 
unten nad oben laufen, zwiſchen dieſen Erhaben⸗ 
heiten drehet ſich eine Walze um ihre Achſe. An 
Diefer Wale ift ter Ferſenriemen befeſtiget nach⸗ 
dem er vorher durch eine Klammer und einen Kmie⸗ 
riemen gelaufen iſt. Die Walze wırd mittelit ei⸗ 
nes Schluͤſſels, der in ein viereckigtes Loch der 
Malze geſteckt wird, umgedreht, wodurch der 
Ferſenriemen verfürzt oder verlängert werden 
fan, Die Walze wird durch ein Rad und 

. durch eine m das Rad greifende EURE 
feſtgeſtellt. 


Durch dieſen Pameffel wird weder die Wade 
herabgezogen, denn ſein Stuͤtzpuntt iſt über dem‘ 
Knie, 
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“ Knie, noch eine gleichmäßige Kompreffion gemacht, 
Der untere Stügpunfe ruht bei dieſem Pantoffel 


auf den. Spigen der Zußseben, Kan ihn die Kran 


* dern. Es wird nur ein Knieriemen oberhalb dem - 


77) 


‚Een ni cht lange ertvagen fünnen, 


En Der, Ravatonfhe Dantoffel unferfcheidet 
ſich von dem Petitſchen dadurch, daß er vorn aufs 


* geimitren iſt, fo daß die Fußzehen ganz frei liegen. 


Das Dberleder ift aufgeſchnitten und wird mittelſt 
Schnuͤrldder und Niemen vereinigt, um den 


 Pantoffel für jeden Fuß paffend zu machen. Seits 
woaͤrts an dem Hinteriheile des Pantoffel find zwet 


fleıne 3 Zoll lange Riemen befefliget, die fchräg 
zum Hinterriemen gehen und daran befeftiget find, 
fie follen dag Se: twaͤrte gleiten des Fußes verhin⸗ 


Kunie angelegt, an welchem vermittelſt einer Schnal⸗ 
ie der Serfenriemen befeitiget wird, 


Dur diefen Pantoffel wird nur die erſte und 


ei zweite Indifarıon —3 die dritte und vierte gar 


nicht. * 


— 


» Det Monroe Wantoffek. Er befteht 
aus g Stüden, a) einem Pantoffel von: dops 
pelt geftäppfer ſtarker Lelnewand, -CTab. XXIII. 
Fig.215. a) welcher auf des Fußes Rücken mie 
ein Bänderfchuh zugebunden wird, und born an 

der Spitze eine Deffnung Cdd) bat, b) aug dem 
Madenftüd (Fig.216 |), welches aus meis 


chem Feder gefertigt und mit feſter Leinwand ges 


fuͤttert iſ. An den Seren iſt es mit Schnuͤrloͤ⸗ 
chern 
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chern (m) verfehen, wodurch es mittelft des Niey 
mens Fig, 217. um die Wade gefhnürt wird, 
Am untern Nande des Wadenſtuͤcks ift eine Schnals 
le (n) befindlih, welche zur Befeſtigung des an 
dem Pantofjel befindlichen Hinterriemens (Fig. 215. 


b) dient, welcher dag Zte Stuͤck ausmacht. Bei 


der Anlegung wird der Fuß mit einem Stuͤck Zlas 
nel, welches mit Benzoe durchräuchere ift, ums 
wickelt, und in den Sack a geſteckt. Der Hintere 
tiemen wurde durch die Schnafle des um die Wade 
befeffigten Wadenſtuͤcks durchgezogen und feftges 
fhnallt, und durch die Anfpannung des Riemens 
eine Herabziehung der Wade und Ertenfion deg 


Fußes bewirkt. Der Fuß wurde auf eine Bank 


g geftellt, wie Fig. 218. zeigt. Der Monro‘ 
ſche Pantoffel erfüllt zwar die zweite und 
deitte Sudifation, aber nicht die erfte und nur uns 
sollfommen. die vierte. Nachdem Monro diefen 


Verband einige Wochen ununterbrochen getragen 


hatte, zog er bei Tage Schuhe mit 2 Zoll hoben 
Abſaͤtzen an, und legte die Mafchine Fig. 219. an. 
Sie beſteht aus zwei ſtaͤhlernen Platten bb, melde 
durch einen eifernen Stab a verbunden find. Auf 
dem Ruͤcken diefer Mafchine find 3 Klammern ccc. 
Die innere Fläche der Platten bb iff concav und mie 


Leder ausgepolftert. Die eine Platte Fig, 222, b 


wurde auf dem Nücken des Fußes näher an die 
Zehen als an die Schnalle des Schuhs gelegt, die 
andere Platte b kommt ohngefehr auf die Mitte des 


‚Schienbeins zu legen, Man befefliget das Ins 


ſtrument mit 3 Riemen (Fig. 220 u, 221.) wel⸗ 
| Ri 
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che am Bein und Fuß durch die Klammern ece 
gehen. Der Riemen Fig. 221. meldyer durch die 
wittlere Klammer läuft, it aus zwei Stücken zus 

| fanmengefegt: Das eine d läuft unter dem Fuß 
| nach oden durch die mittlere Klammer, und wird 
feitwärts am Fuße zuſammengebunden. An dies 

ſem Stück ift das andere f fo befeftiget, dab es 

fi bei ee hin und her ſchieben läßt, es fommt 

an das Duartier des Schuhs zu liegen, mie Fig. 
222. zeigt. 


Diefe Mafchine hat das Unbequeme, daß die 
Riemen, womit fie befeſtiget ift, leicht nachgeben 
und ſich auch verruͤcken, außerdem wirkt ſie nicht 
auf die Wade, ſondern nur allein auf die Exten⸗ 
fion des Fußes. Uebrigens fann am Ende der 
Kur diefe Verbandart zur Sicherung des Fußes 
allerdings rathfam ſeyn, nur darf ſie nicht allein 
angewendet werden, | 


$. 393 


1, Die Einwicllungen, dur fie wird ein gleicht 
mäßiger fanfter Druck über den ganzen Theil gemacht, 
und dadurch die Musfeln außer Aktion gefegt, folglich 
auch diejenigen Muskeln erſchlaft, welche ſich midernas 
tuͤrlics zuſammenziehen; hierdurch werden alſo auch 
die Wadenmuskeln gehindert, fi in die Hoͤhe zu zie⸗ 
hen, daher hat im allgemeinen die Einwicklung of 
fenbar Vorzuge vor den Pantoffeln, welche ımmer 
nur einzelne Theile drücken, Samer,; und Schwinden 
der Muskeln verurjachen and meyr dote Zuſammenz;te⸗ 

hung 
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+ hung dee Musfeln befördern als verhindern, Webris 
gens hat man fie auf verfchiedene Art angetvendef, 
entweder allein oder in Verbindung anderer Mittel, 


ı) Good vereinigte ‚die Enden der Sehne durch 


Ansftrecfung des Fußes und Beugung des Kniees 


— und machte das Bein durch Kompreſſen, Baum⸗ 
a weichen Flachs zu einem Zylinder. Hier⸗ 


auf fing er mit einer ſchicklichen Binde über dem 


Knie die Einwicklung an und machte wiederholte 


brezelförmige Touren um daffelbe; von hier flieg 


er mit Eleinen Hobeltouren bis zu den Zehen herab, 


doch fo, dab er am Knoͤchel und Fuß ebenfalls 
wie am Knie wiederholte ne Gänge 
machte. i | | 

Diefe Einwicklung allein iſt zur — der 
Enden der getrennten Sehne unzureichend , weder 
die brezelfoͤrmigen Touren um das Knie unterhals 
ten die mäßige Beugung dieſes Gelenks, noch er⸗ 
halten diefelben Gänge am Fuß in Ertenfion, 
So lobenswuͤrdig die Einwicklung von oben nah 
unten bis an die getrennte Stelle der Sehne iſt, 
weil dadurch die Wadenmuskeln herabgetrieben wer⸗ 
den, ſo fehlerhaft ſcheint die Einwicklung von oben 
nach unten uͤber das Fußgelenk und den Fuß zu 
ſeyn, weil dadurch verhindert wird, daß ſich das 
untere Ende den getrennten nähert. 


2) Petit wandte die Einroicklung ker folgende Ark 


an: der Kranfe wurde auf den Ruͤcken gelegt, dag 
Knie gebogen und die Wade herabgejogen, dee 


5 wurde fo ſtark extendirt, daß die Enden der 
Sehne 
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Sehne fich berühren. Um den verlegten Ort legte 


er eine doppelte Kompreffe und befeftigte fie durch 


Zirfeltouren mit einer Binde. Alsdann wurde eine 
ſtarke, zwei Zoll breite und 2 und einen halben 
Fuß lange Longuette von der Kniebeugung an, am 
Hintern Theil des Beine über die Wade und Ferſe 
herab bis zu den Fußzehen angelegt, Die Lon« 
guette wurde zuerit am leidenden Ort mit ein paar 
Zirkeltouren befeftiget, und darauf mit brezelfürs 
migen Touren herunter zum Fuß und mieder herz 
“auf zu den Knoͤcheln geftiegen, Diefes ward viers 
mal wiederholt und zugleich dag untere hervorſte⸗ 
hende Ende der Eonguette eingefchlagen und mit 
| Nadeln ſowohl als mit den Touren der Binde be— 
feftiget. Bon den Knoͤcheln ſteigt man mit Hobel⸗ 
touren am Beine hinauf und macht die Einwicklung 
bis zur Kniebeugung, mo man mit Zirfelgangen 
endigt. Auch das obere Ende der Longuette wird 
umgefchlagen und mit Touren befeftiger, 


Dierer Verband Hat mancherlei Vortheile, aber 
auch manche Nachtheile. a, Auf das Knie wirkt er 
gar nicht. Die Beugung deſſelben bleibt der Will⸗ 
kuͤhr des Kranken uͤberlaſſen; b, iſt es fehlerhaft, 
daß die Einwicklung von unten nach oben geſchieht, 
weil dadurch die Wadenmuskeln nicht fo herabge— 
trieben werden, als durch die Einwicklung von 
oben nach unten; c, kann der Ort der Verlegung 
nicht unterfucht werden; d, druckt der Verband 
gleich ſtark, ſowohl auf die Fleiſchportion als auf 
die Sehne der Wadenmusfeln; da nun legtere ſtaͤr— 

| fir 
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fer hersorrant, fo iſt fie dem Drucke Färfer aus—⸗ 
gelegt, ihre Enden werden daburch niedergeoruckt 
und getrennt, 


3) Default hat die Fehler des Petitſchen Verbandes 
auf folgende Art zu verbeffern gefücht. Der Fuß 
wird durch einen Gehuͤlfen ſtark aus geſtreckt, daß 
Knie mäßig gebogen. Die Vertiefungen an der 
Seite der Achillesſehne werden mit trockner Char⸗ 
pie und langen graduirten Kompreffen ausgerüllt, 
die Komprefjen müffen noch etwas uͤber die Sehne 
hervorragen, damit die Sehne weniger gedruckt 
wird. Iſt eine Wunde in den Bedeckungen vor⸗ 
handen, fo wird fie mit einem in Goulards⸗Waſſer 
getauchten Plümaceau bedeckt. Alsdann mwird eine 
zwei Zoll breite Longuerte, welche fi von dem ung 
tern Drittheil des Schenfels bis 4 Zoll über ven 
Fuß hinaus erfirecht, am hintern Theil des Being 
und der Zußfohle angelegt. Der Wundarzt macht 
nun mit einer Binde zuerft einige Zirkelgaͤnge um 
die Zehen, wodurch die lange Longuette befeftiget 
wird, Das Ende wird zurück geichlagen und wies 
der mit einigen Touren befeftiget, welche nach und 
nach den ganzen Fuß bedecken, fie werden bierauf 
farief oberhalb und unterhalb der Trennung forfges 
führt, um melde eine g ähnlide Windung formirt 
wird, welche beide Enden der Sehne vereinigen 
fol. Man feige nun mit Hobelmindungen an dem 
Unterfchenfel in die Höhe bis an den untern Theil 
Des Schenkels, das obere Ende wird gleichfalls zu⸗ 


ruͤckgeſchlagen und mis einigen Touren befeſtiget. 
Das 
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Das auf folde Art eingewickelte Bein wird aufein 
Kiffen gelegt, deffen eine Seite fo gelegt feyn muß, 
daß dadurch ein Winfel gebildet wird, der mit tem 
übereinfommt, welchen das Bein und der Schen⸗ 
fel bildet, Wenn die Longuette den Zuß nicht hin« 
länglic in Ausſtreckung erhält, fo wird über dag 
Sußgelenf noch eine Schiene gelegt. Ob gleich durch 
dieſe Veraͤnderung die mehreſten Fehler des Petit⸗ 
ſchen Verbandes vermieden find, fo iſt der Default 
ſche doch noch nicht ganz fehlerfrei, beſonders ift 
zu tadeln, daß die Einwicklungen von unten nad) 
oben am Unterſchenkel gefchehen, und daß die Stelle 
der Trennung nicht unterfucht werden kann, ohne 
ben ganzen Verband abzunehmen. Daher hat 


4) Wardenburg den Defaultfhen Verband 
in einigen Stücken abgeändert. Der Fuß wird in 
eine hinreichende nicht zu ſtarke Ertenfion und dag 

Kniegelenk in eine ſehr mäßige Beugung gebracht. 
Die Vertiefungen an der Sehne werden mit Chars 

pie ausgefuͤllt und die ganze Gegend um die Wuns 
de ganz eben gemacht. Hierauf lege man die Lone 
guette an, welche fo lang ſeyn muß, daß fie uns 
ten etwas über die Fußzehen und oben big in die 
Kniebeugung geht. Alsdann macht man mit einer 

3 Finger breiten Binde zuerft einige gelinde Zirkels 
windungen über der Wade um das Bein, Wenn 
der Wadenmuskel fih ſtark zuruͤckzieht, fo kann 
man 

€. von den verſchiedenen Berbandarten zur MWiedervereinis 


gung getrennter Achillesfehnen und den Mitteln fie zu ders 
vollfommnen. Göttingen 1793. 
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man unter die Touren ein Paar dicke, einer Hank 
große Konmprefien legen. Mon faͤhrt mit ver Bin⸗ 
de fort, das Bein von oben nach unten bis zur 


verlegten Stelle einzumickeln, mo man die erſte 
"Binde endigt. Eine zweite Binde legt man um 
‚ die Zchen, nachdem man Die Fonguette ftraf anges 


zogen bat, man ſchlaͤgt dag Ende-der Longuette 


um und befeſtigt es mit einigen Touren und ſteigt 


mit Hobelgaͤngen bis zu den Knoͤcheln, und mit 
einer oder zwei Touren über die legten Umwicklun⸗ 
gen der obern Binde hinwg. 


Um aber den Fuß in der Erfenfion und daß 
nie in der mäßigen Beugung zu fihern, empfiehlt 
Wardenburg noch zwei Schienen von Eiſenblech, 
von der Geſtalt eines halben Zylinders, eine 
aufs Knie, die andere uͤber das Fußgelenk zu legen. 
Beide muͤſſen eine ſolche Beugung erhalten, als die 


Beugung des Knie» und Fußgelenks erfordert. Die 


etwa zwei Finger über den Ort der Verletzung ey 
ſtrecken. Die obere muß fo meit über und unter 
dag Knie gehen, daß fie gehörig befeſtigt werden 
fann. Qnden Seitenrändern ſollen fie ausgeſchnit⸗ 
gen ſeyn, wodurch fie dem Monrojchen Inſtrument 
aͤhnlich werden. Auf ihren Ruͤcken muͤſſen ſie wie 
dieſes 3 Klammern haben, wodurch die Binde 
läuft, mit welcher man fie befeftiget, Uebrigens 
müffen fie mut doppelt zufammengelegter Leinwand 
oder Flanell gut gefüttert werben, 


untere Schiene fol fi vom Grunde der Zeben bie 
Endlich 
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Endlich fol der Kranfe, wenn er anfänge zu 


gehen, oder auch waͤhrend der ganzen Cur einen 


Schuh mit hohen Abſaͤtzen tragen, damit der Fuß 


bei dem Auftreten nicht außer Extenſion geſehzt 
werde 9) 


Diefer Verband vereinigt faft alle Vorzuͤge der 
übrigen Verbandarten in fih. Das einzige, mag 
mir daran nicht gefällt, und mas dem Kranken, 
wenn es megbleibt, viele ER quemlichkeit erfpart, 


iſt die Schiene auf dem Knie. Sie fann auch 


I 


’ 


entbehrt merden, 2 die big an den Echerfel vers 
längerte Longuette das Knie in der Beugung fi ſicher 
erhaͤlt. 


Einer ſehr paſſenden Methode bedient ſich Mur⸗ 


finna *). Wenn dur ſtarke Extenſion des Fußes 


und die Beugung des Knies die Enden der getrenn⸗ 


ten Sehne vereinigt worden find, fd legt er unter 
dem Knie eine Zirfelbinde an, und wickelt die Was 
denmugfeln duch Spiralgange von oben big zu 


dem Riß ein, um die Muskeln völlig in ihrer Wirs 


fung zu hindern. Zu beiden Seiten der geriffenen 
| Sehne 


*) Der Schuh mit hohen Abſatz ſcheint mir ein unentbehrliches 
Stuͤck bei-einem guten Verband für dieſe Verletzung zu 
ſeyn. Ich habe vor der Zeit, ehe ich die Wardenburgiſche 

Schrift kannte, bei einem Maͤdchen von 13 Jahren eine 
Trennung der Achilles. Sehne, welche dicht über der Ferſe 
mit einer Sichel durchhauen worden war, bloß mit der Eins 


wicklung und Anlegung eined Schuhs mit hohem Abfak geheilt: 


Nach 16 Tagen verrichtete fie ihre Gefchäfte wieder. 


ne neue mediziniſch⸗chirurgiſche Beobachtungen. Berlin 1796 
193. 


Rt 
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Sehne werden zwei fleine graduirte und über dag 
obere Ende eine vergleichen nur etwas breitere 
Kompreffe angelegt, um dag Abweichen zur Seite 
und nach oben zu verhindern, Ueber die obere 
Kompreffe werden drei fefte Zirfeltouren mit ders 
felben Binde gemacht und fie über der Ferſe geen⸗ 
digt. Ueber den Fuß legt er den Petitſchen Pans 
toffel mit einem Riemen verfehen, dee in der 
Kniefehle in der an dem breitern über dem Knie ber 

feſtigten Riemen befindlichen Schnalle befeftiget und 
dadurch dag Knie beffändig gebeugt und die Ferſe 
erhaben erhalten wird. "Die Binde wird täglich 
einigemal mit Schußwaſſer befeuchtet und der fo 
gebogene Fuß über ein Kiffen gelegt. 


Verband bei Krümmungen des Unterfchenfels. _ 


9,39! 


Die Krimmungen- des Unterfchenfel® find am en 
figften eine Folge der Rachitis, ob gleich fie auch aus 
‚andern Urfachen entftehen koͤnnen. Wenn die Rachitis 
duch zweckmaͤßige innere und äußere Mittel gehoben iſt, 
fo verlieren fih bei Rindern laut der Erfahrung die 
Krümmungen der Beine, wenn fie nicht zu ffarf waren, 
bei Zunahme und Wachsthum des Körpers ofe von ſelbſt. 
Dauern die Kruͤmmungen aber fort, fo kann man durch 
mechanifche Mittel fie noch glücklich heilen. Man ſucht 
auf die gemölbte Stelle einen fortgefegten und allmaͤhlig 
verftärften Druck anzubringen, welches dur) eine fefte 
eifeene Schiene, melde man an der hohlgebogenen Seite 
anbringt, unten am Schuh befefliget, und welche oben am 

unfern 
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untern Theil des Schenkels liegt. Man umwickelt 
alsdann mit einer Binde von Gurt oder mit breiten les 
dernen Riemen den \Unterfchenfel ſammt der Schiene, 
welche den Druck auf der entgegengefegten gewoͤlbten 
‚Seite des Unterfchenfeld bewirken. Die Schiene muß 
‚mit, weichem Leder überzogen, und an dem Orte, wo fie 
aufliegt, muͤſſen gehoͤrige Unterlagen von Kompreſſen ge⸗ 
macht werden. Den Gurt oder den Riemen muß man 
von Zeit zu Zeit anziehen, um den Druck zu verſtaͤrken. 
Man fest dieſes Verfahren jo lange fort, big das Bein 
‚feine natuͤtliche Geſtalt wieder erhalten hat. 


Außerdem hat Bell *) eine Geraͤthſchaft fuͤr die 
Kruͤmmungen des Unterfähehfels beſchrieben. Sie beſteht 
aus einer mit weichem Leder uͤberzogenen eiſernen Schie⸗ 
ne, welche an einem eifernen Geftell befeftige if. Eine 
‚andere Mafchine zu gleichem Zweck hat Wilfon erfun 
‚den, weiche Bell auch befchrieben hat 9 


| 6. l, c. 5ter Ch. S. 77. Tab.II. Fig.9s 12. 
“) ©. l.c. DRS: 


> Kk 2 IV, 
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. IV. 
Bon den Verbänden für den Fuß. 





Bon dem Verband bei den Klumpfüßen. 

— $. 995 
Die Behandlung der Klumpfüße ift erft neuerlich 
ein Gegenffand der Aufmerffamfeit der Aerzte und Wund⸗ 
ärzte geworden, In aͤltern Zeiten waren nur die leich⸗ 
ten Säle heilbar und doch gehörte eine ſehr lange Zeit 
dazu, wenn die Heilung volfommen werben follte, In— 
deß findet man doch fhon Mittel und Mafchinen von 
älter Aerzten und Wundärzten gegen diefes Uebel ange 
geben, z. ®. von Pareus, Frabriz von Hilden 
Dionis, Bresgrave, Chefelden, vander Haaı 
36 Neuerer Zeit haben ſich durch verbefferte Heilmethode 
gegen diefes Uebel dag meifte Verdienft erworben, Be, 
nel, Ehrmann, Brüdner, Brünninghaus 
fen. *) Am meiften einfach iſt unftreitig die Metho⸗ 
£ de, 


*) Noch vor der Bekanntwerdung des Venelſchen Apparate, 
hat ſich Bruͤnninghauſen einer Maſchine zur Heilung der 
Klumpfuͤße bedient, welche ungleich einfacher und meniger 
fofibav war als die Venelſche Mafchine iſt. Eine Beſchrei— 

bung davon hat er in Richters chirurgiſcher Bibliothek gef 
geben. XV. B. ©.622 | 
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de, deren ſich Brückner *) in mehrern Fällen mit 
dem glücklichiten Erfolg bedient hat, 


Bei der Behandlung dieſes Uebels hat man vor allen 
darauf zu fehen, daß die weichen Theile, und beſonders 
die verfürzten Muskeln erfchlafft und ausgedehnt werden. 
Das erſtere geſchieht durch Einreiben ermeichender Salben 
und den Gebrauch lauwarmer Bäder, Während der Eins 
teibungen , welche wenigfteng eine halbe Stunde lang forts 
gefege und alle Tage ein oder mehreremale miederholt 
werden müffen, und während der Bäder ſucht der Wunds 
arzt das zweite, die Ausdehnung der verkürzten Flech⸗ 
fens Diusfeln zu bemwerffielligen, welche aber langfam 
gefchehen und ganz almählig verftäxft werden muß, 
Bruͤckner bedient fi dabei folgender Handgriffe: 
Wenn man den rechten Zuß vor fi) hat, fo umfaßt man 
mit der linfen Hand die Zerfe, fo, daB der Daumen 
vorn auf dem Zußgelenfe ruht, die Spiten dee Finger 
aber inwendig an der Ferfe und unter dem inneren Kinds 
bel anliegen, Mit der vechten Haud umfaßt man von 
innenher den vordern Theil des Fußes, wobei der Daus 
men auf der Sohle unter den Ballen, die hohle Hand 
aber aut dem Mücken des Fußes ſchraͤg nach außen und 
Dinten zu hegen kommt, die Spigen der Finger drucken 
auf 


N) ©. Brüdner über die Natur, Urfachen und Behand« 
lung der einmwärts gekruͤmmten Füße oder fogenannten Klump⸗ 
fuͤße. Gotha 1796. m. 8. ingl. Sournal der Erfindungen, 
Theorien und Widerfprühe. 126. — Die Metbode von 
Brückner hat nach feinem Tode feine Witwe, welche gegens 
wärtig zu Kahla lebt, mit eben fo viel Glück als Geſchick— 
- Jichkeit fortgefent, und mehrere Gubjefte, wovon ich einige 
ſelbſt geſehen habe, gluͤcklich hergeſtellt. 
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auf die gewoͤlbte Fußwurzel. Bel dem linken Fuß wech⸗ 
felt man die Haͤnde. Bei der Ausdehnung ſelbſt hält 
man die Hand,, welche die Ferſe anfaßt, feſt, und drückt 
mit den Singerfpigen den Ferſenknochen auswaͤrts, die 
andere Hand ſucht indeß den innern Fußrand nieder und 
die Sohlenflaͤche nach unten zu wenden, zugleich wird 
der vordere Theil des Fußes fo viel moͤglich auswaͤrts 
und aufwärts, die, Fußwurzel aber durch die Fingers 
fpigen niedergedruckt und der ganze Fuß verlängert. Nach 
meprern Wochen, wenn auf dieſe Art die Ausdehnung 
fortgeſetzt worden iſt, bemerkt man als das erſte Merk— 
mal einer guͤnſtigen Veränderung, eine leichte Aufges 
dunfenheit des Fußes and eine größere Nachgiebigkeit. 
Set kann man nun einen äußern Berband oder Maſchi⸗ 
ne, um den Fuß anhaltend und gleichfoͤrmig auszudeh— 
nen, anmenden, Die Einreibungen, Zußbäder, und 
die Ausdehnung müffen bei dem Gebrauch der Mafchinen 
fortgefegt werden. Subjekte, melche bereitd laufen 
fonnten, müffen nicht mehr gehen und jtehen , fondern fi fie 
müffen figen, getragen oder gefahren werden. Erſt dann, 
wenn fie wieder auf der Sohle auftreten konnen, findet 
der Gebrauch der Füße wieder Statt. 


Ein zweckmaͤßiger äußerer Verband bei den Klump⸗ 
fuͤßen muß nun folgende Eigenſchaften haben: 


1) Er muß die willkuͤhrlichen Bewegungen des Fußes 
hemmen, ihn auswaͤrts biegen, verlaͤngern und die 
—— herabziehen oder die Zehen nach dem Unter⸗ 
ſchenkel erheben, d. beer muß allen vertae 
Muskeln entgegen wirken 


' 


2) der 
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2) der, Druck, modurd) dieſes geſchieht, muß alk 
mählig veritärkt werden fönnen, fd mie auf den 
a — der erweichenden Mittel und die Ausdeh—⸗ 
nung die widernatürlie Spannung nachlaͤßt, der 
Druck muß anhaltend und ohne Schmerzen wir⸗ 

F+ fen. 


"Zur Erfüllung diefer Anzeigen hat man mehrere Ban⸗ 
dagen und Maſchinen angewendet, unter welchen die 
von Bruͤckner beſchriebene Fußbinde am einfachſten 
und zweckmaͤbigſten iſt. Zu dieſer Binde nimmt man 
ein leinenes viereckiges Tuch, etwa F Ellen lang, legt 
08, indem man die eine Hälfte — uͤber die andere 
ſchlaͤgt, ind Dreyeck, und wickelt dann die beiden auf 
einander liegenden Zipfel noch einigemal zuſammen, ſo, 
daß die Binde in der Mitte zwei Querfinger breit ift, 
und zu beiden Seiten fpigig suläuft. Wenn man den 
rechten Fuß verbindet, fo legt manıdie Binde etwa + 
Ele von ihrem einen Ende über der Achillesſehne en 
der Wade an und täßt den herabhängenden Zipfel Hals 
ten. Darauf führt man die Binde über beide Knoͤchel 
rings um den Unterſchenkel herum, kommt anf‘ dem Aufs 
fern Knoͤchel wieder hervor, geht dann ſchraͤg über den 
Kücten des Fußes und über die Mitte des innert Fuß 
randes nach der Sohle, man zieht dann die Binde auf⸗ 
waͤrts ſtraf an, wodurch der Fuß ausgedehnt und nach 
außen gebogen wird. 


Indem man num uͤber den äußern Fußrand mit ſtraf 
angezogener Binde in die Hoͤhe geht, kann man dieſen 
Rand immer etwas erheben, und alſo die nah innen 
gerichtete Sohlenfläche wiederwärts biegen. Darauf 
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geht man auf biefelbe Art um den vordern Theil dee Zus 
Bes, durch welche Tour man noch mehr dem Zuß die ere 
waͤhnte Richtung geben kann. Hierauf zieht man dem 
einen Zipfel ſchraͤg aufwärts, den andern aber ſchraͤg 
niederwärts, und vereiniget-fie durch einen feſt angezos 
genen Packknoten auf dem Nücken des Fußes. Die beis 
den Enden der Binde führt man noch einmal um die Ges 
gend der Knoͤchel herum und Enupft fie dann mit einem 
chirurgiſchen und gemeinen Knoten zufammen, . Ih 





Diefer Binde hat fi Brücdner in einigen Fällen | 
bis and Ende der Kur bedient; in einzelnen Fällen baren. 
aber auch dann, menn durch die Fußbaͤder, Einreibun⸗ | 
gen und die Ausdehnung eine bemerkliche Nachgiebigkeit 
bewirkt worden war, den Venelſchen Apparat ana 
wendet. Diefer Apparat befteht aus der Nihtunges 
und Haltungsmafhine Während der Anmens 
dung der Mafchine wird mit dem Gebraudy der Fußbaͤ⸗ 
der, Einreibungen und Ausdehnung täglich zweimal — 


gefahren. 


Wenn die Fuͤße in der Richtun — zwar in 
ve natürliche Seftalt, aber noch nicht die nöthige Sefigfeit 
erhalten haben, fo muß man nun fiärfende Mittel ans 
menden; man reibt den Fuß mit Flanell, badet ihn in 
Stahlwaſſer, waͤſcht ihn mit farfem Brandivein oder 
andern geiftigen Mitteln, und um den Fuß in feiner 
neuerlangten Form fo lange zu fihern, bis der Zweck 
gang erreicht iſt, legt man die Yaltungsmafdine 
an, in welcher man die Kinder fo lange läßt, bis die 

gerade Richtung des Fußes habituel gemorden if. 


Kenn 
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Wenn die Mafchinen abgelegt werden , fo läßt man 
den Kranken das ganze erfte Jahr hindurch Halbſtiefeln 
‚tragen, welche Über den ganzen Rücken des Fußes big ges 
‚gen die Mitte des Schienbeing herauf zuſammengeſchnuͤrt 
werden koͤnnen, damit fie uͤberall genau an den Fuß 
anſchließen. Die Schuhſohle darf keinen Abſatz haben. Der 
‚äußere Rand der Schuhſohle muß in feiner Länge dop⸗ 
pelt fo hoch ald der innere feyn. Das Hinterquartier 
muß von etwas fleifem Leder verfertigt werden. An dem 
Sheile des äußern Randes der Sohle, der unter des 
Ferſe liegt, und an dem darüber liegenden Hinterquar⸗ 
‚tler wird. ein Eiſenblech fefigenietet, deffen untere Nieten 
in das Sohlenleder eingefchlagen werden. In der Mits 
te des Blechs befindet fih eine Kleine Dille mit einer 
Schraube, welche dag untere Ende oder den Zapfen des 
eifernen Stabes aufnimmt und fefihält. Diefer Stab 
Hat die Dicke und Länge der Nichteuthe, iſt aber nur 
Halb zylinderförmig und nad) innen platt. Am ober 
Ende iſt ein 14 Zoll breites und F Zoll hohes Blech mit 
feinem mittlern Theile auf den Stab feft genietet, Dies 
ſes Blech iſt nach innen ausgehoͤhlt, an dem einen Ende 
find einige Löcher, um mit einigen Nadelſtichen einen 
Riemen daran befeftigen zu fönnen, und auf dem ander 
Ende ſteht ein Stift mit einem Knöpfchen, woran der 
Riemen, wenn er unter dem Sie herumgeführt morden 
if, feftgehängt wird, Der Stab fleigt gleich Hinter dem 
aͤußern Knoͤchel in die Höhe. Weber den Zapfen, der in 
der Dille fieckt, giebt man dem Stabe die bei der Nichts 
zuthe angemerfte Biegung nach außen, fo, daß fein 
oberes Ende wenigfiend um, einen Zoll weit vom Knie 
abſteht. Druckt man nun, indem man den Riemen 

ab⸗ 
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abknuͤpft, dieſes obere Ende an den Schenkel, fo wird 
dadurch der 5 gendhigt, ſich auswaͤrts zu biegen. ” 


er Hohl oder die Kornaͤhre zur nat bel 
Re, Do'abra oder: Spica pro luxa⸗ 4 
tione aftragali. 


' 396. 


— breiten und auf einen Kopf gerollten Binde. | 
San macht zuerſt drei Zirkelgaͤnge um den Unterfchenfelf 
— den ee —— alsdonn die — ſchief uͤber 


ve den 1 Sub und zuruͤck, wo man angefangen hat. Diefe 
bre; selförmige Tour wiederholt man noch zwei oder dreis 
mal mt abfleigenden ‚Hobelgängen, dadurch wird auf 
dem Ruͤcken des Fußes eine abfteigende Kornähre gebil⸗ 
det und zugleich auch die Ferſe mehrentbeil ganz einge⸗ 
wickelt. Damit man aber dieſen Zweck erreicht, ſo muß 
die erſte brezelfoͤrmige Tour ‘fo um den Fuß gefuͤhrt 
werden, daß die Bnde der Serie faft gleicy liegt, eben | 
fo muß man auch die Binde dergeflalt über die Knoͤchel 
führen, daß fie mitten unter der Binde zu liegen kom⸗ 
men, AR die Kornaͤhre vollendet, und dag Gelenk gut 
eingefchloffen , fd macht man wieder über dem Knöcheln } 
"einen Ziefelgang, und endigt die Binde, oder wenn fie 
"noch länger ift, feige man mit einigen Hobdelgängen bie | 
zur Wade Bi nauf, oder han kann auch, wenn es nöthig 
if, mit ab ‚fteigenden Söbelgängen den zn — | 
N Fig. IE n 


„a ö — " 
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Der Verband nach dem Aderlaf am Fuße, 


| $- . 397. 

Man befeſtigt mit einer einföpfigen drei Ellen lan— 
‚gen, 2 Duerfinger breiten Blude die kleine Kompreffe 
‚auf der Venenwunde mit einigen ‚Birfelgängen „ welche 
um den Fuß Über und unter der Komprefie laufen. 
‚Hierauf geht man ſchraͤg Über die Beugung Des Fußge— 
lenfs um die Knoͤchel herum und dann wieder ſchraͤg 
‚über das Fußgelenk nach vorn, for dab die Touren auf 
dem Nücken des Fußes fid) freugen, Nachdem man wies 
der eine Zirfeltour über die Venenwunde gemacht hat, 
wiederholt man die Tour um die Knoͤchel herum, und 
endigt die Binde mit Zirfelgängen um den Fuß. Dieſe 
Binde nennt man auch den Sreisbiegel Tab. XXIII. 
fis 225. 


Berband bei den Brüchen des es Ferſenbeins— | 


| 9. 398. 

Wenn die Tuberofität des Serfenbeind bricht, fo 
wird das abgebrochene Stuͤck von der Achillesſehne, 
‚welche daran befeftiget iſt, in die Höhe gezogen. Man 
muß daher zur Bereinigung der Bruchfragmente den Fuß 
in diefelde Lage bringen, als bei der Trennung der 
Achillesſehne, d. h. es muß diefe Sehne durch Ausſtre⸗ 
ckung des Fußes und Beugung des Knies erſchlafft wer— 
den. Hierauf bringt der Wundarzt das in die Hoͤhe ge⸗ 
zogene obere Bruchſtuͤck herab und mit dem andern in 
Berührung, Um es in diefer Lage zu erhalten, wird 
eine einen halben Zoll dicke einen Zoll breite und am 

dert⸗ 
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derthalb Zoll lange Komprefie gegen das abgebrochene 
Fragment gelegt und von einem Gehülfen gehalten. Der 

Wundarzt legt die Mitte einer 1 Zoll breiten Binde, die 
auf zwei Köpfe gemickelt iff, auf die Kompreffe, und gehe 

mit den Köpfen der Binde nach der Fußfohle. Auf 
derfelben werden die Köpfe gefreugt und nah dem Kür 
cken des Fußes geführt und wieder gekreutzt. Alsdann 
werden fie wieder nach hinten nad der Kompreffe ges 
führt, und nachdem fie auch hier gefreugt worden, ters 
den fie wieder nach dev Fußfohle geführt, und diefe bes 
fohriebenen Touren noch einigemale toiederholt, mie 
‘ Tab. XXIII. Fig. 223. zeigt, Damit aber der Fuß in 
der außgeftreckten Lage und das Knie in Beugung erhals 
fen wird, legt man dem bei der Trennung dev Achilles— 
fehne befchriebenen Verband von Wardenburg an, nur 
daß die lange Longuette, welche auf das abgebrochene 
Kalcaneum druͤckt und es leicht nach oben treibt, wodurd 
flatt der Vereinigung Verruͤckung bemirft wird, megs 
bleibt, mas auch ohne Nachtheil geſchehen fann, da die 
vorn aufgelegte Schiene den Fuß hinlaͤnglich in Ausſtre⸗ 


ckung erhält, 
4. 899. 


Der Verband nach amputirten Zehen wird 4 
dieſelbe Art angelegt, wie bei den amputirten Fingern, 
welcher oben $.352, beſchrieben worden iſt. | 


Die Einwicklung der untern Eytremitäten, 
‘y 40% 
Man verfaͤhrt im Ganzen auf dieſelbe Art, wie oben 


$ 249. beider Einwicklung der obern Extremitäten ans 
“gegeben 
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gegeben worden if, Die Zehen werden entweder einzeln 
mie fhmalen Bändern umwickelt, oder ſtatt dieſer eins 
zelnen Umwickelungen, welche ſi ſich nur mit Muͤhe machen 
laſſen, mit einer einfachen Kompreſſe bedeckt. Hierauf 
macht man mit einer auf einen Kopf gerollten zwei bis 
drei Finger breiten und 16 — 18 Ellen langen Binde eis 
nige Zirfelgänge um die Zehen, und ſchließt Die einfache 
Kompreffe, melde hinlänglih angezogen wird, ein, 
man fleigt nun mit Hobelmindungen am Zuße big an dag 
Gelenk in die Höhe, führt die Binde fehräg Über das 
Fußgelenk bis über die Knoͤchel und geht wieder zum Zuß 
herab, indemman die legtere Tour mit der vorigen kreuzt. 
Diefe achtförmigen Touren wiederholt man einigemal 
und ſucht von dem Fußgelenk alles zu bedecken. Bei 
Perſonen, die fehr hervorragende Hacken Haben, legt 
man auf die Hacke ein Stück Leinewand, dadurch erſpart 
man die öfteren Wiederholungen der brezelförmigenTouren: 
Die Vertiefungen neben der Achillesſehne füle man mit 
Charpie aus und dann fährt man fort den Unterfchenfel 
mit Hobeltouren zu umgeben, Go wie der Unterſchen⸗ 
fel nach der Wade hin zunimmt und die Touren nicht 
mehr feftliegen, muß man die Binde umfchlagen nad) 
den Regeln, welche oben S. 110, gegeben worden find: 


De Schnürftrumpf; 


| 9. 408 
Da die Eintwicklungen faft täglich erneuert werden 
müffen, und bei der Anwendung derfelben immer einige 
Genauigkeit und Handgriffe befonders erfordert werden, 
» kann man fintt derfelben einen Schnürftrumpf an 
wenden, 


a Dritter Abſchnitt. 


wenden, welcher mit weit leichterer Mühe fih anlegen 
läßt, Er wird entweder auf fefter Leinwand oder aus 
Leder gefertigt, Die. Leinewand mird nad) der Duere 
fo geſchnitten, wie eg die Größe und Dicke des Fußes 
erfodert. Hinten wird die Leinemand zufammengenäht 
und vorn mit Schnürlöchern verfehen, Die Socke und 
der Zwickel werden, damit der Strumpf gut anliegty 
aus einem Stück gefchnitten. An die eine Seite wird 
ein fhmaler Streif Leinemand, eine fogenannte Zunge 
“ angelegt, welcher unter die Schnürlöcher zu liegen fommt, 
um den Druck des Schnürbandes zu verhüten. Det 
Strumpf muß aller Drten genau anliegen, und wird er zu 
weit, welches gefchieht, wenn die Gefhmulft des Fußes 
‚ durch den gleichmäßigen Druck abnimmt, jo muß ein 
neuer, welcher enger ift, gemacht werden. Tab, XXIV. 
Fig. 226: | 





Regiften 


A. 


A ſ. Binden, der S b En 

ccipiter, Inden, der ve er.· 4. 

— üderpreffe., f. Turniket. ‚se 

ba der Fünftliche. 414 
Materialien in Bereitung deffelben, 414 


Armichlinge, ſ. Tragbinde. 

Attelles, ſ. Schienen. 

Augen, kuͤnſtliche. 163 
Srfämeden, welche fie bisweilen perurja⸗ 


169 
deren Urſachen. 169 
Eigenſchaften, die fie beſitzen muͤſſen. 165 


Faͤlle, welche ihre Anwendung erfordern. 167 
RAN aus welchen fe verfertigt ae 


4 
De: — bei dem Einlegen derſelben. | 168 
uehnungemafa von Default. 488 
Befchreibung und Anlegung derfelben. 139 

B. 


Baͤnder zur Befeſtigung der Schienen und Strohlaͤden. 212 
Bandage a fix chefs, f, die ſechskoͤpfige Hauptbinde. 
renverle, ß Binden, die umgekehrte Binde. 
fcapulaire, ſ. die Schulter⸗Trag⸗ oder Jochbinde. 


Baumpwolle. 49 
gälle, era 0 fich derfelben in der Chirurgie ber  _ 
49 
— empfiehlt ſie zu Brennjilindern. 49 
Bereitungsart der Brennzilinder. 50 
Anwendung und Nutzen derſelben. 50 

Dauſchen, ſ. Kompreſſen. 
Zegriff, der Verbandlehre. | I 
Deite für Beinbruchkranke. | Br 
—— welche es haben muß. 425 
kuͤnſtliches. 427 


vinde⸗ 
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Binden, machen noch immer einen vorzuͤglichen Theil der Seite 

Derbandlehre aus — 86 

was man darunter verfieht. - 87 
verichiedene Nahmen derſelben und woher fie ents 

87 


anden. ’ 
Aufwictin derfelben , wie es aefchieht. gt 
Materialien, aus welchen fie bereitet werden, find 
a als: 
ar 


chent 88 


Flauell, feiner, engliſcher, verdienet unter 
allen den Vorzug. 89 

Leinewand. 88 

Eigenſchaften, welche fie beſitzen muß. 88 


eide. 
; — gewuͤrkte, find fehr brauch- 
ar. N 
ginge und Breite derfelben richten fich nach den vers 
legten Gliede. | 
beſtehen aus dem Anfange, der Mitte und dem 


nde. 
werden eingetheilt in einfache und zuſammengeſetz⸗ 


gemeinfchaftliche und befondere, gi 


obere und untere. 90. 


® Nachtheile der zu feften Anlegung derfelben. 93 

| —— auf welche man bei ihrer Anlegung zu fes 
ben bat. 

J achtzehnkönfige- 102 

verſchiedene Arten diefe Binde zu vers 

fertigen. i 103 


—— 98 
Zweck den man durch fie erreichen will. 98 
haltende oder Contentivbinde. 97 
Kornähre, die abfteigende oder umgekehrte. 359 
Anlegung derfelben, wie fie gefchicht. 359 
— auffteigende bei der Verrenkung der ' 
Schukter. a 358 
Anlegung derfelden. r 359 
friechende, Inffen einen Zwifchenraum zisifchen den 


augtreibende- 


vuren- f 96 
fpiral, ſchnecken oder hobelförmige. 95 
woher der Nahme derfeiben entſtanden. 95 
find jentweder aufs oder abiteigende. 95 

fie fie.genannt werden, wenn fi die Tou— 

ten Freuzen, oder wenn mehrere Touren in 
Geſtalt einer V gemacht werden, a 05 
Stern, Sternbinden 2% 356 
; Anlegung, wie fie geſchieht. 357 
die doppelte. a 357 
Fe Anlegung derſelben. 358 
Tfoͤrmige, T Binde. 106 
y woher der Nahme entſtanden. 106 
ejnfache. 107 


89 
89 
‚90 


te. 9 
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Binden, förmige, a Bauen derfelben. &. 107 
oppelte 
vereinigende, woher ſie ihren Nahmen erhalten, 
verfehtedene Kormen derfelben. gg 


vielkoͤpfige, woher ibr Nahme entſtanden. 105 
R — Bereitungsart derſelben. 106 
umgekehrte, uͤbergeſchlagene. 96 
BEN! ; —— bei der Anlegung der: 
irkelfoͤrmige. | 94 
— ——— Nutzen derſelben. 95 
zwangigkoͤpfige. 103 
der Augen. ER 155 
te einangige. 155 
* Anlegung derſelben. 155 
Faͤlle in welchen ſie ange— 
wendet wird. 155 
fur beide Augen. 156 
Anlegung derſelben mit ei⸗ 
ner einkoͤpfigen Binde. 1856 
— einer zweikoͤpfigen. 157 
dreieckige. 158 
Anlegung derfelben. 158 
nach der Staaroveration 158 
Eigenichaften, welche diefe 
Binde befigen muß. E 


der — nach der Staaroperation. 
Eigenfehaften welche dieſe Bindehaben — 
Heftoflaſter find dazu weni⸗ 


ger brauchbar. 159 

eine einfache, die alle Er: 
forderniſſe erfüllt. 160 

‚Die nichtdruͤckende von Bött: 
cher. 160 
: Beſchreibung derfelben. ı6ı 
Kr Fehlex, die fie beſitzt. 161 
2 — von Schreger. 161 
Anlegung derſelben. 161 
von Wenzel. 162 


Vefchreibung und An- 
legung derfelben. 162 


Nutzen derfeiben 162 

jur Mereinigung der Eongitudinalwuns 
- den der Augenbraunen. _ 163 
—* Anlegung derſelben wie fie geſchiebt. 163 
der Brüfie. 221 
die einfache und doppelte aufhebende. 221 
Yulegung derfelben. 221 
— Kreutzbruſtbinde, Darnifchbinde. 229 
Anlegung derjelben. 229 
— Gibulter, Trag oder Jochbinde. 228 
Befchreibung derfelben. 228 
Anlegung derfelben. 229 


21 Bin⸗ 
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Binden, der Bruͤſte, die vierfache oder zuſammengeſetzte auf— 
de S. 223 


hebende. 


Verfertigung und Anlegung derſel— 
ben. 223 
des Halſes. | 207 
die fleifchmachende. 210 
Anlegung derfelben. 2190 
— geradbaltende. _ 208 


Anlegung derfelben. — 2 
— haltende, es werden dazu zwei Binden 
2 


erfordert. 

Anlegung, wie fie gefchieht- 207 

— vereinigende T Binde von Evers. - 211 
Berfertigung und Anlegung derfel- | 

 ,ben. alı 

— vierkoͤpfige. | 217 
———— Gebraud) derſelben. 217 
des Kinne: | | 197 
‚der doppelte Halfter. 198 


Anlegung derfelben! . 199 
‚= einfache Halfter wird befonders bei 
— des Unterkiefers angewen— 
ar 


3 19 
Anlegung wie fie nach den verſchiede⸗ 
nen Seiten geſchieht. 197 
die Schleuder. 200 
Verfertigung und Anlegung derſelben, 
wieee 200 
von Schreger, für die Unterkinnlade. 201 


Verfertigung und Anlegung derſelben. 201 

ee, Vortheile verfelben. 202 
des Kupfe- _ — TE 
| die große oder viereckige. 131 
Anlegung, wie ſte geſchieht. 132 

wird jetzt ſelten gebraucht. 134 

— kahnfoͤrmige. — 14 

Bereitung und Anlegung derfelben. 142 
Nutzen derfelben. a 
— kleine oder dreiedige. 134. 
Anlegung, wie fie geichieht. 135 

— Muͤtze des Hippocrates, oder der 

Schaubhut. 136 


Anlegung derſelben, wie ſie geſchieht. 136 
—— fonſt beim Waſſerkopf aͤngewen— 
DER. Min: x N 
Wirkſamkeit derfelben in einem beſon⸗ 
dern Falle. Ki 1 

d- fechsföpfige, ‚oder der Krebs des 
Galens. 140 
Anlegung derſelben. 141 
— Sonnen « Stern - oder Knotenbinde. 151 
Beſchreibung und Anlegung derfelben. 151 
— vierköpfige Hauptbinde oder Schleuder. 138 


Belchreibung derfeiben. 138 
m Binde, 
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Binde, vierkoͤpſige, wird angewendet bei Verletzungen 


auf der Stirn. S. 138 
dem Scheitel: , 139 
des Hinterkonfl. .. - ;  .: 139 
des Geitentheilg des Kopfs. 139 


U GCHKÄeER. ı ya re asie. ir. 140, 
Vorzüge derfelben vor andern. 140 


die bewegliche T Binde. . - 146 
Befihreibung derſelbeinn. 118 
Aniegung derfelben wie fie nach dem Hrt 
der Verletzung geſchieht. 147 
Brauchbarkeit derjelben. 148 
— nesförmige Nachtmüße, 145 
| Veſchreibung derfelben. 443 
* Brauchhbarkeit derfelben, 145 
— mach de i 4418 
Eigenſchaften, welche ein ſolcher Ver⸗ 
band beſitzen muß. 149 
— vereinigende. DEN, — 153 
Beſchreibung und Anlegung, wie fe 
| nad dem Orte der Verlekung ger . 
* nl: 5% hehe, 153 
— Interfchiedsbinde. Rah 143 
Anlegung und Nutzen derſelben. 143, 
der Lippen. u er ER |. 
nach der Operation der Haaſenſcharte. 179. 
die vereinigende Binde. 183 


Anlegung derſelben. 7— 1 
"Nadeln zur Vereinigung der Hadfens 
Iſcharte laffen felten üble Folgen zurüch, 181 


ar derfelben durch die blutige . 


ach, a - > —2 1 

Verfahren bei der Anlegung derſelben. 182 

Heftpflaſter hat man neuer Zeit zur Verei⸗ 

Inigung der Haaſenſcharte empfohlen. 184 
0... Verfahren bei der Anwendung derſelben. 1895 
; find unzureichend. 5 2000. 
Köhrings Verband jur Vereinigung der 

. Haafenfihanrte. ER! 

DBefchreibung und Anwendung defielben. 188 


‚ gewährt Feinen befondern Rutzen. 189 


Stuͤckelbergs Verband. 186 
Befchreibung deffelben. 186 
Anlegung, wie he aefchicht. 187. 


‚ Vortheile und Nachtheile deffelben. 187 
nach der Operation des Lippenkrebfeg, 190 


0. Befchreibung deffelben. | 190, 
der Naſe. x a et ı 174 
‚Der Doppelte Sperber oder die Habichtebinde 

mit 5 Köpfen. E 173 
Anlegung derfelben. .- - . - - BR A 

— einfache Sperber vder die Habichtebin- . ; 

de mit 3 Kopfen. 173 


Brrsitung und Anlegung berfelben. 173 
e[2 / Einden 
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Binden der Naſe, die Mlaterbinde | S 


des eereites 


Schl eud 7 
Verfertigung und Anlegung derſelben. 
— Unterſchiedsbinde. 
Anlegung derſelben wie fie geſchieht. 


ie Leibbinde in der eezerſchaft 
—— nach der Geb 
beſonderer Nutzen ih, 
Befchreibung derfelben. 
Eigenfchaften, weldye fie haben muß. 
der Leibgürtel. 
Befchreibung —— 


Bougies, f. Kerzen. 


Bourdonnets. 


werden auf verfchiedene Art bereitet. 


3 
Gebrauch verfelben bei Wunden, Abszeffen, Blus 
tung 3 


Brauns SRafchine, f 


en. 
ſ. Schienbeinträger. 


Brennzilinder, ſ. Bauınmolle. 
Bruchbaͤnder für Lerfienbrüche. 


doppelte 


Zwecke, die man durch ſie erreichen will. 
2 „aus welchen jedes Bruchband er 
eht. 


176 


235 
235 


236 
.236 
231 
231 


35 
6 


Marerialien, aus welchen gen 


verfertigt werden. 
Fehler, welche unelaftifche befiken. 


Säle, in welchen man unelaſtiſche nicht 


entbebren kann. 
elaftifche erfüllen die Erforderniſſe — 
Bruchbandes weit vollkommener. 
Restnbren beim Anmeffen eines Bruch 


Serhade der Stahlfeder die gehoͤrige 


= Ejaftizität zu geben. 

sr des Grades der Elekisiiöf 
Sheile, welche man an einem Bruchbans 
bande unterſcheidet. - 

Geftalt des Schildes, wie fie ſeyn muß. 

Stellung der Pelotte, wie fie bewirkt 
wird. 


261 
261 


262 
Seateriffeh zur Meberziehung der Stable 


Seneln bet der Anspolfteruna der Velotte. 

Soll die Delotte blos auf den Bauchring 
oder ugleich auf die Schambeine dru— 
den? ; 


Veſchreibung der ſogenannten Kremallie⸗ 
re von Juͤville. 

Befchreisung des von Bötteher angegebe⸗ 
nen Bruchbands, mit zwei beweglichen 
Pelotten. 


263 
264 


267 


268 


Bruch⸗ 
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der für Bauchbrüche. 3.25 

Bruchbͤnder f von Trekourt. ® x 
Befchreibung deſſelben. 255 

Schnörbrüfte werden angewen— 


det um große Brüche zurück: 


i zuhalten. 256 
fuͤr den Mittelfleifchbeuch. 270 

* für den Rabelbruch, find entweder elaſtiſche oder 
unelaftifche. 243 


Kichter empfielt bei neuge— 
bohrnen Kindern eine hal: 
be Muskatennuß. 244 
Betchreibung eines einfachen 
Verbandſtuͤckes hierzu. 245 
| Anlegung deifelben. 246 
e elaftifche, find bei fetten und - 
ftarken Merfonen beſſer. 246 


> das Suͤretſche. 247 
| Beſchretbung dee Mechar 
nısmus deffelben. 247 
Vereinfachung des Mechas 
nismus von Richter. 248 


das Juͤvilliſche. 248 

Befchreibung deffelben. 248 

das Squiriche. 25: 

° Befchreibung deffelben. 251 

| dag von Brünningehaufen. 252 

" Befchreibung deſſelben. 252 
von elaftifchen Harze oder 


rath. 

Beſchreibung eines Yrabels 
bruchbandes, welches die 
Einrichtung eines Leiftens 
bruchbandes bat. Be - 

Default wendet flatt der Na— 
belbruchbänder die Uuter: 
bindung des Nabelbruchs 

2 


250 


an. 53 

: 5. Berfahren defielben. 254 
für Schenfelbräche, wodurch fie fich von Leiſten⸗ 

brischbändern unterfcheiden. 269 

Anlegung der Bruchbander. 27% 
Kegeln, welche bei der Ans 
legung der Bruchbander su 


| befolgen find. 271 
Bruchlade von Bell. Eng 479 
Bruſtwarzendeckel oder Huͤtchen. 219 

Beſchreibung derſelben. 219 


4 
* 


zu nach Wendelftädt. 220 
Sälle, in welchen fie mit Vortheil gebraucht 

werden, 221 
nen aus welchen fie verfertigt wer⸗ 4 


. 
* 
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Candelae, f. Kerzen. C. 

Capeline, Is ,f. Schaubhut. j 

Capifirum duplex, f. Binden, der doppelte Halfter. 

Par, ſimplex, f. Binden, der einfache Halfter. 

Capitium magnum, quadratum, 3 f. Binden, die greße 

—— viereckige Kopfbinde. 
triangulare, ſ. Binden, die kleine oder dreieckige 

DER nie Kopfbinde. I j 

Cataphracta, ſ. Binden, Kreußbruftbinde, Harnifchbinde, 


Celfus, Depofitär des Hippooratis, handelt von vielen Ver⸗ 


e 


bandftucken. | 
. empfiehlt die Radikaltur des Nabelbruchs. 
Charpie, aehört ju den nothwendigften Verbandſtuͤcken. 
Bereitungsart derfelben. ———— 
wird von den Englaͤndern fabrifmäfig in großen Stuͤ⸗ 
cken beveitet. 5 —  / 
Surrogate derfelben. 
Vutzen der Charpie. 
Falle, in welchen beſonders trockene gebraucht wird. 
‚Verhütung des Anklebens derfelben. —— 
. Säle, in welchen die trockene Charpie ſchaͤdlich iſt. 
Charpieballen. re 2 RO IN 4 
5 Bereituugsart derſelben. 
Charpierollen. — 
.. Bereitunssart derſelben. 
Charpiewelger, Charpie Polſter, ſ. bonrdonnets. 
Chiron beſchaͤſftigte fi mit dem Verbinden und’ Behandeln 
der Wunden, J— Be 
Chirotheca completa, f. der ganze Panzerhandſchuh. 
0,0 dimadia, f. der Balbe Panzerhandfchuh. 
Cingulum abdominale, f. Binden , ver Leibgürtel.-. 
Comprelles, f. Kompreffen. EEE TE Ar 
Eomprefforien der Harnroͤhre für dag männliche Gefchlecht. 
N re 1 N SEE 
deffen Beſchreibung. | 
Abänderung von Heifter. 
Kachtheile deffelben. 
Abanderung deſſelben von Bell. 
von Böttcher. —— 
fuͤr das weibliche Geſchlecht, ſind: 
runde, age Mutterkraͤnze. 
Fehler derfelben. 
von Default. 
f — Beſchreibung deſſelben. 
| son Buhn, =... - 
Defchreibung deffelben. 
Mängel der beiden legten In— 
 firumente. = 1. 
* Eigenfchaften, die ein folcheg 
Compreſſorium haben muß. 


Conductor von Wathen. u 
Gouvre— chef i qüatre chefs, f. Binden, die vierkoͤpfige 


Hauptbinde. 


294 
294 
294 
294 
294 
295 
295 


296 
296 
296 


297 


298 
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D. | 


Anwendung derfelben. | 

Bereitungsarz derfelbet, 43 

Eigenfebaften , wodurch fie ſich als Erweiterungs— 
mittel empfehlen. 43 


S. 42 
43 


2* 


Darmſaiten. 


Daͤumling. AR | 413 
Default wendet Longuetten zur Vereinigung der getrennten 
Achillesſehne an. N | 
‘wendet mit glücklichen Erfolge die Unterbin dung der 
Pabelbrücheran , f Nabelbruchbander. 
Diferimen, f. Binden, Unterfchiededinde. — 
Diurdnage werden juweilen ſtatt der Pflaſter gebraucht. 6 
Pereitungsart derjelben. 61 
Dolabra, f. [pica pro luxatione aftvagali, f. Hobel oder Kornz 
ähre zur Verrenkung des Gprungbeine. | 


| E. 
Einwickelungen, Thedenſchen, wie ſie gemacht werden. 412 
——— 


der untern Extremitaͤten. 
Engliſche Wundänte vernachlaͤſſigen den Verband. —* 
Epervier,, le, ſ Binden. der einfache Sperber. | 


Elcarpolette, |. Verbände des Ruͤckgrads. 


F. 
Fanons, ſ. Strohlaͤden. RE 
Falcia circularis, f. Binden , die Zirkelbinde, 
continens, f. Binden, baltende Biude- 3 
continens colli, f. Binden, die haltende Halsbinde. 
dividens colli, f. caput fulciens, f. Binden, die 
geradhaltende. | | 
digitalis, f. halber Panzer - Handfchub. 
expuläiva, f. Binden, austreibende ZBINDR: 
incarnans ad colli vulnera , f. Binden, Die fleiſch⸗ 
machende Binde. | nr 
in lex capita Jdivila, f. Binden, die ſechskoͤpfige 
Hauptbinde. 9 * 
re [eu inverſa, f. Binden, die umgekehrte Binde 
repens, f. Binden, die Eriechende Binde. — 
feagularie: f. Binden, Schulter» Trag- oder Joch 
ind 4 ... * * F . z 
folaris, fellaris, nodofa, f. Binden, Eonten # 
Stern » Sinotenbinde. I 
Ipirabi. dolabra, alcia, f. Binden, GSpiralbinde. 
ellata, f. Binden, Sternbinde. ar 
uniens’, incarnatvia,, ſ. Binden, vereinigende. 


Sederbarz. * 54 

Benutzung deſſelben zu chirurgiſchen Inſtrumen— 
ten. ? 

Pickel empfiehlt ſtatt deſſen einen Firniß. 35 


Ferulae, f. Schienen, 
Singerling [. Däumling. | Flanell, 


536 | Regiſter. 
Flanell, engliſcher. 


SGS. 51 
iſt ſehr theuer und wird leicht deſtruirt. 52 
Formen, welche daraus bereitet werden. 51 


Vortheile deſſelben vor der Leinewand 5i 
NPoeuexe Schriftſteller nennen ihn faͤlſch⸗ 
lich Callico. 5 
Franzoſen haben in neuern Zeiten eine große Antahl Binden 
erfunden. 6 


funda capitis, f. Binden, die einEöpfige Hauptbinde. 
.maxillaris, j. Binden, die Schleuder. 
— nalalis, ſ. Binden, Schleuder für die Naſe. 
Fuͤße, kuͤuſtliche. — | 
wurden zuerk von Addifon in Londen verfers 
fiat. —— 


White verfertigt ſie aus Zinn. 494 
Bell ruͤhmt die von Wilfon. 


494 
Dort hat fie mit Gelenken und Springfedern 
verfehen. — 494 
Bruͤnningshauſen hat neuerer Zeit die beſten 
befannt gemacht. 494 
Eintheilung derfelben. 495 
Defchreibung derfelben. i 495 
Anlegung verfelben, wie fie gefchieht. 496 


für den Dberfchentel find ſchwer anzulegen. 499 
Beſchreibung eines folchen Fünftlichen Fußes. 499 

verſchiedene Theile, aus welchen er beftebt. 500 

Befeſtigung deſſelben ift mit vielen Schwier 

tigfeiten verbunden. S 5oL 
Sußbret von Poſch. 437. 


| 


G. 
Galenus handelt vollſtaͤndig vom Verbande. 


"war vielleicht der Erfinder des Defaultfchen Ver⸗ 
bandes bein Bruch des Schlüffelbeing. 5 
Gateau, Appareil, ſ. Karperkuchen. f : 
Gaumen, , Eünftlicher. 194 
da Befchreibung deffelben. ’ 194 
Globus linteus, plumaceolum rotundum e linamentis 
eontextum, f.Sindon de charpie, 
Glomera rotunda, f. Eharpierollen. 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen/ wird sumweilen fiatt Deftpflafter ge 
braucht. 60 
Meckel verfertiget lackirte. 60 
Nutzen derſelben. 60 
Grand couvre chef, f. Binden, große oder vierfache Haupts 
binde. | 
and, kuͤnſtliche, f. Eünftlicher Arm. 
aarſchnuͤre. 68 
alfere und neuere Bereitunagart derfelben. 68 
Fälle in welchen fie angewendet werden. 68 
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i ienten. > . % ©. 2 8 
— fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht. = 
von Heiſter, Bell, Dfiander. 299 

von Juville. 299 

Berchreibung deffelben. 299 


von Kohler. 
— dad weibliche Gefchlecht. a 
Eigenſchaften, welche fie befisen müf- 


en. > 301 
von Fried dem ältern. 302 
Beichreibung derfelben. 302 
— Fried den jungern. 303 
Beſchreibung deſſelben. J 303 
— Boͤticher. 304 
Beſchreibung dejfelben. 304 
trichterfoͤrmige aus Blech. 305 
Vorzuͤge derſelben vor andern. 305 
i für den angebohrnen Vorfall der unges 
7 ftülpten Urinblafe. 306 


Heilanzeigen, welche man durch Anlesung des Verbandes zu 
erfüllen fucht, find fehr mannichfaltig. 
Hippocrates fpricht von dem Gebrauch der Binden, Schie⸗ 
nen, Strohläden. “ 
Hobel, 1. Binden, ſpiral⸗ſchnecken- oder hobelfoͤrmige Binde. 
r * —— Verrenkung des Sprungbeins. 522 
oͤrmaſchinen, Hoͤrroͤhre. 205 
Eigenſchaften derſelben. 205 
Haben faſt alle das Unangenehme, daß 
ſie den Fehler, gegen welchen ſie 


- angewendet werden, nicht verber- _ 
gen. 206 
$. 
Kapſeltragbinde von Bell. 361 
Befchreibung derfelben. „357 
Karpeibäufchchen ; werden unter allen Eharpieformen ammeis 
ften gebraucht. 26 
Maͤterialien zur Bereitung derfelben. 26 
mweitläuftiges Verfahren der alteın Wunds 
‚ärzte bei der Bereitung derfelben. 2. 
einfachere Bereitungsart. 28 
Karpeifuchen. _ 29 
Sarpeikugeln- 29 
Bereitungsart derfelben. 30 
Fälle, in welchen fie angewendet werden. 31 
Kerzen, was man darunter verſteht. 43 
Eigenschaften, welche fie beſitzen müffen, wenn fie 
. mit Nugen angewendet werden follen. 4 
die vorzüglichften Gattungen find: 
aus Darmfaiten. N 44 
— Leinewand mit Wachs getranft. 8 
— _ —_ -_ Maler auf beiden Seiten beftris 
hen. 46 


Kerpen 
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Kerzen, die von Goulard. 
elaſtiſche aus Federharze fuhen falſchlich diefen Nab⸗ 


men. 46 
von Pickel. 46 
— Bernard. 46 


* aus England. 

— Wersament nach van Geſchen haben 

keinen beſondern Vorzug vor andern. 47 
and lei oder Leder find unbequen- 47 
Fälle, welche die Anwendung der Kerzen erfordern. 43 


Verfahren bei der Anwendung derfelben. 49 
Kompreſſen, mas man darunter —53 64 
Bexeitungkart derfelb en. 65 
Groͤße derfeiben. 65 
Macerialien u Sereitung derfelben. 65 
Nutzen derfelben. 66 
ſind verſchieden, als: 
einfache. 65 
zuſammengeſetzte. 65 
leichſoͤrmig 65 
ungleichfoͤrmige. 65 


graduirte von allen Geiten oder pnramidenformige. 66 
einer Geite. 66 
Kornähre, auffeigende, zur Verrenfung der Schulter, ſ Binden. 
‚abfteigende , f. Binden. 


für die Krankheiten des Daumens. 413 
geiftengegend, 415 
Mutzen derſelben. 416 

R 8. 
Lage, bei Bruͤchen der untern Extremitaͤten. — 
die gebogene, empfiehlt Pott. 417 
Faͤlle, wo fie nicht vpaßt. 419 
Nachtheile derſelben. 420 
gerade, bei Querbrüchen von Aitken. 422 


Vorzüge derſelben vor der gebogenen. 423 
— ſ. Schlingen. 
Lectuli framinei, f. Strohlaͤden. N 
Leinewand zur Bereitung Der Charpie. 19 
Eigenschaften welche fie haben muß. 20 
linteum rafum, f. Charpie. 
carptum,, f. Charpie. 


Longuetten, ſind lange und ſchmale Kompreſſen. 67 
gleichfoͤrmige. 67 
araduirte. 67 
Säle, in welchen fie angewendet werden. 07 

— sm. 


ne über den Nahınen der ſelben iſt man getheilter Mei⸗ 


Kun 37 
{ ind berfelben zur Sefüpberung des Aus fluſſes 
des Eit ters. 37 


Verfertigung derſelben. 3% 
Meike, 
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Meißel, ſ. Winken. 
Mi tella triangularis, f. Traabinde. 
Mitra Hippocratis, falcia capitalis, f. Binden, der Schaubs 


but. 
|Monoenlus, f. Binden, die einaͤugige Binde. S. 308 
Muͤtze, die lederne von Koͤhler. 212 
iuiterkranze was man darunter verſteht. 308 
Materialien, aus welchen ie erster eren, 308 
4 geſtielte. 316 
von Roenhupfen: 3316 
| Be — 316 
Suͤret. 316 
Beſchreibung. 3:6 


 Hachtheile, welche Cam⸗ 
per und Schmellin an 
i } y demfelben entdedten. 316 
Camper. 317 
Haller und Hunold haben 
ed verbeffert durch K Kruͤm⸗ 


ung des Gtiels. 317 
Hunold. 318 

Kine gulli deffelben. 318 

Wiegand 326 


Veſchreibung deſſelben. 520 
Vortheile und Nachrheile der ⸗ 


c 


dünnen Weidenru⸗ 
RL then nad) Staudt. 310 
sr Alle nah Dus 
311 
cyrunde aus —* nach gevret. 311 
Verfertigung derfelben. 312 


geftielten. 319 
nicht geſtielte. 
rinngfoͤrmige, aus Linden oder 
Bunholz. 309 


nach Zunker. — 
Bruͤnningshauſen. 313 
kugelfoͤrmige nach Denmann. 313 


bay NL nad) Bruͤnningshau⸗ 
a 


elfifche son Juͤville. 314 
Befchreivung derfelben. 314 
verlieren die Elaſtizitaͤt 
durch Waͤrme und Feuch⸗ 
tigkeit 315 
Na theile Ge richt geftielten. 308 
Mutterzapfen , Mustermelger werden bei Scheidendorfaͤllen 
angewendet, 321 


elaſtiſche von Hoin. 321 
mid. Beſchreibung derſelben. * 
Acxplilation derfelben, wie he geſchieht. 322 


De 
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N. 
4 kuͤnſtliche. * 177 
Materialien zur Verfertigung derſelben. 177 
O. 


Oculus duplex, ſ. Binden fuͤr beide Augen. 
fimplex, f. Binde, einaͤugige. 


Oribahus gedenft vieler Mafchinen. 5 
p. | * 

Pantoffel, der Pottſche. 504 
A Befchreibung deffelben. 504 
Rapatonifshe 505 

Be ns deffelben. 505 

Monro'ſche. 505 

Beſchreibung und Anlegung. 506 
Panzerhandſchuh, der ganze. 412 
halbes 4ıL 


Pelottes , f. Charpiepallen. 
Penicilli, f. Wundpinſel. 
Peflaria petiolata, f. geftielte Mutterfränge. 
‚non petiolata, f. geftielte Mutterkraͤnze. 
Peſſi, f. Mutterzapfen. 
Petit couvre chef, ſ. Binden, kleine oder dreyeckige — 
binde. 


Pflaſter. * * 
zum Heften, Heftpflaſter— 56 
Bereitungsart deffelben. 56 
Eigenfchaften. 6 

Galle, in welchen ed angewens 
det wird. 57 


Kautelen, die bei der Anwen: 
wendung zu befolgen ind. 57, 


Engli ches Pflaſter. 59 

uf Zubereitung deffelben. 59 

zur Erfuͤllung anderer JIndikationen werden auf Leder 
oder feinewand aeftrichen. 59 


Plagulae, fplenia, f. Kompreſſen. 
Plumaceola, ——— ſ. Karpeibaͤuſchchen. 
Podalirius A haͤftigte fich mit dem Verbinden der. Hunden 


und Gefchwüre. . 2 
reßſchwamm 41 
Preßſch Bereitung deſſelben. 41 
—* ‚ in welchen er angewendet (ich. 42 

urrogate deffelben. 42 


Pulvillus «vel fafciculus e linamentis vel laceratis vel 
carptis contextus, f. Karpeikuchen. 


— 2. 


Ouadriga, f. Binden, Kreutzbruſtbinde. 


Öuellmeibel, wurden fonft häufig gebraucht. 
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Quellmeißel, Merkmale, wodurch fie ih von Wiekeu ve | 
h BApe Materialien zur Bereitung derfelben. ; . 


R. 


—— elaftica, ſ. Federharz. 
Riemen, ſ. Baͤnder. 
ei, 
Scapha, f. Binden , die Fahnformige. 
— Tragbinde. 
Schienbeintraͤger. 482 
* Beſchreibung deſſelben. 


J 482 
— Faͤlle, wo er mit Nutzen angewendet wer⸗ 


den Fann. ‚484 

Bi | Vortheile deffelden. 485 
Schienen. 69 
Endzwecke, melche durch fie erreicht merden. 69 
SRaterialien, aus welchen fie verfertigt werden. 70 
Eigenſchaften, welche fie befigen müflen. 70 

aus Holz. x | 72 

nach Theden. _ u. 0 
Holzſpan. 74 

"Mag man unter Holzſpan verſteht. | 74 
Baumrinde. 75 

Blech und Kupfer. 75 

Keder, beſonders aus Sohlenleder. 75 
geichlagenen Zinn. | 6 


Pappe , RETTET 
Fifchbein, nach Löfler, find big jet die beften. 73 
Hol: , welche nicht aewölbt, fondern ganz platt find 
—9 zwei bis drei Querfinger breit, bediente ch Default. go 
elnfifche, werden in England aus Gtahl verfer— 


tiet. 79 

die Scharpfchen werden aus Pappe verfertiat. 77 
Marlinſchen befchreiben Gooch und Bel. 73 

muͤſſen vor ihrer Anwendung ausgefuttert werden. 81 
Shlingen. - Ä 108 
Materialien zur Verfertigung derfelben. 108 
deren verfchiedene Arten. | \ 109 

was vor der Anwendung derfelben zu thun ift. zıı 


von Fried und Stein werden in der Geburtshuͤlfe 


s gebraucht. { 112 
Schnürbrüfte, f. Verband des Nuͤckgrads. 

Schnuͤrſtrumpf. 525 
BBeſchreibung und Anlegung. 526 
< Schriften über die Verbandlehre. 13 
Schwamm. 61 
verſchiedene Arten deffelben. 61 

Seeſchwamm muß vor der Anwendung gekocht 

werden, 


Salle, wo er angewendet wird. 
gerchen: 
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Lerchenſchwamm empfiehlt Broßard als ein blut 


ftillendes 3 Mittel. ES. 43 
Zubereitung und Nußen deſſelben. 3 

Feu erſchwamm wird {u Brennzylindern ge 
braucht. 64 
Schwebe, von Lüfter. 480 
Gebrauch derfelben. 481 

Sindon de charpie, ift nichts alg ein duͤnnes, plattes, run⸗ 
des Karpeibaͤuſchchen. 31 
Bereitungéart und Nutzen deifelben. 31 


Sparadrapa, ſ. Durchzuͤge. PER 
Spica alcendens pro luxatione ollis hümeri ,' ſ. Binden 
zur Verrenkung des Oberarms. 
reverla, f. alcendens pro morbis sole ſ 
Kornaͤhre für die Krankheiten des Daͤumens. 
inguinalis ‚ f. Kornaͤhre für die Leiftengegend. 
Spongia marina, f. Preß und Lerchenfchwanımt. 
räpifeder, von Bei, zur KoninteiWon der Schlafpulsader. 1s2 
Befchreibung vderfelben. . , 
Anlegung , wie fie gefchieht. iss 
GSternbinde, einfacher Stern, f. Binden. 
.. ;. doppelter Stern, f: Binden. 
Stella — ſ. Binden, einfacher Stern. 
duplex, ſ. Binden, doppelter Stern 
Shabläuen, ein altes noch jext Sebsändettrhes Berbandfii, 85 


falfche , deren Verfertigung. . 85 
Zwecke, welche man durch fie erreichen will. 85 
Anwendungsart. 85 

wahre, Werfertigung derfelben. 82 
Eigenfchaften derſelben. ger 
Anwendung und Nutzen derfelben. SE. 
* werden. von Wardenburg gegen Default in , 


* Schutz genommen. 82 
Sufpenforium mammillare compofitum, ſ. Binden, die 
vierkoͤpfige, Fe aufhebende, ver Bruft. 
mplex, ti. Binden, die einfache, aufbebens 
dr der Bruſt. 
Sufpenfoir d’une au deux mamelles, f. Binden, die aufs 


hebende der Bruft. 


g, 
Tampon de charpie, petits plumaceanx ronds, f. Char: 


pierollen. 


tes, wieken. RR 3 
En ae © Konguetten an zur Vereinigung des Quer⸗ 


bruchs der Knieſcheibe. 
— Tornaculum, ſ. Turniket. 


beutellde? Hodenfade. > 
we deffen DVerfertigung. 298 
360. 

Kragbinde, Anlegung derſelben, 360 
Tubae acuſticae, ſ. Ho maſchinen. N 


Turnikets. — 
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united, Begriff. — S. 
Turdilets * zu den vorzäglichften blutſtillenden Mitteln. 9 


Zufiand der Verwundeten vor deſſen Erfindung. 115 
der Erfinder und die Zeit der Erfindung iſt nicht 
hinreishend befannt. 118 
wurden von Morell zuerſ gebraucht. — 
Metit verbeſſet. 116 
drucken entweder dem ganzen Umfang des Blieded. 117 
oder nur eingelne Arterien. 07 
d nach ihrer Form entweder Feldturnikets, wie 


das Feldturniket von Morell. 119 
Anlegung deſſelben. 120 
Tab. II Fig. 40. abgebildete. 120 


Beichreibung nnd Anlegund deffelben. 121 
von Lobſtein. | 121 
Beichreibüng und Anlegung deffelben. 12x 
00... per Schraubentourenkets, wie 
das Schraubentourneket von Bell beſchrieben und 


abgezeichnet. vv 123 
* Beſchreibung deſſelben. 224 
| Petit. ; 233 

Savigny. 124 

— — deſſelben. 125 

von Zittier, beſteht aus drei Stuͤcken. 126 


Beſchreibung deſſelben. 127 
*Berbefferung deſſelben von Weſtpha⸗ 
12 


len." .. 3 
dag Tab. IV. Fig. 40. abgebildete. 126 
— deſſen Beſchreibung. 228 
Bemerkungen über das Anlegen der Turnikets 
Ba. 7; >. 128 
Turündas falfae, f. Wundpinfel.e — 
intumefcentes , ſ. Quellmeißel. 


IR J—— 
nnterkinnlade, kuͤnſtliche · | 203 
Urinhalter, |. Harnrecipient. | 
Verbandlehre ift ein Theil der manuellen Chirurgie, ©. 7 


Studium derfelben erfordert Handanlegunn. 8 


Verband, heym unwillkuͤhrlichen Abgange des Urins, f. Com⸗ 
preſſorien und Harnreeipienten. 


nach dem Aderlaß am Arme. 394 
RENT RS 0: 523 
der Amputation der Bruft wird auf doppelte 

Art gemacht: *— 224 
inger. 413 

deſſen Befchreibung. 414 
des männlichen Gliedes. 292 


 Hberams, aus dem Schulz 
tergelenfe nach Srompelb. 590 
er⸗ 


544 , Kegifter. 


Verband, nad) der Amputation des Oberarıng, einfacheren. S. 398 
in der Mitte 

‚deifelben. 392 

— Oberſchenkels. 451 
einfacherce Verfahren 

dabei in n.uern Zei⸗ . 

ten. | 452 
Vereinigung derWun— 
den durch blutige 
Hefte bringt mer 
Nachtheil als Bor: 


. theil. 453 
Laage des amputirten 
Schenkels. 454 


— Unterſchenkels 491 
deſſen Anleaung. = 
— Vorderarms. 
bei dem Anenritma im —— OEL sefcjiepe 

durch Die Kompreſſion. 395 
Einwickelung. 396 
compreſſoria. 397 

z S AH derfelben vor den Binden. 397 
ei Blutungen der Zahnhoͤhle. 192 
— 2 *befonderer Salleiner 
Blutung derfelben. 192 
aus den Frofcharterisn gefchtebt 
durch temporis, 
das Inſtrument von Lampe. 4 
beim Biuche des Bruftbeine. Se 
— Ferfenbeins. 523 
Befchreibung und u 
legung deifelben. 4 
— großen Trachansers. 443 
— Halfes des Dlevamı 
beins. 379 
nad) Le Dran. 379 
- Default. 379 
deffen Beſchreibung. 380 
— Bruͤnniugshauſen. 382 
— Heiligbeins. * 
— Hüfibeine. ‘ 
nach Creve. Be; 
: Murfinna. 353 
— Koͤrpers d. Oberarmbeinsz383 
— wenn er kompluirt iſt. 384 
der Knieſcheibe in der Kange. 457 
Duere.458 
nach Richter. 459 
— Theden. 459 
— Defauit. 460 
Anlegung deſſelben. 461 
VE — — 
deſſelben. 462 


Ver⸗ 
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Zerband bei De Bruche der niefcheibe in der O uere nach 
Böt 


l * drb diente fich einer hölgern Kapfel. 0 
altfehmidr bediente N 464 
Sum Ring mit Wolle umwickelt. 465 
die Maſchine von Eners. 165 
deren Befchreibung: 
‘ Berfahren beym Anleaen derfelben.s = 
eine ähnliche Methode son Bötccher. a6 


e Maſchine von Buͤcking. 
Br BR Befehreibung der⸗ 
ſelben. 469 
Verfahren beym An— 

IR * legen derſelben. 46 
Unbenuemlichfeiten 
‚derfelben. 470 

\ — - Borsihing von Bell. 173 

> F Anlegung derſelben. 71 

RR Unbequemlichkeiten, 
welche fie Veran: 

laßt. 471 

Indikationen, welche 
durch dieſe Ver— 
baͤnde erreicht wer⸗ 

den ſollen. 458 

Maͤngel, welche alle 

ee ha⸗ 


bei de % he des Dberfchenkele. 2 
u 44 
ei dem Bi Abaͤnderungen deſſelben, wenn ſich der 
Bruch nabe anı Kniegelenke befin⸗ 
det. 

Einrichtung und Aunlegung des Ver— 

4 bandes beim transverſellen. 445 

Maſchinen und Verbandarten zur 
Verhuͤtung der Berkürzung des Fu— 

— ßes beim ſchiefen Bruche beffelben. 448 
aͤlteke Methode hierzu, worin fie 
‚befteht. 448 

neuere Berbefferungen derfelben. Hs 

Verfahren nach) Defanft die Augz 
Dehnung zu bewirken. 449 

Gooch'ens Maſchinen find wegen 

—* des hohen Preißes nicht ge— 

», meinnüßig. 450 

— Zweckmaͤßigkeit des Deſault⸗ 

und van Geſcherſchen 
Ausdehnungsverbandes. 450 
— des Olekranums. 399 
nach Boͤttcher. 400 
deſſen Mängel. 401 
— Re 401 
deſſen Befchreis 
bung. 492 


Mm Ders 


\ 
. 
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Verband bei dem Bruche der Ribben. € 296 
Kücenwirbelbeine, 350 
des Shpenfelbeinpalfes. | 428° 


Judikationen, welheders 
felbe erfüllen fol. 43% 
nach) Default. 430 
| verfchiedene Stuͤ⸗ ? 
de, aus wel: 
chen er befieht. 43: 
Anlegung deſſel⸗ 


432 
Maͤngel deſſelben. 435 
Verbeſſerung von 
Wardenburg. 437 
nach Bruͤnningshauſen. 438 
Einrichtung * 
Bruchs und 
legen des Ber 
bandes, wie es 
geſchieht. 439 
Eigenſchaften, 
durch welche 
fich Diefer Vers 
band empfieblt. 440° 
Derbefferungen 
deffelben von 
Wardenburg. 441 
van Geſcher maͤcht 
Bruͤnningsbau⸗ 
ſen die Ehre der 
Erfindung def: 
—— ER felben freitig. 442 
5 Verfahren beim 
Unlegen deſſel⸗ 
ben nach van 


Geſcher. 443 


des, — und Wadenbeins. 477 
nie egung deffels 
4 


— die Page. 
des gebrochenen 
Fußes betreffend.479 
—— nach De⸗ 
ault. 478 
des Schluͤſſelbeing 363 
Eigenſchaften, wel⸗ 
che derſelbe be⸗— 
ſten muß. | 364 
nach Brasdor. 364 
deſſen Befchreir 364 
bung. 
Abänderung deſ⸗ 
telben v. Evers. 365 
| Ders 


* 


fü 
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serband bei dem Bruche des Schluͤſſelbeins nach Brünningt- 


hauſen. ©. 365 
N Anlegung deſſelben. 2 
\ ‚Default. ———— 367 
Anlegung deſſelben. 367 
Bemerfungen über dieſe drey angegebenen 
 Berbandarten. ——— 371 
Faͤlle, in welchen der Defaultfche nicht ans 
gewendet werden Zaun. 373 


{ verfihiedene Punkte weiche bei dem Anle— 
‚gen des Deſaultſchen Verbandes zu bes 
Er rücfichtigen find. 
des Schulterblatte. 
nacı Default, wenn deffen unterer 
| Winkel abgebrochen if. 397 
9 | wenn deſſen acromıon abgebrochen ifl. 376 
) — Schwanzbeins. 
m — Eis und Gchambeins. 
J ge erfahren beym Anlegen defz 
a felben. } 355 
| * hefonderer Fall, wo der 
=“ | Kranfe ohne allen Ders 
| — band geheilt wurde. 355 
„ der untern Extremität des Dberarmbeins. 385 


€ 


des Vorderarms, wenn beide Roͤhren gebrochen find. 404 
' nach Deiault. 405 
Nachtheile deffelben. — 

40 


Br .-. Richter. ; 
| hr wenn nur eine Nöhre gebrochen if. 407 
Verband nach der Eaflration. 289 
| Ecxſtirpation eines Bruſtknotens. 224 
bei Fontanellen. ——8 


des Halfes, 1. Binden des Halſes. 
_ Snies , |. Binden des Knies. 
bei Klumpfuͤßen. 516 
| worauf es bei der Heilung derfel, 
ben ankommt. 51 
Eigenſchaften, welche ein zweck⸗ 
mäfıger Verband, haben muß. 517 
B? - nach Bruͤckner erfallt alle Iundika⸗ 
Pr. i u tionen 518 
4 Befchreibung und Anles 


3 Tante 8gung deſſelben. 519 
Halbſtiefeln werden nach abgenom⸗ 
mener Haltungsnmaſchtme Ange 

521 


egt. 
Beſchreibung derſelben. 521 
— Kruͤmmungen des Ruͤckgrads. 330 
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